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Vorwort. 


Über Veranlaſung und Zweck der Unterſuchung, ſowie ſummariſche Überficht 
def weſentlichen Inhaltf. 


Kap. I: Über die Etymologie von oupaXöc (= umbilicuſ etc.) 
und die Bedeutung deſ Nabelſ' bei den Griechen und andern 
Völkern. 


Ouparög, verwandt mit lat. umbilicuf, ſanſkr. nabhiſ (Nabel, Nabe) 
nabhilam (Nabelvertiefung, Schamgegend), althochd. nabulo (Nabel), naba 
(Nabe) uſw., bedeutet, zunächſt nicht bloß die rundliche Vertiefung in der 
Mittellinie def Leibeſ, ſondern auch die Nabelſchnur, die öfterſ mit der Wurzel 
(plC o) einer Pflanze verglichen wird: S. 6-8. — Biſweilen wird auch der die 
Mittellinie (Achſe) der Frucht fortſetzende Stiel (Stengel) der Baumfrüchte, 
beſonderſ der Feigen, ſowie der ſich auf der Mitte def Samenkerneſ entwickeln⸗ 
de Pflanzenkeim §. (umbilicuf) genannt: S. 8. — Sehr oft dient ferner 
der Auſdruck 6. in übertragener Bedeutung zur Bezeichnung deſ Zentrums 
irgendeine Raumeſ, Gegenſtandeſ oder auch einer Maſe von Einzelindividuen: 
S. 9. — Odyſſ. 1, 50 wird Ogygia, die Inſel der Kalypſo, Ouparos 
VorAdoong genannt, waſ wahrſcheinlich auch einen Nabel der Erde vorauſetzt; 
vgl. Epimenddeſ fr. 6 Ki.: S. 910. — Über SUοονοο (umbo) in der 
Bedeutung Schildbuckel, Jochknauf, Heereßentrum': S. 10 l. — Er- 
gebnis S. IM2. — Über die Bedeutung def Nabelſ und der Nabelſchnur alf 
Amulett, in Geburtſriten uſw. bei den Polyneſien, Afrikanern, Indoneſtern, 
Grönländern, ferner den Germanen, Alt- und Neu Griechen: S. 124 . Vgl. 
ob. S. 131 f. — Ergebnis S. 1920. 


Kap. 2: Der Gedanke einef Zentrumf (Nabelf) der Erdoberfläche 
bei verſchiedenen Völkern. 


Der Begriff def Erdnabelſ beruht auf der Vorſtellung von der Erde alſ 
einer horizontalen, meiſt kreisrunden Fläche (Scheibe), die alſ Solche einen 
Mittelpunkt haben muſ: S. 20. — 1. Die Chineſen: S. 20 f. — 2. Die 
Japaner: S. Af. — 3. Die Malayen: S. 2. — 4. Die Inder: S. 22. 
— 5, Die Babylonier: S. 23 f. — 6. Die Iſraeliten: S. 24 ff. — 7. 
Die Araber und Perſer: S. 28 f. — 8. Die Phönizier: S. 9 f. — 9. 
Die Agypter: S. 31 f. — 10. Die Griechen (die öupaxol von Branchidai, 
Delphi, Phliuſ, Athen, Antiochia): S. 32 ff. — U. Die Italiker (Enna, 
lacuſ Cutilige, Rom): S. 34 f. — 12. Die Magyaren: S. 35 (vgl. S. 
132). — 5. Die Peruaner: S. 35. — Ergebnis S. 35736. 


Kap. 3: Branchidai (Didyma) und fein Orakel alf Nabel der 
Erde. 


Die Exiſtenz einef Omphaloſ im Tempel zu Didyma iſt zwar biſher durch 
die neueren Ausgrabungen nicht beſtätigt worden, doch läſſt ſich die Geltung 
Branchidaiſ alf Oupadös Y auf einem andern Wege ſehr wahrſcheinlich 
machen. Die dafürſprechenden Tatſachen find: 1. Die Bezeichnung Jonienſ alf 
Zwerchfell (ppEves, praecordia) der Erde in der ſehr alten Koſmologie der pf.- 
hippokrat. Schrift von der Siebenzahl, wodurch Jonien zugleich alf Zentrum 
der Oikumene und alſ Sitz der höchſten Kultur und Intelligenz bezeichnet werden 
ſoll: S. 36-40. — 2. Die Bezeichnung def Orakelſ von Didyma alf “go, 
d. h. alf Erd⸗ oder Weltachſe, bei Jamblichuſ de myſt. 3, U p. 127 P.: S. 
40-43. — 3. Die außerordentliche Bedeutung def Orakelſ von Didyma in 
der Zeit vor der Zerſtörung Miletſ durch die Perſer und feine Rivalität mit 
Delphi macht ef höchſt wahrſcheinlich, daſſ die altmileſiſchen Geographen Didyma 
und nicht Delphi zum Zentrum ihrer Erdkarten gemacht haben: S. 43-45. — 
Über die älteſte Methode def Kartenentwerfenſ nach Pliniuſ h. n. 18, 326 f., 
ſowie über die SLappdypara der Erdkarte def Dikaiarchoſ, deren Gu ονν 
die Inſel Rhodoſ war: S. 45746. — 4. Der OU YaAöc von Branchidai ift 
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wahrſcheinlich dargeſtellt auf Münzen von Milet, auf dem Relief von Archelaof 
von Priene ( Apotheoſe Homerſ'), auf Münzen von Kyzikoſ und Sinope, den 
Pflanzſtädten Milets S. 47754. 


Kap. 4: Delphi und fein Orakel alſ Mittelpunkt (Ouοοοον 
der Welt und fein Nabelſtein. 


Die literariſchen Zeugnife. 


Epimenideſ frgm. 6 Kinkel: S. 55 f. — Pindarſ Zeugniſſe: S. 56 ff. — 
Balchylideſ 4, 4: S. 58. — Zeugnife def Aiſchylos S. 58 ff. — Sophokles 
S. 59 f. — Euripides S. 60 ff. — Platon de rep. 4, 5 p. 427 C: S. 
65. — Delphiſche Bauinſchrift def 4. Jahrh.: S. 65. — Fragm. einef 
römiſchen Tragikerſ def 3. oder 2. Jahrh.: S. 65. — Delphiſcher Hymnus 
def Ariſtonooſ auf der 2. Hälfte def 3. Jahrh.: S. 65. — Varro de l. l. 7, 
17: S. 66 f. — Strab. 9 p. 419: S. 68 f. — Liv. 38, 48 u. 41, 3: S. 
70. — Ovid. Met. 10, 167 u. 5, 30: S. 70. — Lucan. Pharf. 5, 7Iu. 
Schol.: S. 70 f. — Stat. Theb. 1, 561 f. u. 1, 18: S. 71. — Pauſan. 
10, 16, 3: S. 72 f. — Claudian. prol. hy. in conſul. Fl. Malli Theodori 
(16, 1. f.): S. 74. — Nonnoſ Dion. paſim: S. 74. — Arqgiviſche Inſchr. 
def 3. Jahrh. v. Chr.: S. 75 f. — Ergebniſe: S. 76-80. 


Die monumentalen Zeugniſſe. 
1. Die plaſtiſchen Nachbildungen def delphiſchen Omphaloſ. 
2. Die Omphaloſdarſtellungen in Wandgemälden uſw. 


3. Der delphiſche Omphaloſ auf Münzen. 
4. Der delphiſche Omphaloſ in Vaſengemälden. 


Kap. 5: Weitere, wahrſcheinlich nicht von Delphi abhängige Kulte 
def Apollon, Aſklepioſ uſw., in denen Omphaloi vorkamen. 


Der Omphaloſ im Kult von Thymbra: S. 106407. — Der Omphalof 
def Apollotempelf zu Patara: S. 107409. — Der Omphaloſ im Tempel 
def Apollon Epedtuos zu Kamiroſ auf Rhodos S. 109. — Der O. im 
Tempel def Apollon zu Gryneion b. Myrina in Aiolis S. 10. — Der O. 
im Kult def römiſchen Aeſculapiuſ, def epidauriſchen und def pergameniſchen 
Aſklepioſ und feine Bedeutung: S. 11014. — Der O. im Kult der Lareſ 
Compitales S. 14. — Der O. im Kult def Hermef (Mercuriuſ): S. 15. 


Kap. 6: Grabmonumente, Baitylien und Altäre in Omphaloſ— 
form. 


Kritik der in neueſter Zeit namentlich von Mif J. Harriſon vertretenen 
Anſicht, daf der delphiſche Nabelſtein eigentlich und urſprünglich ein den Beſtat— 
tungſort def Pythondrachenſ deckender Grabſtein geweſen ſei. — Miſ H. zieht 
dieſen Schluf a. auf den Zeugniſen Varrof (de l. l. 7, 17) und def Heſychiuſ 
(To&tou BOD), b. auf der tatſächlich beſtehenden Ahnlichkeit, ja Gleich⸗ 
heit gewiſer Grabdenkmäler mit den oben behandelten Formen def Omphalof, 
deren Liſte ſich noch weiter vermehren läſt: S. 15420. — Dem gegenüber 
muſſ hervorgehoben werden: 1. daſſ die bloße äußere Ahnlichkeit oder Gleichheit 
noch lange nicht genügt, um wirkliche Identität nachzuweiſen, waſ namentlich an 
den Formen gewiſer Buchſtaben def griechiſchen Alphabetſ ſchlagend nachgewieſen 
wird: S. 120. — 2. daſ die von Mif H. angeführten Zeugniſe def Varro und 
Heſychiuſ viel zu ſpäter Zeit angehören, alf daſ fie gegenüber den zahlreichen, 
viel älteren deſ Pindar uſw., ſowie gegenüber der ſehr alten gut bezeugten 
delphiſchen Lokaltradition irgend in Betracht kommen könnten: S. 121. — 3. 
werden noch verſchiedene Argumente archäologiſcher und philologiſcher Art gegen 
Miſſ H. Auffaſſung geltend gemacht, namentlich dieſ, daſ die 6006 Steine, 
die termini und metae, die unter dem Schutze def Zeus Öploc S Juppiter 
Ter minuſ ſtanden, vielfach deutliche Omphalofform zeigen, und daſſ die beiden 
goldenen Zeuſadler, die den delphiſchen Nabelſtein flankierten, nur bezwecken, 
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ihn deutlich alf einen dem höchſten Himmelſgott geweihten, die Mitte zwiſchen 
dem äußerſten Oſten und Weſten anzeigenden Markſtein und damit alf Sinn— 
bild def Mittelpunktſ der Erdſcheibe zu bezeichnen: S. 124424. — Zuletzt wird 
noch die äußere Ahnlichkeit def delphiſchen Omphaloſ mit gewiſen Baitylia kurz 
beſprochen: S. 1245. 


7. Nachträge. 
J. Daſ neugefundene Omphaloſrelief von Aigina: S. 1264127. — 
2. Der plaſtiſche Omphaloſ von Thermof in Aitolien: S. 128. — 


3. Der an die Stelen def Apollon Agyieuf erinnernde ſchlangenumwundene 
Omphaloſ von Deloſ (2): S. 128129. — 


4. Weitere Omphaloi auf Reliefs S. 129430. — 


5. Weitereſ zum Omphaloſ Jeruſalems S. 130. 


8. Berichtigungen und Zuſätze. 


Neugriechiſche, auf älteſter Zeit ſtammende abergläubiſche Riten beim Ab— 
ſchneiden und Aufbewahren der Nabelſchnur und Glückſhaube uſw. 


Vorwort. 


Die nachfolgende, Omphaloſ' betitelte, Unterſuchung hängt — fo wunderlich 
dieſ auf den erſten Blick auch ſcheinen mag — mit meinen kürzlich veröffentlichten 
Arbeiten über die hippokratiſche Schrift von der Siebenzahll fehr eng zuſammen 
und iſt im Grunde nur durch dieſe veranlaſſt worden. Zur Begründung deſſen 
bemerke ich, daf in der höchſt altertümlichen, nur vom Standpunkt Altmiletſ auf 
verſtändlichen, fiebenteiligen Weltkarte, welche unf in der koſmologiſchen Einlei— 
tung der genannten Schrift glücklich erhalten geblieben iſt, Jonien alſ der dem 
Zwerchfell der Mikrokoſmen entſprechende Teil der bewohnten Erde und zugleich 
alſ Sitz der höchſten menſchlichen Kultur und Intelligenz bezeichnet wird, wor— 
auſ allein ſchon ſeine zentrale Lage und hervorragende Bedeutung innerhalb der 
altmileſiſchen Weltkarte erhellt. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir eine gegen die 
frühere weſentlich veränderte Anſchauung von der Anlage der älteſten mileſiſchen 
Erdkarten, alf deren Mittelpunkt (O οονοο yFic) noch eine Autorität von 
dem Range Hugo Bergerſ daf für die altmileſiſchen Geographen höchſt un— 
bequem gelegene Delphi angenommen hatte, an deſen Stelle nunmehr Milet 
mit feinem hochberühmten Orakel von Branchidai (Didyma) tritt.? Hierzu 
kommt noch die von mir nachgewieſene, während def 7. und 6. vorchriſtlichen 


. Roſcher, Die Hebdomadenlehren der griech. Philoſophen u. Arzte. Leipz. 1906. — 2. 
Derſelbe, Uber Alter, Urſprung u. Bedeutung der hippokrat. Schrift von d. Siebenzahl. 
Leipz. loll. — 3. Derſelbe, Die neuentdeckte Schrift einef altmilefifhen Naturphiloſophen 
u. ihre Beurteilung durch H. Dielf in d. D. Lit. Ztg. 91 Nr. 30 (Sonderabdruck auf 
Memnon' Bd. 5. 3/4). Berl. Stuttg. Leipz. 1912. — 4. Derſelbe, D. Alter d. Weltkarte 
in Hippokrateſ' repl SOU ο und die Reichſkarte def Dariuſ Hyſtaſpiſ, Philologuf 70 
(io) S. 529 f. — 5. Derſelbe, D. hippokratiſche Schrift von d. Siebenzahl in ihrer 
vierfachen Überlieferung zum erſtenmal herauſgegeben von W. H. R. Paderborn 1913. — 6. 
S. auch meine Erwiderung auf Lortzingſ Kritik in der Berl. Philol. Wochenſchr. 1912 Sp. 
1870 ff. 

Dieſ ift namentlich auch die Anſicht einef fo hervorragenden Kennerf wie Sal. Reinach, 
der in der Revue Archéol. 191 (2) p. 390 bemerkt: Cela [que 1° ce traité etait anterieur d 
Hippocr.; 2° qu'il doit avoir eté écrit avant 494, d Milet ou danſ une ville ionienne, puiſque 
l'horizon de l'auteur eſt celui de l'Jonie au 6e fiecle] eft particulierement ſenſible danf le paſage 
relatif aux 7 partief du monde, pafage d'ailleurſ capitale pour l'hiſtoire de la geographie 
antique. 


Jahrhunderts zwiſchen Brandivai und Delphi herrſchende ſcharfe Rivalität,“ 
die ef wenig glaublich erſcheinen läſt, daſſ die patriotiſchen, nach Herodot auf 
ihre hohe Kultur und Eigenart ſtolzen Altmileſier“ gerade daf von ihnen alf 
Hauptkonkurrent ihreſ eigenen Nationalheiligtumſ betrachtete Delphi und nicht 
vielmehr Branchidat zum Zentralpunkt ihrer Erdkarte erwählt hätten. Durch 
ſolche Erwägungen bin ich ganz natürlicher Weiſe zu dem naheliegenden Entſchluſſ 
gekommen, einmal die geſamten Anſchauungen der Griechen vom Mittelpunkt 
der Erdſcheibe möglichſt eingehend zu behandeln, zumal da ich bei genauerer 
Betrachtung bald wahrnehmen muffte, daf, trotz der anregenden und manches 
wertvolle Material bietenden Arbeiten von Miſ Jane Harriſon und G. Karo, 
daſ Problem def Erdnabelſ noch nicht in befriedigender Weiſe gelöft, ja nicht 
einmal daf zugehörige Zeugnifmaterial vollſtändig geſammelt war. Vor allem 
kam ef mir darauf an, die ſämtlichen literariſchen und monumentalen Zeugniſſe 
def griechiſch⸗römiſchen Altertumſ nicht bloß zu ſammeln, ſondern auch kritiſch und 
exegetiſch zu behandeln, was biſher nur in ganz unzureichendem Maße gefche- 
hen iſt (Kap. 3: Branchidal, Kap. 4: Delphi). Außerdem verſuchte ich dem 
Gedanken deſ Erdnabelſ bei anderen Völkern, z. B. den Japanern, Chineſen, 
Malayen, Indern, Phöniziern, Iſraeliten, Arabern, nachzugehen, wobei mir 
verſchiedene hervorragende Kenner der betreffenden Literaturen überauf wert⸗ 
volle Hilfe geleiſtet haben (Kap. 2). Auch die Etymologie und Semafiologie 
der Auſdrücke für ‘Nabel’ und Nabelſchnur' (G ονο, umbilicuſ uſw.), 
ſowie gewiſe uralte und weitverbreitete an daſ Abſchneiden der Nabelſchnur ſich 
anknüpfende Geburtfriten erforderten eine eingehendere Unterſuchung (Kap. 1). 
So ergab ſich ganz von ſelbſt daſ nicht unwichtige Nefultat, daf ef außer Delphi 


S. meine dritte, oben Anm. 1 angeführte Schrift S. % f. 

1Herod. I, 143: Or vuv &ANoı "Imves xal ol Adnvoloı Epuyov TO ονονα 
r. IVV, ob Bouröuevor "Ioves KnerAtodu, MA xal vuv palvovral 
uo Oi noAAOL aUTEV ENMOYÜVEOVAL TE) ODVÖHATL' od, DE DUWDEXA TÖÄLES 
Uto [an der Küfte Afienf] TS ce obvönarı YyaAAovro xl ipOv iöpboavto Enl 
OPEWV AUTEWV, c obvoua Edevro Ilavımvıov, EBoureloavro de auToU 
ueradodvar undauolor AAAoıcı Iavwv. Mehr in meiner dritten u. fünften oben 
erwähnten Abhdlg. 

S. Journ. of Hellen. Stud. 19 (1899) S. 225 f. Bull. de Correſp. Hellen. 25 
(1900) S. 254 f. G. Karo, Artikel Omphaloſ' im Diet. def antiquiteſ. Svoronoſ im 
Journ. Internat. d'archéol. numiſm. 3 (MM) S. 313 f. 


noch zahlreiche andere Orte, nicht bloß innerhalb def von den Hellenen befiedelten 
oder ihnen leicht zugänglichen Gebieteſ, ſondern auch außerhalb deſelben, gege— 
ben hat, die ſich rühmen durften, im Beſitze def Erdnabelſ' zu fein, und daſſ 
Delphi ef nur feiner faſt vollkommen geſicherten geographiſchen Lage während 
der Blütezeit Griechenlands zu verdanken hat, daf ef Orte wie Branchidai, 
daſ ihm biſ zu feiner Zerftörung durch die Perfer (494) eine ſehr ernſtliche 
Konkurrenz gemacht hatte, in der Folgezeit überſtrahlte. In Kap. 5 werden 
mehrere wahrſcheinlich nicht von Delphi abhängige Kulte def Apollon, Aſkle— 
piof uſw. behandelt, in denen ebenfallf Omphaloi' vorkamen. Kap. 6 endlich 
ſucht die kürzlich von Mif Harriſon auf Grund der äußeren Ahnlichkeit oder 
Gleichheit gewiſer Grabdenkmäler (Grabſteine) mit dem Omphaloſ zu Delphi 
auſgeſprochene Anſicht zu widerlegen, daſ diefer eigentlich und urſprünglich nur 
der daf Grab def Drachen Python bezeichnende Grabſtein geweſen ſei. Eigentlich 
war ef auch meine Abſicht, in einem letzten Kapitel durch eine eingehende Ver— 
gleichung der Riten und Mythen der kleinaſtatiſchen Apollonorakel mit denen 
Delphif den Beweis zu führen, daf der delphiſche Apollonkult im Grunde nur 
ein Ableger der viel älteren kleinaſiatiſchen Kulte iſt, doch habe ich, um den 
Umfang dieſer Unterſuchung nicht allzu ſehr anſchwellen zu lafen, einſtweilen 
von dieſem Nachweiſe abſehen müſſn und hoffe ihn bei einer anderen Gelegenheit 
nachliefern zu können. 

Ich kann dieſeſ Vorwort nicht ſchließen, ohne allen, die mich bei der Samm— 
lung def in dieſer Unterſuchung verarbeiteten ſehr mannigfaltigen und z. T. 
ſchwer zugänglichen Materialſ bereitwilligſt unterſtützt haben, meinen herzlichſten 
Dank zu fagen. Dieſen ſchulde ich vor allen den Herren A. Forke (Char— 
lottenburg), J. Goldziher (Buda-Peſt), Imhoof-Blumer (Winterthur), R. 
Lange (Berlin-Steglitz), N. G. Politif (Athen), H. Pomtow (Berlin), 
Th. Wiegand (Berlin), E. Windiſch (Leipzig); alle übrigen Gelehrten, die 
mich zu Dank verpflichtet haben, werden 'ſuo quiſque loco’ von mir genannt 
werden. 


| Uber die Etymologie von öupaAös (= 
umbilicuf etc.) und die Bedeutung def 
Nabelſ' bei den Griechen und anderen 
Völkern. 


Um zu einem möglichſt gründlichen Verſtändniſ der ſämtlichen von den Grie— 
chen an den Begriff def Omphaloſ' geknüpften Vorſtellungen zu gelangen, 
müſſen wir vor allem von der Etymologie und den auf dem Sprachgebrauch er- 
ſichtlichen verſchiedenen Bedeutungen def Worteſ Guo aufgehen. Nach G. 
Curtiuſ (Grundz. d. griech. Etym. 5 S. 294) und A. Fick (Vgl. Wörterb. 
d. indog. Spr. 2 3) iſt Gπννννννε = Nabel ur verwandt mit lat. umbil⸗ 
icuf, mit ſanſkr. nabh⸗a⸗ = Nabel, Nabe, Verwandtſchaft und näbhi⸗la⸗m 
— Nabelvertiefung, ferner mit althochd. nab-uld = Nabel, nab-a S Nabe, 
altpreuß. nabif — Nabel, Nabe uſw. Während wir alfo für daf Griechiſche 
und Lateiniſche auf eine Wurzel ambh geführt werden, gehen die entſprechenden 
Wörter der übrigen Sprachen auf die Wurzel nabh zurück, ' die ſich von jener 
lediglich, wie ef ſcheint, durch die im Griechiſchen und Lateiniſchen vollzogene 
Metathefif (nabh — anbh — ambh) unterſcheidet (vgl. Curtiuſ a. a. O. S. 
536). Ob daf Urwort für Nabel, wie Curtius unter Verweiſung auf ſanſkr. 
nabh S berſten, reißen meint, urſprünglich Riſ, Bruch' bedeutet habe, wel— 
cher Sinn leicht auf daſ unmittelbar nach der Entbindung notwendige Abreißen, 
Brechen, Trennen, Abſchneiden' der Nabelſchnur def Embryo bezogen werden 
könnte, laſſe ich dahingeſtellt fein. 

Waſ ferner den Sprachgebrauch von GupaAöc anlangt, fo bezeichnet daf 
Wort ebenſo wie daf verwandte lateiniſche umbilicuf zunächſt nicht bloß die rund— 
liche Vertiefung in der Mittellinie deſ Leibeſ, welche die Stelle bezeichnet, wo 
am fötalen Körper die vordere offene Leibeſhöhle ſich geſchloſen hat,“ fondern 


Vgl. Plat. Symp. 190 E: Ev oröna nor@v [6 A Gee depua 
T yaorpös] xata ueonv tiv yaotepa, d dj TOVv öuparov Xadoar. Poll. 
on. 2, 169. TO de XaTü uEoNv yaotepa xolAov ÖUPaAOG Xal HECOUPAALOV. 
— Schol. Nic. Al. 347. Brodhauf, Konverfationfler. 14 unter Nabel. Ariftot. de an. 
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ebenſo auch die bei der Geburt von der Hebamme (Lo ÖuparmTöuog, 
-oröuog), urſprünglich infolge einef uralten Aberglaubenſ, mit einem Na— 
gel oder einem geſchärften Schilfrohr oder einer ſcharfen Muſchel oder Scherbe 
(öotpaxov)’ oder auch einer ſcharfen und harten Brotrinde, ſpäter gewöhn— 
lich (in einer Entfernung von 4 Fingerbreiten vom Bauche) mit einem eiſernen 
Meſſer (öupaoTrp, Oνỹ) durchſchnittene Nabelschnur (funiculuſ um— 
bilicaliſ), durch die der Fötuſ feine Nahrung erhält, weſhalb fie auch von den 


bift. 1, 13 (in einer Aufzählung der einzelnen Körperteile): der dE TOv Y οοονν0 Ev 
roc npooVloıs yaorrp Hal tabıng plla Ouparöc. Vgl. zum Verſtändniſ def 
Auſdruckſ lo Philolaof in Theol. Arithm. 4 p. 22: TEOOAapES Apyal Toü [wou 
O Aoyıxod... Eyreparog, Kapdla, OD, uldolov „Kepard uEv vn, 
C0 dl de buyäs nal uloddoLos, Öuparös de PLLWoLog xl Avapbaolog TE 
p .. EYXEYAAOG dE TAV AVÜEOTW ApXAv, Kapdla de cd Low, OU ParoG 
de cob HUTß... navra yap VAAAovr xal BAuotavovrı.“ Ariſtoteleſ ſcheint alfo 
den Nabel deſhalb für die Wurzel’ def Baucheſ gehalten zu haben, weil der Fötuſ urſprünglich 
ſeine Nahrung durch die Nabelſchnur wie die Pflanze durch die Wurzel erhält; vgl. Anaxag. 
b. Cenſor. d. n. 6, 3 u. Ariſtot. de an. gen. 2, 4 p. MO N) HY Oον alenols c 
xuruarı ylveraı d TOD OUPAAOD TOV AUTOV TPOTOV Övrep did c H 
tolc purolc. S. auch außer der ſtoiſchen ö 0 80. b. Plut. plac. phil. 5, 16 Simon Maquſ b. 
Hippol. refut. 6, 14 p. 244 D. et Schn.: Ei öS nAdooeEL 6 Veog Ev ufTpX untpös 
TOV AVÜPWTOV, TOUTEOTIV EV TAPADEIOW... EOTW TAPXDELOOG N UNTPX,-.. 
notauog Exnopevönevog e E&A notilwv TOV napddELooV 6 ÖuPpuaköc. 
Oö roc, pnolv, Apopiletu 6 Öup. EIG TEOCOAPUG D, EXUTEPWVEV yüp 
ro ÖuPAAOD d elolv Aprnplau TAPuTeTauevau, ÖYETOLTVEÜUOTOG, Kal DUO 
Oe, Oe O dluatoc... IAattöuevov yüp to Bp£pos Ev Ti) nupadelow 
ore c S TpopNv Auußäver, O TAG PLOlV ÄVanveei... TPEPETAL 
de öl Ouparod... Ich verdanke den Hinweiſ auf dieſe Stelle W. Schulz. — S. auch 
unt. Anm. 20. 

Die Maori Neufeelandf legen den vom Kinde abgefallenen Nabelſtrang in die Muſchel, 
mit welcher man ihn durchſchnitten hatte, und die man dann mit demſelben auf daſ Wafler einef 
Stromeſ legt. Wenn die Muſchel mit ihrem Inhalte ſchwimmt, fo bedeutet daſ Glück für daf 
Kind, ſonſt daſ Gegenteil (Ploſ, D. Kind 2 1, 5). 

SSoran. gunaec. p. 250 ed. Nofe: del 88 TEOOAPUG ÖarTÜA0oUG ÖLAOTNOUVTA 
Gn TS YUOTPOG ANOXÖTTEIV TIV ÖUPAALOA d TIVOG ETANXHOU... TAONG de 
BANG TUNTIX@TaTög Eotıv 6 olönpoc. al TOAAdL ÖE TV UOALOUNEVOY NAD T) 
xaAdum N borpaxw T TW Aenio TOD Aprou doxıudlouoı TNV ANOXONNY N) 
Alva Braloc ANooplyLaonı, TE) BUOWVIOTOY EIVAL TV EV TW TEOTW Ypovo 
OH Toufv, ÖTEp NAvVreiösc ,n, , EOTIV... ÖHELVOV i 
HOvEeotepov ouLAl@ HÄAAOV TOV ÖupaAov Xönteıv. — Ariſtot. de an. hiſt. 7, 
8, I: Ab&averau de TA C navra, 60u Eyei ÖMpaAöv, Bü TOD OuPpuAoD... 


Alten öfterſ mit der Wurzel (dla) einer Pflanze verglichen wird (f. ob. 
Anm. 6 u. Suid. ſ. v. Oumadöc' olov ci Hlla νοο Bpepoug NM. T. 
N.). 

Offenbar ganz ähnlich iſt ef zu erklären, wenn biſweilen der faſt durchweg 
rundliche und in der Mittellinie (Achſe) der Frucht ſitzende Stiel oder Stengel 
der Baumfrüchte, inſbeſondere der Feigen, OU PAAöT genannt wird,” ohne 
Zweifel deſhalb, weil der Stiel, an dem die Frucht hängt, dieſe ganz ähnlich 
mit dem Baume, wie die Nabelſchnur den Fötuſ mit der Mutter verbindet und 
ſo durch Zuführung der nötigen Säfte deſen Wachſen und Gedeihen bedingt.“ 


Nahe verwandt ift auch die Anſchauung, welche zu dem Vergleiche def meift 
auf der Mitte (= dem Nobel') def Samenkerneſ hervorſprießenden meift 
rundlichen Pflanzenkeimeſ mit einer Nabelſchnur und zu feiner Bezeichnung 
alf Gνονονοα (umbilicuf) geführt hat. Val. z. B. Pliniuſ h. n. 18, 136 
(von der Lupine): Kondi in fumo maxime convenit, quoniam in humido 
vermiculi umbilicum [= oſcillum b. Colum. 2, 10, I] eiuf in ſterilitatem 
caſtrant. — Derſ. 15, 89 (von den nucef) Umbilicuf illif intuf in ventre 
medio. — Derſ. 3, 32 (vom Samenkern der Dattelpalme): Eſt autem 


3: 6 8 öupadöc Eotı XEAUpoG nepl PAeßas, f GD Er Ie botepas 
Eoti. — Vgl. de an. gen. 2, 4, p. 740. — Poll. on. 2, 169: ο h ümorteuven N 
önpaarnTönog, I umebtpia] coο e Öupadous BDE, ÖupadLoTNp. — 
Vgl. über eine entſprechende, noch heute in Hellaſ (in Syme) beftehende Sitte N. G. Politif 
in Auoypapla y’ (1912) p. 699: EY CU 6 Gνννπνο Xönteruu, TIDEueEvog en 
TOD oxXANpoD Tod Aprou (Zwypagp. VM O. Al). 

Poll on. 2, 170: oi dE Attıxol xl TOV TÜV oUXWv TUÜUEVE ÖHMOAOV 
avöualov. — Geopon. 10, 56, 2: Elta Apaıpov TA oÜXa UINPOV WUÖTERN 
META TV TEIOUATWV, NTOL TEISV OUPAADV, TOUTEOTL HETÄ TOD HEPOUG AP’ 
od Een! c dEvöpw Nprrta, Evrider TaDra eis TMv yurpav. — Anderſ Schol z. 
Nik. Alex. 347: TO ÖuPEAdEoOAaV| TrVv Ex obxwv TEV Öupadoug EYOVTwWv' 
Ta Y O nat Tpbnag Eyovor Ölxrv ÖuUPMoO (f. oben Anm. 6). — Vgl. 
Theophr. h. pl. 3, 7, 5. Pf.-Ariftot. probl. 12, 8. — Bei Pallad. 12, 7 p. 194 Geſn.: 
bene ſervantur [poma], fi umbilicum pomi gutta piciſ calentif oppleverif’ foll dagegen umbilicuf 
nicht den Stengel, ſondern den Krübſ' der Frucht bedeuten. Val. Magerſtedt, Bilder a. d. 
röm. Landwirtſch. 4, 228. 

lo Nach einigen Philoſophen ſollte auch daſ Atmen def Embryo durch den Nabel erfolgen; 
vgl. Etym. M. 625, 30: Oupadöc... rapü oDV TO Eunvelv, Ö Eotiv Avarvelv, 
ylveroı ÖUNVvaAös xl... ÖuPadöc, Ol o TO Eußpuov Avanvel... I rapü TO 
OO Eonevar Exrxpeung yap Eotiv Ev Apyfi neo TG Anotoufic. 


Ifemen] oblongum, . . praeterea caefum a dorſo pulvinata fiſura et in alvo 
media pleriſque umbilicatum, unde primum fpargitur radix |= Expuais b. 
Theophr. h. pl. 2, 6]." 

Während alſo in allen biſher von mir angeführten Fällen def Sprach— 
gebrauch die Bedeutung von Gοσννο alf ein für die erſte Entwickelung 
oder Entſtehung der animaliſchen und pflanzlichen Individuen überauſ wichtiger, 
rundlicher und in der Mitte def Leibeſ oder Samenkerneſ befindlicher Körperteil 
klar hervortritt, dient in zahlreichen anderen Fällen derſelbe Auſdruck nur zur 
Bezeichnung der Mitte oder def Zentrumſ (Mittelpunkteſ) irgend einef Raum- 
ef,” Gegenſtandeſ oder auch einer verſammelten Menge von Einzelindividuen. 

Von beſonderer Wichtigkeit für unſere Zwecke iſt in dieſer Beziehung Odyſ— 
fee 1, 50, wo ef von der in der Mitte def nordweſtlichen Meeres, von jeder 
Feſtlandſküſte gleich weit entfernt gedachten Inſel der Kalypſo, Ogygia, heißt: 

vnow Ev Aupipbrn Ödı T’ OupaAdöcg Eotı dardoong.” 

Dieſe hier in einem altioniſchen Gedicht zum erſtenmale deutlich auſgeſprochene 
Idee einef Nabelſ def Meereſ' im koſmologiſchen Sinne“ iſt umſo beachtenſwer⸗ 


Vgl. auch zu den angeführten Belegen Lenz, Botanik d. alt. Griech. u. Römer S. 47. 
Magerſtedt a. a. O. 5, 309 (für die Lupine); Lenz a. a. O. S. 396 Anm. 874 (von den 
Nüſen); Lenz a. a. O. 336 f. (von den Datteln). 

2 Hierher gehört auch die Bedeutung def Öuparös alf def Mittelftüdf eine Gewölbes 
(Schwibbogenſ, Kuppelbaueſ); vgl. Pf.-Mriftot. de mu. 6 p. 400: EO |ö Eure- 
SO] napaßarkeıy TV XÖOUOV TOlG ÖUPaAols Yντνον,ον TOlG Ev c 
worlor Aldoıc, Ol UEOOL XEIUEVOL KAT c EIG EXÜTEPOV HEPOG e e Ev 
üpuovia tnpobor xol Ev TULeı TO nÄV oyTiua Tfis badldos xl ndvntov. Vgl. 
dazu Hippolyt. 5, 20 p. 208. — Ebenſo wird der circuluf parvuſ in der Mitte der genau 
orientierten Windroſe von Pliniuf (n. h. 18, 327; 331; 332) umbilicuf genannt. 

BDdiefele Vorſtellung von einem Nabel def Meereſ' findet ſich noch in neugriechiſchen Mär- 
chen. Vgl. Politiſ, Meretau . TO Blov... c "EAAnvıxXoü Auod. Ilapadöoeıc 
& p. 310 (Anfang einef Märchens auf Bizye). O co aydo [= öupmöv] tfic 
VAANX0oaG, Exel noß TO YE yuplle yYlopw ylpw xal ylveraı ui TpÜnd 
ue c c. E eüploxetu xl r Boxıa, 1) uavva t Adcdavöpou x. T. 
A. Mehr bei Politif in der Auoypapla y’ (1912) S. 700. Ferner mache ich ſchon hier 
darauf aufmerkſam, daff fi der Gedanke einef Nabelſ der Erde’ auch noch bei vielen anderen 
Völkern findet, z. B. den Peruanern, den Bewohnern von Lelebeſ, den Arabern, Perſern, 
den Phöniziern auf Kyproſ uſw. (f. unten Kap. 2). Ich verdanke die meiſten Nachweiſungen 
der Güte J. Goldziherſ. 

14Ich glaube kaum zu irren, wenn ich annehme, daſ die Aufafung der mythiſchen Inſel 
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ter, alf fie mit einer gewiſen Notwendigkeit auch den Begriff einef "Nabelf der 
Erde (OupoAös fc) voraußuſetzen ſcheint, obwohl von einem ſolchen weder 
bei Homer noch bei Heſtod jemalſ die Rede ift, vor allem nicht an den zahlreichen 
Stellen, wo Pytho (S Delphi) alf apolliniſche Kult- und Orakelſtätte erwähnt 
wird.“ Sonach bilden daſ älteſte wirkliche Zeugniſ für die Idee einef Nabelſ 
der Erde und def Meereſ' biſ jetzt die fpäter in weiterem Zuſammenhang zu 
beſprechenden Verſe def Epimenideſ (b. Plut. Mor. p. 400 E = Epic. gr. 
fr. ed. Kinkel 1 p. 234, fr. 6): 


Oüte yüp Nv yalng uEOOG Öuparöc, O VaAdo- 
ong' 
ei DE rl Sor, Veols ÖfAoc, Uvntoloı 8’ Apavroc. 


An mehreren Stellen der Iliaſ wird ferner der runde erhabene Mittelteil def 
nach außen konvexen, nach innen konkav geformten Rundſchildeſ (G0 nic), den 
die Römer mit dem etymologiſch beinahe identiſchen Auſdruck umbo bezeichnen, 
OUοοννοα genannt (Il. 13, 192; vgl. U, 35 f., wo ſogar von mehreren 01 
def Schildeſ die Rede iſt). Von dieſem Buckel erhält der Schild (Gon) 
bekanntlich daf Epitheton G Vo AdEooa (Od. 19, 32. Il. 4, 448 u. öft.).““ 


Oqyqia alf Öuparös Vardoong gemwife praktiſche Erfahrungen der älteſten ioniſchen See— 
fahrer vorauſetzt. Ich denke dabei an die zentrale Lage gewiſer Inſeln wie z. B. Delof und 
Melite. Vgl. ori vnowv, von Delof gefagt, bei Kallim. hy. in Del. 325, wozu der 
Schol. bemerkt: Eotı EY , 6 Bumuög 6 Ev UEOW TE DÖOUW EOTac. ene 
o0v N) Afikosg Ev uEow T. Kurdadwv EO, doxei OD Eotla YT xal 
Buwuos eo. 

5 Wir werden fpäter zu zeigen verſuchen, daff in der älteren Zeit namentlich Branchidat bei 
Milet (neben Pytho) alf Nabel der Welt angefehen wurde. 

1e Vgl. Daremberg⸗Saglio, Dictionn. d. ant. ſ. v. clipeuf p. 12506. Biſweilen war der 
Omphaloſ def Schildes fo ſpitz und erhaben, daf er faſt einer maſſiven Nabelſchnur verglichen 
werden kann. Vgl. Daremberg-Saglio a. a. O. Fig. 1638. Rich, Illuſtr. Wörterb. d. röm. 
Alt. unter Umbo' S. auch Heſych. ſ. v. OuPaArdeoou: rn "Aprxtoc' d TO NEOOV 
ro Böpeiov TÖAOY NEPLEYELV. TIVEG ÖE T EÜTPOPOV YWpuv. Hol ˖ u 
öupardeoom. , Öupadous Eyovoa, N oTpoyyüra. Der erſte Teil der Ölofe 
bezieht ſich auf Nikander, Alexiph. v. 7 (dpxrtov In’ Oupardeoouv Evdocno), wozu 
der Scholiaſt bemerkt: Kpxtinwtepa yap rn Külixos tfic ROD, OupaAov 
de % H c Böpeiov nöAov, Ws neoaltatov. — Ariſtideſ in der Rede auf Kyzikoſ 
(3, Up. 257 Jebb) nennt übrigenſ Kyzikof den Omphaloſ zwiſchen Gadeira und Phafif, waf 
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Unter dem öupaxöc def Jochſ (Tuyov) iſt ein Knopf oder Knauf in der 
Mitte def Toy zu verſtehen, welcher dazu diente, den Jochriemen darum zu 
ſchlingen und fo zu befeſtigen (vgl. Il. 24, 269 f. und dazu die Erklärer).“ 

Recht alt ſcheint auch der vom Zentrum def in Schlachtordnung aufgeftell- 
ten Heereſ gebrauchte Auſdruck G οοονονο zu fein (Pollux, on. 1, 126: c 
UOYOUEYWV TO HEV EUTPOOVEV HETWTOV Xul CuyOv xal TP6OW- 
OV... TO d& EO O), obwohl er fonft nur bei Byzantinern 
nachweiſbar iſt. Hinſichtlich der an den hervorragenden Enden in der Mitte der 
Bücherrollen angebrachten Knöpfe (O pool) verweiſe ich auf Beckerſ Galluſ 
2 2 p. 320 u. Baumeiſter, Denkm. Fig. 331). 

Suchen wir nunmehr auſ den ſämtlichen biſher angeführten Beiſpielen für 
den verſchiedenartigen Gebrauch der Auſdrücke Ouparös und umbilicuf daf 
Fazit zu ziehen, fo ergibt ſich alf durchgehendeſ Hauptmerkmal daſ der zentralen 
Lage (Stellung) ſämtlicher durch G οοονν e und umbilicuſ bezeichneten Begrif- 
fe. In dieſer Hinſicht kommen auch folgende Darlegungen Vitruvf (de archit. 3, 
3 — p. G f. Roſe u. Strüb.) in Betracht: item corporif centrum medium eft 
umbilicuf.® namque fi homo conlocatuf fuerit fupinuf manibuſ et pedibuſ panſiſ 
circinique conlocatum centrum in umbilico eiuf, circumagendo rotundationem 
utrarumque manuum et pedum digiti linea tangentur.“ Übrigens darf man 
auf dieſer Lage def Nabelſ genau im Mittelpunkt def äußeren Körpers, ſowie 


fo ziemlich auf den Mittelpunkt der Oikumene hinauſläuft. Mehr darüber unten! 

17Schol. zu O2 209: Öupaddev: Ünepoyäs Eyov Ev ,mο ci, ole De- 
Aobvraı ol iudVTEG. Ol de, Eva H EyovVtes ÖUPAAOYV, & TPOODElTUL 
o puuöc. — Heſych. Ouparöc' Zuyod TO U — Anderſ Heſych. f. v. Ou- 
Vardevra: Önpodous Eyovra Luyöv. Ouyarols dE Acyovor TÜG Ev TO 
CV tpoyAac Ep’ [ap”?] G ai FV, dedevron. 

Is Dieſelbe Anſchauung haben auch noch die heutigen Griechen. Vgl. Politif Aaoypapla 
y’©. 700: „H T'opyöva Ano Tr uEon xal xatw Trave bapı“ xl „N pwxıa 
G TOV APAAO Hal aartw f bapı“ Acyovrar npoc ONAworv TOD auToU 
npäyuorog (IloAitou, Ilapadöceıcz O. 307. 309. 310). 

S. Middleton im Journ. of Hell. Stud. 9 [1888] S. 294 A. 1, der auf eine Zeichnung 
Lionardoſ d. V. in Mailand verweiſt. — Val. jedoch auch Varro l. l. 7, 17: umbilicum 
[certum terrarum = Delphof] dictum aiunt ab umbilico noftro, quod if mediuf locuſ fit 
terrarum, ut umbilicuſ in nobiſ; quod utrumque eſt falſum: neque hic locuſ [= Delphi] 
eff terrarum medius neque noſter umbilicuf eſt hominiſ medius. itaque pingitur quae vocatur 
SGD οᷣ Iludayöpa, ut media caeli ac terrae linea ducatur infra umbilicum per id 
quo diſcernitur homo maf an femina fit, ubi ortuf humanuſ ſimiliſ ut in mundo: ibi enim omnia 
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in unmittelbarer Nähe def alf inneref Zentrum deſ Leibeſ und zugleich alf Sitz 
der Seele (Lebenſkraft) aufgefaſten Zwerchfellſf wohl den Schluſ ziehen, daſſ 
wie dieſeſ fo auch der Nabel in den engften Beziehungen zur Seele ſtehend 
gedacht wurde.“ Wir werden dieſen zunächſt nur alf wahrſcheinliche Vermu— 
tung ſich ergebenden Schluf alſbald durch zahlreiche Tatſachen auf dem Folklore 
verſchiedener Natur- und Kultur völker biſ zu einem gewiſen Grade beſtätigt 
finden.? 

Alf zweiteſ beinahe ebenſo wichtigeſ Merkmal ſämtlicher durch G. bezeichneten 
Begriffe kommt die rundliche Form in Betracht, die bald alf eine Vertiefung 
(wie beim normalen menſchlichen Nabel) bald alf eine Nabelſchnur, d. h. eine 
mehr oder weniger in die Länge gezogene Erhöhung (wie bei dem Keim der 
Pflanze oder dem Buckel deſ Schildeſ uſw.) erſcheint. 

Weitereſ hochwichtigeſ Material zur Erkenntniſ der großen Bedeutung, wel—⸗ 
che in der älteſten Zeit dem Nabel und der Nabelſchnur beigelegt wurde, liefert 
unf die Betrachtung gewiſſer bei faſt allen Natur- und Kulturvölkern üblichen 


naſcuntur in medio, quod terra mundi media. prSaeterea fi quod medium id eft umbilicuf + ut 
pila terraſe?], non Delphi medium; et terrae medium non hoc [ed], quod vocant Delphiſ in 
aede ad latuf, eſt qulddam ut] thefauri ſpecie, quod Graeci vocant ÖupoAdöv, quem Pythonoſ 
alunt eſe tumulgum [os Hf.]; ab eo noftri interpretef ÖupaAöv umbilicum dixerunt. — 
Trotz deſ arg verderbten Wortlauteſ glaube ich folgenden Sinn der Sätze Varroſ zu erkennen. 
Varro vertritt einerfeitf den Satz, daſ nicht der Nabel ſondern daf Genitale der Mittelpunkt 
def menſchlichen Körperſ ſei, andererſeitſ huldigt er der Lehre von der zentralen Lage der Erde 
alſ Kugel (pila), die deſhalb auch auf ihrer Oberfläche kein Zentrum (Delphi) haben kann, 
und erklärt dementſprechend den Ouparöc von Delphi nach dem Vorgang gewiſer Griechen 
nicht für daſ Zeichen def Mittelpunktef der Erde (Welt), ſondern vielmehr für daſ Grab def 
Drachen Python (f. unten). Etwas anderſ Jebb bei Middleton im Journ. of Hell. Stud. 9 
1888] S. 294, l. 

20 Vgl. z. B. Pfſ.⸗Hippocr. c. 8888. 52 = 8 p. 672 u. 9 p. 463 L: Obo ds 
Vavatov EV TO c WUyTIS Vepuov enaveAdn Unep TOO ÖUMAAOD eie TOV 
G ο TEIV Ppevav tönov. — Ebenda 48 S 9 p. 66 L: Definitio autem ſuperiora 
partium et inferiora corporum umbilicuſ. Vgl. Roſcher, Über Alter, Urſprung u. Bedeutung 
d. hippokr. Schr. v. d. Siebenzahl S. 16 A. 21 f. und Galen. 16 p. 284 K. Philolaof ob. 
Anm. 6. 

Mir iſt nur eine einzige Stelle bekannt geworden, wo ÖupaAöc nicht die genaue Mitte 
bezeichnet; ich meine die ſiebenfache Gliederung def vouos x! apwöxöc def Terpander nach 
Pollux On. 4, 66: ue ON de TOO Wapwörxoü vöuov, Tepnävöpou xataveluav- 
TOG S IPXA, HETUPYA, KATATPOTA, HETAXATATPONA, ÖUPAAÖG, Oppayic, 
eniAoyoc. Hier ſteht Ouparöc in auffallender Weiſe an 5. ſtatt an 4. Stelle. 
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Geburtſriten, die wir ganz notwendig in dieſem Zuſammenhang zu beſprechen 
haben. Wir erörtern hier zunächſt diejenigen Gebräuche, welche deutliche Bezie— 
hungen def Nabelf und der Nabelſchnur zur Seele, d. h. zur Lebenffähigkeit, 
Fruchtbarkeit und Lebenſkraft der Menſchen, verraten. 

Nach Foy (Arch. f. Rel. Wiſ. 10 (1907) S. 557) wird beim Tuhoeſtam— 
me (in Polynefien) Bäumen, die mit den Nabelſchnüren beſtimmter mythiſcher 
Vorfahren aſoziiert und mit den Nabelſchnüren aller Kinder behängt find, die 
Macht zugeſchrieben, Frauen fruchtbar zu machen. „Anderwärtſ wird die Na⸗ 
belſchnur an geheiligten Orten vergraben und ein Bäumchen darüber gepflanzt, 
daf alf Lebenſbaum fungiert. Die Nabelſchnur eineſ Häuptlingſſohneſ wird dage— 
gen oft unter einen Felſblock oder Baum an der Stammeſgrenze gelegt, um alf 
Grenzſchutz zu dienen. Überall blickt die Anſchauung durch, daf die Nabelſchnur 
eine Repräſentation der Seele def betreffenden Individuumſ iſt.“ — Von ganz 
beſonderem Intereſſe iſt daf, waſ Frazer, The golden bough 2 1, 56 von der 
Nabelſchnur def Königſ von Uganda berichtet: „The navelftring of the king of 
Uganda if preferved with the greateſt care all through hiſ life. It if wrapt in 
cloth and the wrapperſ increaſe in number af the king growſ from infancy to 
manhood, until if aſſumeſ the appearence of a human figure ſwathed in cloth. 
The official who haſ charge of it if one of the higheſt minifterf of ſtate, and it fin 
hiſ duty from time to time to preſent the preciouf bundle to the king.“? Derſelbe 
Frazer berichtet a. a. O. S. 202 von den Dyakſ auf Borneo: „Among the 
Dyakſ of the Kajan and Lower Melawie diſtrictſ you will often fee, in houſeſ 
where there are children, a baſket of a peculiar ſhape with ſhellſ and dried fruitſ 
attached to it. Theſe fhellf contain the remainſ of the children'ſ navel⸗ſtringſ and 
the baſket to which they are faſtened if commonly hung beſide the place where the 
children ſleep. When a child if frightened, for example by being bathed or by 
the burſting of a thunderſtorm, itf ſoul fleef from itf body and neſtleſ beſide itf 
old familiar friend the navelftring in the baſket, from which the mother eaſily 
induceſ it to return by ſhaking the baſket and preſſing it to the childſ body.“ 


22Ein ähnlicher Brauch herrſcht bei den Wahuma im Reiche def König Kamraſi von Unyoro. 
Hier werden die Nabelſtränge von der Geburt an aufbewahrt; beim Tode werden die von 
Männern innerhalb der Türſchwelle, die von Weibern außerhalb begraben (Perty, Anthrop. 
2 (1874), S. 272; Ploſ, D. Kind 2, 1, 16). 


Von den Grönländern bezeugt H. Rink, Daniſh Greenland, London 1877 ©. 
205 (nach Ploſ, D. Kind 21, 16): „An extraordinary effective amulet for the 
purpoſe of reſtoring health to a child and conferring longevity on it if ſupplied 
by itf navel⸗ſtring, which for thif reaſon, if ſometimeſ carefully preſerved.“ Auch 
die Japaner heben die Nabelſchnur def Kindeſ forgfältig biſ an daf Ende ſeineſ 
Lebenf auf und geben fie dem Toten mit in daf Grab, gewiſſ nur deſhalb, 
weil fie darin ebenfallf ein für daſ Heil und Leben der Kinder überauſ wichtigeſ 
Amulett erblicken (Ploſ a. a. O. 2, 199). Auf dieſen und zahlreichen anderen 
von Plof a. a. O. und ihm ſelbſt geſammelten Beiſpielen ſchließt Frazer gewiſſ 
mit Recht: „that the... navelftring remain through life, or at leaſt for ſome 
conſiderable time, in ſympathetic connection with the child, and that whatever 
if done to them producef a correfponding effect for good or ill on him or her. 
Thuſ k the magic practiſed on them if ſympathetic in the ſtrict ſenſe, for it reſtſ 
on the principle that what if done to a thing affectſ ſimultaneouſly a perſon with 
whom the thing waſ formerly in contact.“ 

Aber dieſe außerordentliche Bedeutung der Nabelſchnur reicht noch weit 
über den Rahmen der ſoeben angeführten ſehr verſchiedenartigen Naturvölker 
hinauſ und laft ſich ganz ähnlich auch noch bei hochkultivierten, inſbeſondere bei 
indogermaniſchen Nationen nachweiſen. 

In Deutſchland z. B. iſt die Vorſtellung, daſ die ſorgfältig aufgehobene 
Nabelſchnur ein wirkſameſ Amulett ſei, von dem die geiſtige und körperliche 
Entwicklung biſ zu einem gewiſen Grade abhänge, ſtark verbreitet. So heißt 
eſ in der Schweiz: „Bewahrt man einem Kinde die Nabelſchnur biſ in ſein 
fiebentef Jahr auf und gibt fie ihm dann zum Zerſchneiden, fo bekommt ef eine 
große Fertigkeit in Handarbeiten und wird auch ſonſt geſchickt. In der bayriſchen 
Rheinpfalz wird der Nabelſchnurreſt in Leinwand eingewickelt und ſpäter, wenn 
daſ Kind ein Knabe war, verhakt, bei einem Mädchen verſtochen, damit jener 
ein tüchtiger Geſchäftſmann, dieſeſ eine geſchickte Näherin werde. Damit daß 
Kind leicht leſen lerne, läſt man ef in Oldenburg daf A der Fibel durch daſ Loch 
der Nabelſchnur anſchauen. Damit eſ leicht gehe, legt man in Franken einen 
Haſenkopf mit recht ſtarken Zähnen unter daſ Kopfkiſſen und dazu die getrocknete 
Nabelſchnur.? Um ſich hieb und ſchuſſfeſt zu machen, näht man ſich in Heſſen ein 


25In Franken wird die forgfältig aufgehobene Nabelſchnur dem Kinde nach zurückgelegtem 
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Stückchen Nabelſchnur in die Kleider; und ſchon Fiſchart ſagt von den Soldaten, 
welche feldflüchtig ihr Leben zu retten ſuchten: „Etliche zogen ihre Kinderpelglin 
herfür, meinten alſo dem Teufel zu entfliehen.“ Die abgefallene Nabelſchnur 
wird von der Mutter in einem Blechlöfel zu Pulver gebrannt, daſ man dem 
Kinde an drei aufeinanderfolgenden Freitagen der erſten 6 Wochen?! mit Waſſer 
eingibt.“ Dann bekommt daf Kind keine Krämpfe (in der Altmark). Zur Taufe 
wird dem Kinde Salz, Geld und die Nabelſchnur mitgegeben (in Königſberg)“ 
(Plof a. a. O. 1, S. 17 f., Wuttke, D. Volkſaberglaube 2, § 579, S. 357. 
Frazer a. a. O., S. 54 f.). In Memel wird der getrocknete Nabelſchnurreſt 
aufbewahrt und dem Kinde, wenn ef an Krämpfen leidet, eingegeben.?“ In 
Schwaben behauptet man: „wenn man einen Kindſnabel in einen goldenen oder 
ſilbernen Fingerring faſen läſt und am linken Goldfinger trägt, ſo hilft er gegen 
daf Grimmen; auch glaubt man dort, daſ daſ Pulver von einem abgefallenen 
Kindſnabel eingegeben gegen Kindſqichten' hilft. So heißt ef auch in Bruggerf 
altem Receptir-Handbuch: Heb' der Kinder Nabelgertlein wohl auf; bekommt 
ef einmal Anmal oder Flecken; fo leg’ felbigef Näbeli in Feldwickenwaſſer und 
leg'ſ täglich dreimal zum Trocknen auf'ſ Anmal alſo lange, alf ef war, da daß 
neugeborene Kind die Flecken empfangen hatte“ (Ploſ a. a. O. 21, 17). 


Übrigens gilt ziemlich daſelbe wie von der Nabelſchnur auch von der ſo— 
genannten Glückſhaube, d. h. von denjenigen Eihäuten, welche nicht, wie ef 


ſechſten Jahre in eine Eierſpeiſe gehackt zu eſen gegeben; ſo wird der Verſtand geöfnet; in 
Heſſen näht man fie dem Kinde in die Kleider, damit ef nicht verloren geht, man ſteckt fie in 
Oſtpreußen dem Kinde, wenn eſ zum erſten Mal in die Schule geht, in den Buſen, dann lernt 
ef gut uſw. (Ploſ, a. a. O. 21, 16). 

24 Vgl. zum Verftändnif dieſer Friſt Roſcher, D. Teſarakontaden u. Teſarakontadenlehren 
d. Griechen u. and. Völker, Leipz. 1909, S. 28 A. 11. 30 A. 16. 41. 89 A. ID. 92. 9. 
150. 162. 171. 200. 

25 Vgl. dazu Politif in der Auoypapla y’ (1912) p. 699: EY Zunbvdw TövV Öupd- 
Arov AcSpov, AAAA UÖVOYV V AppEvwv „puLAATTEL N unTnp, Cuuovei de HET’ 
ANzlpou xl Öldeı eic oXUAAOV Ev Nucpa Daßßartou d vi xavn Apoevind“ 
(AOAO [AN öra öl ödouc] AY. 1904 dp. 46 O. 755). 

2 Auch die alten Peruaner im Inka Reiche legten dem aufgehobenen Nabelſchnurreſt die 
Bedeutung eineſ Heilmittelf bei und ließen daſ Kind daran ſaugen, wenn ef etwa erkrankte 
(Ploſ 2 1, 17). — Bei den Mohammedanern zu Bagdad iſt ef unerläſlich, daſ daſ Kind ein 
Stück von der Nabelſchnur mindeftenf fo lange behält, alf ef faugt (Ploſ 2 1, 18, Globus 1868 
(14) S. 52). 


gewöhnlich bei der Entbindung geſchieht, vor Durchtritt def Kindeſkopfſ zerreißen, 
ſondern vielmehr den Kopf def Neugeborenen wie eine Kappe überziehen, waf 
faſt allgemein für eine überauſ glückliche Vorbedeutung aufgefaſt wird (Plof 
a. a. O. 21, 2 f., Wuttke a. a. O. § 182 u. 579) „Kinder, die mit einer 
ſolchen überdeckt zur Welt kommen, gelten in Deutſchland für Glückſkinder; dieſe 
Haut wird ſorgfältig aufgehoben oder in die Kleider genäht, auch bei der Taufe 
mitgenommen, und bringt dem, der ſie bei ſich trägt, Glück im Handel, bei 
Prozeſſen? und anderen Geſchäften (Oſtpreußen, Schleſien, Sachſen, Pfalz); 
die Hebammen entwenden ſie gern, um ſie ihren eigenen Kindern zu geben 
(Wuttke a. a. O.). — In der Literatur der Griechen und Römer herrſcht 
im allgemeinen tiefeſ Schweigen über dieſen Aberglauben; daſ er aber doch 
auch hier einſt exiſtiert hat, lehrt unwiderleglich folgende Stelle auf def Aeliuſ 
Lampridiuſ Vita def Antoninuf Diadumenuſ (= Script. Hiſt. Aug. cap. 4 = 
1, 197 ed. Peter): Nunc veniamuf ad omina imperi, quae cum in alüf tum in 
hoc praecipue ſunt ſtupenda.. . ſolent deinde pueri pilleo inſigniri naturali [= 
Glückſhaube!], quod obſtetriceſ rapiunt et advocatiſ creduliſ vendunt, fi quidem 
cauſidici hoc iuvari dicuntur. at iſte puer pilleum non habuit ſed diadema tenue, 
ſed ita forte ut rumpi non potuerit, fibrif intercedentibuſ ſpecie ner vi ſagittari. 
Ferunt denique Diadematum puerum appellatum, ſed ubi adolevit, avi ſui no- 
mine materni Diadumenum vocatum, quamviſ non multum abhorruerit ab illo 
ſigno Diademati nomen Diadumeni. — Dieſ iſt meineſ Wiſſenſ daf einzige er- 
haltene Zeugniſ def klaſſiſchen Altertums, welcheſ die in Rede ſtehende Bedeutung 
der Glückſhaube' für die Griechen und Römer klar und deutlich auſſricht; ef 
gilt nunmehr ähnliche Zeugniſſe für die von unf auch für die Griechen vermutete 
Bedeutung der Nabelſchnur aufindig zu machen. Wenn ich nicht irre, fo gibt 
ef auch für dieſe wenigftenf zwei Belege, auf die ich hier verweiſen möchte. Der 
wichtigſte findet ſich bei Pollux (On. 2, 170) und lautet: co de nepl ch 
Oοονπ Öepua ypalı Ovoudlerau, , PLOOÜUEVoV YNPWG OUN- 
BoAov Ne. Dieſer Satz kann fih m. E. kaum auf etwaf anderef alf 
auf die Haut der Nabelſchnur beziehen, die ypoda genannt wurde, weil fie, 
runzlig geworden, alſo getrocknet und wohl verwahrt, eine gute Vorbedeutung 


2 Dieſelbe Bedeutung hat auch die aufgehobene Nabelſchnur bei den Alfuruf auf Celebeſ, 
bei den Soongaren, den Kalmücken, Mongolen und Chineſen (Ploſ a. a. O. 10 f.). 
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(obuBoAov) dafür war, daß daf Kind daf Greiſenalter (yripaz) erreichen 
würde. Dieſe Deutung lag umſo näher, alf ja yfipas = Alter und alte, 
abgeftreifte Schlangenhaut,? ypaücs = alte Frau und runzelige Haut über 
der (gekochten) Milch und ypaüc — altef Weib und getrocknete Nabelſchnur 
etymologiſch ganz nahe miteinander verwandt find, wie Curtiuſ (Grundz. d. 
gr. Etym. 5 176) nachgewieſen hat. 

Ein zweiteſ Zeugnif dafür, daſſ auch im älteſten Hellaſ die Nabelſchnur in 
den Geburtſriten eine Rolle geſpielt haben muſ, entnehme ich dem jedenfallſ 
ſehr alten Mythoſ von der Geburt def Zeus, der ja, wie allgemein bekannt 
iſt, vorzugſweiſe in Kreta lofalifiert war. Von dem fo ziemlich im Mittelpunkte 
dieſer Inſel, nicht weit von Knoſoſ,“ gelegenen Orte Ouparıov” und der 
ihn umgebenden Ebene, dem Oupddıov redlov, ſingt Kallimachoſ (hy. in 
Jov. 43 f.): 


Eb te Oeväc anereınev ο Kvwoolo ο ονοονν 
Zeb natep, I vouon oe (Oeval Eoav Eyybdı 


Kvwooö), 
Orc Tor TEOE, daluov, An ÖMparöc. SV 
SC eO 


Ouparıov uereneita nedov Kareovaor Kldwvec.” 


28 Bei dieſer Gelegenheit ſei daran erinnert, daſ die Schlangenhaut von den antiken Arzten 
alf ein wirkſameſ Arzeneimittel verwertet wurde; vgl. Plin. h. n. 28, 174; 30, 69. Marcell. 
de mebicam. 9, 102. — Daſ auch die getrocknete und pulveriſierte Nabelſchnur ebenfallf für 
ein wirkſameſ Heilmittel namentlich bei Kinderkrankheiten galt, haben wir oben geſehen. Ef fehlt 
dafür nur noch ein beſtimmteſ Zeugnif auf der griechiſchen Literatur. Hinſichtlich der Bedeutung 
der Schlangen in der antiken Pharmakopöe ſ. meine Darlegungen in Fleckeiſenſ Jahrb. f. kl. 
Philol. 1886, S. 243 f. 

2 Im Hinblick auf die Tatſache, daſ die älteſte Prieſterſchaft def delphiſchen Apollon nach dem 
homeriſchen Hymnus auf Kreta, und zwar gerade auf Knoſoſ ſtammte, nimmt Gruppe (Gr. 
Mythol. 1, 103, 4) an, daſ auch die Vorſtellung vom Öupaxös e auf Kreta nach Delphi 
verpflanzt ſei. 

Ob der Ort Ouupsduov, der nach Steph. Byz. f. v. in Theſalien, nach Ptolem. 3, 14, 7 
in Epirus lag (fo auch Rhian. b. Steph. Byz. ſ. v. Iloupavcloı: Edvos Oeonpwtixöv. 
“"Pıavög Ev & Bezooadınöv: d Ilapauoloıg xal Auluovac Oupaıfac), 
feinen Namen einer zentralen Lage oder einem andern Umſtande verdankte, muf dahingeftellt 
bleiben. Vgl. auch Tümpel im Lex. d. Mythol. 3 Sp. 870. 

gl. auch Schol. z. Nikand. Al. 7: [’Apxtov Un’ H .. ÖupaAdeo- 
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Und Diodor (5, 70) erzählt: Inueio dE noAA& MEypL Tod vüv 
ÖLOUEVEIV ING YEVEOEWG Kal ÖLatpoopfic Tod Veod Tobtou |= 
Glo] xata nv vfoov. Yepou£vou uev yap uno Tav Koupntwv 
AUTO vnTlou Paolv ATONEOEIV TOV OUPAAOY TEPL TOV TTOTAUOV 
O XaAoUuevov Tpltwva, Xal TO YWplov TE TOUTO XKAVIEPWUEV 
ano Toü ouußavros OupaAov npooayopeudfivau, Kal TO TEPL- 
xeluevov nedlov Öuolos Oupsmeov” x. T. N. Wer bedenkt, daſ 
die Geburt def Zeuf ebenfo für daſ Prototyp aller menſchlichen Geburten galt 
wie feine heilige Hochzeit (looo YO) für daf Ur⸗ und Vorbild aller 
menſchlichen Hochzeiten, der wird ef doch wohl mit mir für recht wahrſcheinlich 
erklären, daf der Mythoſ von der Nobelſchnur def höchſten Gotteſ auch eine 
ähnliche Bedeutung und Behandlung dieſeſ Organeſ bei den menſchlichen Ge— 
burten vorauſſetzt. Ja, ef ſcheint nicht unmöglich, daf man in uralter Zeit zu 
Omphalion die Nabelſchnur def Zeuf ebenſo alf koſtbare Reliquie zeigte und 
verehrte, wie in Delphi den Stein, den Kronos nach der Geburt def Gotteſ 
auſgeſpien haben ſollte (Pauſ. 10, 24, 6) oder zu Tegea die Locke der Gorgo 
Meduſa (Paus. 8, 47, 5) uſw. 

Alf weitere Zeugnife für dieſelbe Sache lafen ſich endlich auch mehrere auf 
meine Bitte in höchſt dankenſwerter Weiſe von N. G. Politif, dem hervorra- 
gendſten Forſcher auf dem Gebiete def griechiſchen Folklore, geſammelte Bräuche 
der heutigen Griechen anführen, die ſich wohl nur alf Überlebſel (ſurvivalſ) auf 
dem klaſſiſchen Altertum erklären laſen. Politif berichtet in der Auoypapla y' 
(1912) S. 898 f. unter anderem Folgendes EY Acoßw nepituAlocouv 
TOV INOXONEVTA OU PAALOV νονονν EIG TTAVVIOV Kal TOV BLTTOUV 
eic TO OyYoAelov N Exxxdnolav | TOLG KypoUuc, TLOTEVOVTEG 
ötı TO na1dlov VA ylvn Av Eis TO oyoAelov Eneoev 6 Adpos 
öıödoradog, Av Eis TNv ErocAnolav narnüc, Tv ei tO dypouc 


OO elpnxe did co UEoov Tod Bopelou xeioda . äpxtov]. Tıves d’ EU 
do 6 Kata TüG APXToUug TOTOG EUBOTWTATOG ÖUPAAÖEOOUYV EIPFOVAL Xn 
ol TAV TPOPWÖN: ÖUPAAdG yüp Ind Tfis Öunvng e,, 6 &otı tpopn |!!], 
Gs od xl Anuntnp öyrnvia, AAMoı de nv RH H 'Oupodös c- 
nos EV ROH, o x Koddluayoc' neoe, Ödluov,... KU . — Steph. 
Byz. Oupadıov, tonog RH nAnolov Oevov xal Kvwoooü x. c. N. 

52 Vgl. auch Burſian, Geogr. v. Gr. 2, 570 u. Anm. 2. 
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FS DD. Auf TOUTO Ötav naölov TI OUYVvACN TOAAMUG EIG TI- 
ya t N) Hr Too c Vet duuwuevn „Tobv dpado o’ 
OCG Oον %:“ (Georgeafif et Pineau, Le Folklore de Lefbof S. 331, 
332). Mit Recht bemerkt Politi a. a. O. S. 699, 1 dazu: Asınvöcı d 
N PpdOLS urn TNMV NlOTIV nepl TOD HLOTNPLWDOUG OUVOEOUOU 
tod Blou TO KVVpwWnou npOG TO ANOXOTEV NEAOG auToü. TY 
OY Evvolav palveran ÖTL Eye xl N nopolumüng Kepadd- 
VI ppdals: „Lob palveran xal xel Tod xöbava Tapdrı.“ 
(Iloiitou, Ilapoiu. A’ 663 X. dparoc 2.) — "Onolwc Ev Boup- 
Souplw cf Mixpäc AO O ÖuPAaAöT KATANINTWV ENPENE vd 
Oln eis trv EmiAnolav, Önws TO naLdlov Kyand aurNv xol 
FI S, N S He Eis Ywvlav TIva τν On Old v un 
S/ H „ro nd Ei,“ AA vür deyandl nv obelav Kol TMv Ev νννf 
S. (Zevopdvng, Ad. 1906 c. I” g. 275.) — EY Divaoss 
öde c Konnadonlag „Apod neon 6 ÖupANlos Adpog Anußdverau 
nal peperan N Ev f EocAnola N Ev Tf| OXoAf xal Xpüntetou eig 
ÖNNY TIva, ÖLÖTL TIOTEDOUONV ÖTL OL TOD TPÖNOU TOUTOU Ö N 
xadloraruu eboeßNg f PAouMINc“ (I. Dapıavridou Apyerdov, 
H Yivaroc. AY. 189 S. 68). 

Wir ſchließen nunmehr diefen Abſchnitt ab mit einer ſummariſchen Aufzählung 
der biſ jetzt durch unſere Erörterungen erzielten Ergebniſe. Alſ ſolche glauben 
wir annehmen zu dürfen: 


1. die zentrale Lage oder Stellung aller mit G οονοννο (umbilicuf) bezeich⸗ 
neten Begriffe innerhalb einef größeren Ganzen”; 


2. der Auſdruck öuparöc (umbilicuſ), vom menſchlichen Körper gebraucht, 
bezeichnet entweder die rundliche Vertiefung in der Mittellinie def Körpers 
oder die rundliche (röhrenförmige), damit zuſammenhängende Nabel- 


ſchnur; 


Auch im Indiſchen bedeutet nabhi (Nabel) in übertragenem Sinn nach dem Peterſburger 
Wörterbuch „Mittelpunkt,“ und zwar „ſowohl die räumliche Mitte alf daf die Teile Zufam- 
menhaltende.“ Im Rgveda wird Agni der Nabel der Erde genannt, näbhir Agnih prthivyäh 
1, 59, 2; daſ Opfer iſt der Nabel der Welt: bhuvanaſya näbhih: 1, 164, 34 (gütige Mitteilung 
E. Windiſchſ). 
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3. Nabel und Nobelſchnur ſcheinen auch bei den älteſten Griechen ebenfo 
wie bei unzähligen anderen verwandten und nichtverwandten Völkern eine 
gewiſe Heiligkeit und religiöſe Bedeutung gehabt zu haben.“ Vielleicht 
gelingt ef, dafür auf dem Bereiche von Alt- und Neuhellaſ noch weitere 
Belege zu ſammeln. 


Auf eine ähnliche Bedeutung führt auch daf, waſ Artemidor Oneirokr. 43 (S p. Al, 
A f. H.) vom GNοον e fagt: autos dE 6 Gνννονοο Övrwv UEV YovEnv TOUG 
yovelc, O Övrwv de c TATPLON OnMalver, NG ELEDU r Hol ELEYEVETO, 
Oe xl TOD ÖUPAAOD. Ev 00V TI TEPL TOV ÖUPUAOV DLOYEPES YEYNTAL, 
oTeprydfivan yoveov N) TS naTpldog onMalver, Kal TOV en SE Övra O 
Eravayeı. Vgl. auch oben Philolaof in Anm. 6, der den 6. alf G0 % pilworos xal 
IKVvapboros Ti TPWTW definiert, und ſanſkr. näbh!'ſ — Nabel, Nabe, Verwandtſchaft. 
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2 Der Gedanke einef Zentrumf ( Nabelſ') 
der Erdoberfläche bei verſchiedenen Völ⸗ 
kern. 


N 


Die? Vorſtellung einef Nabelſ' der Erdoberfläche hängt naturgemäß mit der 
uralten und überall verbreiteten Anſchauung zuſammen, daſ die Erde eine kreiſ— 
runde (oder auch viereckige; ſ. unten!) Fläche fei, die alſ ſolche mit mathematiſcher 
Folgerichtigkeit einen Mittelpunkt oder Nabel' haben müſſe. Selbſtverſtändlich 
verſchwand die Idee einef Zentrumf der Erdſcheibe ſofort oder ging in eine andere 
Vorſtellung über, ſobald man erkannte, daſ die Erde keine runde, horizontale 
Ebene (Scheibe), ſondern vielmehr eine Kugel ſei. Wir werden ſpäter ſehen, 
daſ dieſer Übergang bereitf in vorchriſtlicher Zeit bei den Griechen ſtattgefunden 
hat, die demgemäß genötigt waren, ihre Anſchauung vom Erdnabel (Delphi, 
Branchidat) in die von der Erd- und Weltachſe (Ev, axiſ) zu verwandeln. 
Wir beginnen unſere Überficht der einſchlägigen Vorſtellungen mit den Völkern 
def äußerſten Oſtenſ, um ſchließlich bei denen def äußerſten Weſtenſ zu enden. 

1. Daſ uralte Kulturvolk der Chineſen, die bekanntlich ihr Land Tſchung 
Kwo, d. i. Reich der Mitte” (nicht aber Himmliſcheſ Reich') nennen,“ 
betrachtet, wie mir A. Forke freundlichſt mitteilt, ſeit dem Ende def 12. 
Jahrhunderts vor Chr. Loyang, auch Loyi genannt, daß heutige Honanfu in 
der Provinz Honan alſ den Mittelpunkt Chinaſ und der Welt.“ Loyi wurde um 
1098 vor Chr. vom Herzog von Tſchou gegründet und zur zweiten (öſtlichen) 
Hauptſtadt der Tſchou-Dynaſtie gemacht. Die Gründung wird erzählt im Buch 
der Geſchichte, dem Schuking. Wie der Ort für die neue Hauptſtadt gefunden 
wurde, er ſieht man auf dem Tſchouli, daſſ auf dem II. Jahrhundert ſtammen 
ſoll und daf Beamtenweſen der Tſchou-Dynaſtie ſchildert; val. Le Tcheou Li 

Ich verdanke die im Folgenden dargelegten Anſchauungen der Chineſen, Semiten, Perſer 
uſw. größtenteilſ den mir äußerſt wertvollen brieflichen Mitteilungen von A. Forke in Berlin, 
J. Goldziher in Budapeſt, A. Jeremiaſ in Leipzig und Rud. Lange in Berlin-Steglitz. 

Meyerſ Konverſ. Lex. 6 4, 34 b. 

Man beachte, daſ auch hier der ‘Nabel’ eineſ beſchränkteren Gebieteſ mit dem der Erde 


zuſammenfällt. Wir werden fpäter daſ gleiche auch bei den Iſraeliten und Griechen beobachten. 
Wahrſcheinlich iſt in ſolchen Fällen der ‘Nabel’ der beſchränkteren Gebiete der ältere. 
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ou Nitef def Tcheou, trad. par Ep. Bror, Parif 1851 Ba. J 8. 200. Wie 
hier aufführlich geſchildert wird, verſuchte man den Mittelpunkt der Erde durch 
Meſſungen mit der Sonnenuhr zu beſtimmen.“ 

Von Loyang alf dem Zentrum der Welt handelt auch Way Tſchung, 
ein Schriftſteller def 1. Jahrhunderts nach Chr.; vgl. meine (A. Forkeſ) 
Überſetzung: Lun Heng, Part J, Philoſophical Efayf of Wang Chung S. 
256. Von Loyang auſgehend verſucht er die Erdfläche zu berechnen. Nach ſei— 
ner Anſicht und der der meiſten Chineſen iſt die Erdoberfläche viereckig, daf 
Himmelſgewölbe dagegen rund. 

Alſ Mittelpunkt der Erde gilt den Chineſen zugleich der Sung-ſchan, der 
mittlere der fünf heiligen Berge, auch in der Präfektur Honanfu gelegen. 
Dieſ wird in einer Stelle def Po-hu⸗tung def Hiſtorikerſ Pan Ku auf dem 1. 
Jahrhundert nach Chr. aufgefproden. 

2. Die Japaner. Auch in Japan ſcheint die Vorſtellung von einem Mittel- 
punkt (Nabel) der Erde ſehr alt zu ſein. Prof. Rup. Lance in Berlin-Steglitz, 
der aufgezeihnete Kenner der japaniſchen Sprache, teilt mir brieflich darüber 
Folgendeſ mit: 

Hinter einem der älteſten Tempel Japans, an der Oſtküſte der Hauptinſel 
(in der Provinz Hitachi, nahe der Stadt Chöſhi), namenſ Rafhimajinia, d. h. 
„Shintotempel der Hirſchinſel,“ befindet ſich ein Stein, namenſ Kaname⸗ſhi, 
d. h. Zapfenſtein. Man glaubt allgemein, daf fein Ende im Zentrum der Erde 
liegt. [Diefe Vorſtellung ſetzt doch wohl die Verwandlung def Begrifeſ der 
Erdſcheibe in den der Erdkugel vorauſ. Roſcher.] Ef wird von dem berühmten 
Fürſten von Mito, namenſ Mitſukuni, der dort in der Nähe reſidierte, erzählt, 
daſſer viele Tage lang nach dem unterſten Ende def Steins habe graben laſſn, 
aber ohne Erfolg. Nach einem Bericht ſoll unter dieſem Stein auch der rieſige 
Welſ (namazu) liegen, deſen Bewegungen nach dem Volkſglauben die Erdbeben 
verurſachen. 

Daſ Wort kaname bedeutet der Zapfen, der Stift (z. B. beim Fächer, 
der denſelben zuſammenhält), übertragen dann auch der weſentliche Punkt von 
etwaſ. iſhi bedeutet Stein. 


58S. unten S. 28 Anm. 50. 
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3. Die Malayen. In der Regentſchaft von Kadjang auf Lelebeſ nennt 
die Bevölkerung den heiligen Ort Papurianga, welcher ſich auf einem Hügel 
befindet, den Bambuſ umringt. Il y a la une foſſe de grandeſ dimenſtonſ. .. on 
l'appelle potgi-tanah (le nombril de la terre), nom qui eſt rarement prononce 
par reſpect et par crainte de quelque malheur. C'eſt pour cette raiſon qu'on a 
donné & cet endroit le nom de Papurianga, ce qui veut dire poſſſſeur de tout, 
et tout puiſant (L' Anthropologie, Pariſ 1893 (4) 621. Gütige Mitteilung 
Goldziherſ. 

4. Die Inder. Wie mir E. Windiſch ſchreibt, liegt in dem ſpäteren my- 
thiſchen Weltbild der Inder der mythiſche auf Gold beſtehende Berg Meru im 
Nabel def innerſten Weltteilſ, nabhyam (Lokativ von nabhi — Nabel): Bhä— 
gavata Purana 5 16, 7.“ Daf Wort nabhi bedeutet im übertragenen Sinne 
nach dem Peterſburger Wörterbuch Mittelpunkt, und zwar „ſowohl die räum— 
liche Stätte alſ daſ die Teile Zuſammenhaltende.“ Merkwürdig iſt eine Stelle 
im Päraffara Grbyaſütra 3, 4, 4, beim Hauſbau: „Die Eckbalken ſoll man 
aufrichten mit einem Spruche, der mit den Worten: Hier richte ich auf den 
Nabel der Welt (bhuvanaſya nabhim) - beginnt. Im Rgveda wird Agni der 
Nabel der Erde genannt, näbhir Agnih prthivyäh !, 59, 2; daſ Opfer ift der 
Nabel der Welt (bhuvanafya näbhih 1, 164, 34). Wie mir auf der letzteren 
Anſchauung ſowie auſ dem Rituſ beim Hauſbau hervorzugehen ſcheint, nahm 
der religiöf begeiſterte Inder bei der feierlichen Zeremonie def Opferſ und der 
Aufrichtung der Eckbalken an, daſſ er in dieſem Augenblicke im Zentrum der Er- 
de ſich befinde, ein Glaube, der natürlich dazu betrug, die feierliche Stimmung 
deſ Momentſ zu erhöhen. Dieſer Glaube rechtfertigt ſich ganz einfach durch die 
Tatſache, daſ allgemein unter Zenith oder Scheitelpunkt derjenige Punkt am 
Himmel betrachtet wird, der gerade über dem Haupte oder dem Scheitel deſ 
jeweiligen Beobachters e ſteht und zugleich alf der mittelſte und höchſte Punkt def 
Himmelſ angeſehen wird. 

5. Die Babylonier. Auf der, wie ef ſcheint, von Jenſen (Koſmol. d. 


Val. auch über die Mitte der Erde (Meru mit Jambu dwipa) nach indiſcher Anſchauung 
Baldvin, Prehiſtoric Nationf, New Pork 1859 p. 65. Uber indiſche und chineſiſche Vorſtellungen 
von der Mitte der Erde ſ. auch Reinaud, Introduction zur Geographie d'Aboulféda. T. 1 
(Pariſ 1848) p. A5 (Mitteilungen J. Goldziherſ). 
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Bab. 161 f.) feſtgeſtellten Tatſache, daſ die Babylonier (ebenſo wie die älteren 
Griechen) die Erde und den Himmel, nicht nur alf optiſch, ſondern alf der 
Wirklichkeit entſprechend, für kreiſrund anſahen, folgt eigentlich unmittelbar, 
daſſ fie auch einen Mittelpunkt (Nabel') dieſer Erdſcheibe angenommen haben 
müfen. Um Näbheref über dieſe Vorſtellung zu hören, habe ich mich an A. 
Jeremias gewandt und von dieſem erfahren, daſſ ſumeriſch DUR. AR. KJ 
oder babyloniſch markaſ fame u irfitim Band def Himmelſ und der Erde' be— 
deutet, und daſ darunter wahrſcheinlich die Nabelſchnur, daſ Mutterband' zu 
verſtehen ſei.“ Zugleich bedeutet aber der Auſdruck nach IJ. den Höhepunkt 
def irdiſchen Allſ, daf in dem dreigeteilten himmliſchen All hängt’ (ſ. D. Alte 
Teſt. u. d. alt. Or. 2 S. 8). Von Ninib, der Manifeftation der Gottheit 
im Höhepunkt def Koſmoſ, heißt es mukil marfaf fame u irſitim — der hält 
daſ Band Himmelſ und der Erde. Einer der koſmiſchen Stufentürme in Nip⸗ 
pur heißt DUR. AR. KJ. = m. f. u i. So vermutet denn J. auch mit 
einer gewiſen Wahrſcheinlichkeit, daf Babylon böb ali = Tor def Himmelf 
heiße, weil eſ den Mittelpunkt darſtelle (A. T. A. Or. 2 375). Wenn auch 
Jeremiaſ' anregende Darlegungen noch nicht vermocht haben, Babylon unzwei— 
felhaft alf Nabel der Erde nach altbabyloniſcher Anſchauung zu erweiſen, fo ift 
ef mir doch ſchon deſhalb gar nicht unwahrſcheinlich, daſ auch bei den Babylo— 
niern der Begriff def öupaAos Misc eine Rolle geſpielt hat, weil dieſer (wie 
wir gleich ſehen werden) auch bei den ſo nahe verwandten Juden, Phöniziern, 
Arabern, ſowie bei den benachbarten Perſern und Indern unzweifelhaft vor— 
kommt. Eine weitere Stütze erhält dieſe Vermutung durch eine wahrſcheinlich 
auf altorientaliſchen (perſiſch babyloniſchen?) Vorſtellungen beruhende Lehre der 
Sethianer bei Hippolytoſ ref. 5, 19 p. 202, U, wo ef heißt: TSV OV O Ex 
NPEWTNG H KpyCsv OUVÖpOUfG LEYAAN TIG ldEa opparyi- 
doc, OUpavög . Or DE Eyovolv 6 oUpavos xl N N 
uff noapanANolov TOV ÖupaAOV Eyobon UEOOYV, Kal El pnotv, 
uno öbıv ayayelv t v TO Oyfua TOUTO, Eyxuov UNTpav 
önolou Bobretun IWmou TEXVINES EpzUvNOATW, Kol EÜPNOEL TO 
EXTÜTWUN TOD O0pAVvoU Hl TNC yYNc Hol TOV Ev HEOW TÄAVTWV 
AMAPUAAIKTWOG ÜTOXEINEVWV' YEYOVE ÖE Olpavoü xal Yic TO 


0 gl. weiter unten die ähnliche Anſchauung gewiſer Gnoſtiker. 
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oyfiua TOLOÜTOV olovel UNTPEA napınANolov xatd TMv TPWTNV 
ouvöpouNv. In der Tat verbindet die Nabelſchnur wie ein Band den Mut- 
terkuchen (S vf) mit dem (darüberliegenden) Fötuſ (= olpuvöc), ſobald 
man ſich daſ Ganze in der Geſtalt einef liegenden O (S ©) vorſtellt.“ 

6. Die Ffraeliten. Eine berühmte Stelle def Propheten Ezechiel (um 595 
v. Chr) 5, 5 lautet nach der Überſetzung von Kautzſch: So ſpricht der Herr 
Jahwe: Dieſ iſt Jeruſalem, die ich mitten unter die Volker geſtellt habe, und 
ringſ um fie her Länder. Wie mir Prof. Winter in Dreſden, der aufgezeichnete 
Talmudiſt, mitteilte, iſt ef nicht ganz ſicher, ob hier wirklich eine zentrale Lage 
Jeruſalemſ in der Mitte der Erdſcheibe gemeint iſt,“ aber ſchon die altjüdiſchen 
Erklärer haben unzweifelhaft die Sache fo aufgefaſt. So heißt ef z. B. 
im Midraſch Tanchuma z. Abſchn. Kedoſchim gegen Ende (vgl. Monumenta 
Jadaica p. 237 nr. 792): So wie der Nabel in der Mitte def Menſchen iſt, 
fo iſt daf Land Iſrael in der Mitte der Welt, wie ef heißt: „Die wohnen in 
der Höhe (im Nabel) der Erde“ (vgl. Ezech. 38, 12: Leute, die auf dem 
Nabel der Erde wohnen’)... Daf Land Ifrael liegt in der Mitte der Welt und 
Jeruſalem in der Mitte def Landeſ Iſrael“ und daf Heiligtum in der Mitte 
Jeruſalemſ und die Tempelhalle in der Mitte def Heiligtumf und die Bundeſlade 
in der Mitte der Halle und der Grundſtein der Welt vor der Lade, denn eſ 
heißt, daſ von ihm auf die Welt gegründet wurde.“ 


Vgl. Wolfg. Schultz, Dokumente der Gnoſiſ S. 109 f. u. Anm. 1. Eine ähnliche 
Vorſtellung von der Lage def Himmelſ und der Erde hatten die Agypter. Vgl. die in meinen 
beiden Abhandlungen Üb. Alter, Urſprung u. Bedeutg. d. hippokrat. Schrift von D. 
Siebenzahl' S. 12 und Die neuentdeckte Schr. e. altmileſ. Naturphiloſophen uſw.' Bildertaf. 
Fig. Du. 2 mitgeteilten Figuren. Hier liegt der Nabel der Himmelſgöttinnen wie der Erdgütter, 
über dem jene gelagert find, genau in der Mitte der Darſtellung def Koſmoſ (f. unt. S. 32 
ob.). Ich verdanke obigen Hinweiſ auf Hippol. einem Briefe von W. Schultz. 

42Ebenſo urteilt Ginzberg, Die Haggada bei den Kirchenvätern und in der apokryphen 
Literatur — Monatſchrift f. Geſch. u. Wiſenſch. d. Judenthumſ 43 (189) S. os f. Ich 
verdanke den Hinweiſ darauf J. Goldziher. S. auch Grünbaum in der ZItſchr. d. D. Morgenl. 
Gef. 31 (1877) S. 199 u. Gruppe, Gr. Mythol. u. Rel.-Geſch. S. 725, 4. 

Vgl. Joſeph. bell. jud. 3, 3, 5: neooutdrn dE dν,fg [t. Toudolac] nörıs T& 
"IegooöAuna xeitan, rap’ Ö nal i 00x KOoXönws ον)οονννον TO KOTU TC 
yapuas EraNceoav. — Gervaſ. v. Tilb. ed. Liebrecht ©. 1. 

4 Im Madchal def Abdari (ed. Alexandrien 1293 H.) 3 266, 4 wird davor gewarnt, daff 
Jeruſalempilger bei dem Ort, den man „den Nabel der Welt nennt,“ gewiſe verwerfliche 


30 


Vgl. auch Monumenta Judaica C Weltbild p. 237 nr. 791 = Joma 54 b: 
Und Grundſtein wurde er genannt. Eſ wird gelehrt: Auf ſeinem Auſmaß wurde 
die Welt gegründet. Alſo lernten wir in der Miſchna, daſſ ef fo iſt, wie derjenige 
behauptet, welcher ſagt, die Welt ſei von Zijon auſ erſchafen worden; denn eſ 
wird gelehrt: R. Eliezer ſagte: Die Welt iſt von ihrer Mitte auf erſchaffen 
worden; denn ef heißt: „Wenn der Staub zum Guſſwerk zuſammenfließt und 
die Schollen aneinander kleben“ (Hiob 38, 38)... R. Jizchak, der Schmied, 
ſagte: Der Heilige, gebenedeit ſei er, warf einen Stein inf Meer, und von 
dieſem auf wurde die Welt gegründet; denn ef heißt: „Worauf find ihre Pfeiler 
eingeſenkt, oder wer hat ihren Eckſtein hingeworfen?“ (ebenda 38, 6).’” 

Auch Hieronymoſ und Theodoretoſ in ihren Kommentaren zu Ezech. 5, 
5 faſſen die Worte def Propheten in dem Sinne auf, daf damit Jeruſalem 
alf Zentrum der Erde bezeichnet werde. Ebenſo wird im Buche Henoch (ed. 
Dillmann, cap. 20 Anfang) eine Beſchreibung von der Mitte der Erde, wo 
ſich ein heiliger Berg befindet, gegeben, die keinen Zweifel darüber zuläſt, daſſ 
der Verfaſer Jeruſalem, oder noch genauer den Tempelberg, für die Mitte 
der Erde hält. Ungefähr derſelben Zeit entſtammt daſ Buch der Jubiläen, wo 
8 p. 251 der Berg Zion alſ Mittelpunkt der Erde und der Berg Sinai alf 
Mittelpunkt def Nabelſ der Wüſte bezeichnet wird.““ 

Ginzberg (a. a. O.) fährt fort: Steht demnach feſt, daff Jeruſalem ſchon 
in alter Zeit alf Mittelpunkt der Erde galt, fo lag ef für die Adamlegende 
ſehr nahe, Adam, den Mittelpunkt der Schöpfung, in den Mittelpunkt der 
Erde zu verſetzen, und wir haben auch mehr alf einen Beleg, daſſ dieſ wirklich 
geſchah. Vgl. Pirke def R. Elieſer cap. U (ed. Amſterd. p. I unt.): „Und 
Riten üben (fie entblößen ihren eigenen Nabel und berühren damit den Stein).“ [Mitteilung 
J. Goldziherſ. 

Prof. Winter ſchreibt mir am 5. Februar 1913: Derſelbe Salomo Jizchaki, der zu Ez. 5, 
5 bemerkt: „In die Mitte der Welt,“ erklärt 38, 12: „Sitzende auf dem Nabel def Landes“ 
(nicht der Erde) mit den Worten: „Auf der Höhe und Feſte deſ Landeſ, wie dieſer Nabel, 
der die Mitte deſ Menſchen iſt und nach allen ſeinen Seiten ſchräg abfällt.“ Ahnlich zu Richter 
9, 37 („Siehe Volk herabſteigend vom Nabel def Landes“): „Von der Feſte def Landeſ, von 
dem Berge, der der höchſte von allen it“ So und ähnlich erklären Ez. 38, 12 und Richter 
9, 37 alle mir zugänglichen hebräiſchen Kommentatoren, wohl geſtützt auf daf Tar gum, den 


aramäiſchen Paraphraſten.“ 
46 Ginzberg a. a. O. 
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er knetete die Erde zum Körper Adamf, an einem reinen — heiligen — Orte 
geſchah dieſ, in der Mitte der Erde nämlich...“ Dieſ wird weiter unten dahin 
erklärt, daß dieſe Stätte daſ Heiligtum zu Jeruſalem iſt.““ Jeder Kenner der 
griechiſchen Mythologie wird wohl in dieſem Falle an die merkwürdige Parallele 
der am Nabel der Erde zu Delphi lokaliſterten Deukalionſage denken. 

Damit kombiniert Ginzberg a. a. O. S. 69 ff. weiter die alte chriſtliche 
Sage von Golgatha, der Grabſtätte Adamſ und dem Kreuzigungſort Jeſu 
(Fabriciuſ, Cod. Pfeudep. 5 T. 1 p. 75 und 2 p. 37; Dillmann, Daſ chriſtl. 
Adambuch p. 142), die eine Umarbeitung der obigen Adamlegende darſtellt. 
Val. Fragen und Antworten der drei Heiligen in Denkſchr. d. k. Akad. 
d. Wif. zu Wien, phil-hiſt. Kl. Bd. 22 p. 63: Et corpuf Adae angeli 
ſuſceperunt et portanteſ ſepelierunt in medio loco terrae, in Jeruſalem, eo loco 
ubi deum crucifixerunt. Offenbar in Anlehnung an ſolche Gedanken entſtand 
[mie Guthe in feinem treflichen Artikel Paläſtina in Herzogſ Realenc. 3 14 S. 
561 f. treffend bemerkt! in der alten christlichen Kirche eine Legende, die noch 
heute in der Grabeſkirche Jeruſalemſ ihr Denkmal hat. In dem Hauptſchife ſieht 
man dort auf einem etwa zwei Fuß hohen Ständer auſ Marmor eine Halbkugel, 
die alf der Mittelpunkt oder Nabel (O ονο ) der Erde gilt. Die griechiſche 
Überfegung von Pf. 74 (73) 12 [ö Veöc] eipydonro owrnplav &v 
deo ec Ye gilt alf die Stütze dieſer Annahme; die Gori ift die 
Erlöſung durch Chriſtum.“ S. unf. Taf. 9, 3. 

Ein hervorragender Talmudiſt in Berlin-Friedenau Dr. M. J. Berdy⸗ 
czewſki, den ich um briefliche Auskunft über die Vorſtellungen der ſpäteren 


Die alte Apokalypſe Mofif (Apoc. apocr. A ed. Tiſchendorf) identifiziert daf Zentrum 
der Erde, wo Adam erſchaffen ward, ganz folgerichtig mit dem Paradieſe. — Ein arabiſcher 
Nachklang dieſer Anſchauung iſt ef wohl, wenn Al Hakim al-Termidi ſagt: Der Firdauf (= 
rapaderoog) iſt der Nabel der ganna (ſurrat al⸗Janna) und ihre Mitte. Murtada, Ithaf 
al Sada 10 524, 8 v. u. [Gütige Mitteilung J. Goldziherſ]. ö 

Mittelalterliche Karten zeigen in der Tat Jeruſalem in der Mitte def runden Orbiſ 
terrarum': ſ. A. Jeremiaſ, D. A. Teſt. im Licht. d. alt. Or. 2 S. 584. — S. auch 
Clem. Alex. Str. 5, 6, 33 S. 665, wo der Räucheraltar im Inneren def Tempelſ zu 
Jeruſalem alf ονοοτο g Ev HEOW T@ Xö6ouw h xeıuevng M bezeichnet 
wird, waſ Gruppe a. a. O. 725, 4 mit Recht nur dann erklärlich findet, wenn er wirklich alf 
Weltmittelpunkt galt. Gruppe verweiſt noch auf Liebrecht zu Gerv. v. Tilbury Ot. imper. 
S. 54. S. unſ. Taf. 9, 4. 
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Israeliten vom Erdnabel erſucht hatte, ſchrieb mir am 3. /7 1912 unter anderem: 
Daſ ganze rabbiniſche und myſtiſche Schrifttum iſt von dieſem Gedanken gera- 
dezu durchtränkt. Nicht nur iſt Jeruſalem, bezugſweiſe der Ort, wo der Tempel 
ſtand, der Mittelpunkt oder der Nabel der Welt, ſondern von dieſer Stelle iſt 
die ganze Weltſchöpfung aufgegangen. Nun aber find dieſe Schriften durchauf 
ſynoptiſch, ſie haben von jeder Stelle unzählige Parallelen und Varianten. 
Dazu kommen noch die Nebenſtrömungen: die iſraelitiſche Tendenz, Beth-El““ 
in den Mittelpunkt der Welt zu ſtellen, wie wiederum eine andere, den Berg 
Moria, auf dem Iſaak geopfert werden follte, alf ſolchen anzuſehen; daneben die 
Beſtrebungen der Samaritaner, den Berg Garizim an Stelle def Zionſbergeſ 
zu ſetzen. Kurz ef iſt ein förmlicheſ Ringen zwiſchen dieſen Meinungen durch alle 
Zeiten. Man erkennt auf dieſen Außerungen und Darlegungen ganz deutlich, 
wie dankenſwert eine erſchöpfende hiſtoriſch-kritiſche Darſtellung aller einſchlägi— 
gen Vorſtellungen der Iſraeliten fein würde. Hoffentlich trägt dieſe meine Arbeit 
dazu bei, die baldige Erfüllung def hiermit auſgeſprochenen Wunſcheſ anzuregen. 
Zum Schluß mache ich noch auf folgende intereffante Stelle bei Gervafiuf v. 
Tilbury (Otia imper. ed. Liebrecht S. 1; vgl. S. 54) aufmerkſam: Majoreſ 
noſtri civitatem ſanctam Jeruſalem in medio noſtrae habitabiliſ [oixovuevnc] 
ſttam ſcripſerunt ſecundum illud: „Operatuſ eft ſalutem in medio terrae. ..“ 
Hoc autem circumferentiae centrum arbitrantur quidam in illo loco eſſe, ubi 
Dominuſ locutuf eſt ad Samaritanam ad puteum [alfo beim Berge Garizim: 
ſ. ob.]; illic enim in ſolſtitio aeftivo meridiana hora fol recto tramite deſcendit in 
aquam putei, umbram nullam aliqua parte monftranf, quod apud Syenen fieri 
tradunt philoſopht.“ꝰ Hierzu bemerkt Liebreht (S. 54): “Über den Glauben, 
daſſ Jeruſalem in der Mitte der Erde liege, ſ. Cellariuſ, Not. Orb. Ant. l. 
c. 4; cf. Felix Faber 1, 306 ff. (nach welchen der eigentliche Mittelpunkt ein 


4 Vgl. dazu auch A. Jeremiaſ, D. Alte Teſt. im Lichte d. alt. Or. 2 S. joo u. S. 
374 f. Anm. 4. — Guthe a. a. O. S. 561, 45 f. weiſt darauf hin, daſ Paläſtina ſu. 
Jerusalem] tatſächlich zwiſchen Babylonien und Agypten „alſo den wichtigſten Kulturländern der 
älteſten Zeit, genau in der Mitte lag. Er hält ef fogar für möglich, daſſ dieſe Vorſtellung ſchon 
bei den Kanaanitern vorhanden war, aber in Iſrael erhöhte Bedeutung damit gewann, daſſ ſich 
daſ Volk wegen feiner höheren Gotteſperehrung zum Lehrer aller andern Völker berufen fühlte 
(Jeſ. 45, 14, A f. 51, 4 f. 2, MM). 

50 Nielleicht dient dieqſe Notiz zum Verſtändniſ der oben mitgeteilten Angabe, daſ die Chineſen 
die Mitte der Erde durch die Sonnenuhr feſtgeſtellt hätten. 
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Stein in der Kirche auf Golgatha fein foll [f. ob. S. 26]. Auch die Mohame— 
daner hegen jenen Glauben; ſ. d'Herbelot ſ. v. Scheith. Gleiche Vorſtellungen 
in bezug auf ihre heilig gehaltenen Orte finden ſich noch bei anderen Völkern: 
fo in betreff Aſgardſ bei den alten Skandinaviern,“ def Bergeſ Meru (Hima— 
laya) bei den Hinduf [ſ. ob. S. 22], def Bergeſ Bordſch (Kaukaſuſ) bei den 
Parſen (f. Lex. Myth. p. 285. 313), def Bergeſ Righiel bei den Tibetanern, 
Delphiſ (daher öupaAög genannt, ſ. Kap. 4) bei den Griechen uſw. S. 
auch Temme, Volkſſ. d. Altmark S. 33. Kuhn und Schwartz No. 244. 
Ich muſſ ef andern überlafen, den von Liebrecht hier gegebenen Anregungen in 
bezug auf die Anſchauungen der Parſen und Tibetaner weiter nachzugehen. Ich 
ſelbſt bin leider nicht dazu imſtande. 

7. Die Araber und Perſer kennen ebenfallſ die Vorſtellungen vom Nabel 
alf dem Symbol der Mitte und vom Nabel der Welt. So nennt Tabari, 
Annales (ed. Leiden) 1 p. 1008 Mittelſyrien und Paläſtina ſurrat al Scham, 
d. i. den Nabel Syrien.? — Ferner ſagt Ja'kübi, Kitab al⸗boldan (Bibl. 
Geogr. Arab. Bd. 7 p. 233, 19 f.), daſſ feine Beſchreibung „deſwegen mit 
dem Irak beginne, weil ef die Mitte der Welt und der Nabel (ſurra) der 
Erde iſt; Baghdad wieder iſt die Mitte vom Iräk.“ — Und nach Mukaddaſi, 
Deſcriptio imperii moflemici (Bibl. Geogr. Arab. Bd. 3 p. 445, 13 „befindet 
ſich eine halbe Paraſange von Kazerün [in Schiraf] eine Kuppel, von der fie 
ſagen, daſ dort die Mitte der Welt fei.“” 

Meine Frage, ob nicht die Ka'ba in Mekka den Mohamedanern alſ Nabel 
der Erde gelte, hat Goldziher mit einem entſchiedenen Nein' beantwortet, weil 
er ein entſprechendeſ Zeugnif nicht gefunden habe. Wäre ef der Fall geweſen, 
meint G. gewiſſ mit Recht, fo würden iſlamiſche Schriftſteller auch die anderen 
von ihnen beſprochenen Traditionen nicht ohne entſprechende Bemerkung gelaſſen 


Vgl. E. H. Meyer, Germ. Mythologie § 250 S. 187 f.: Aſgadcr liegt nach E. 2, 258 
U i mibium heimi d. h. mitten in der Welt oder nach einem Zuſatz anderer Hf. [E. 1, 54] 
mitten auf der Erde. S. auch Grimm, Deutſche Mythol. 3 S. 778. 

2, Oſmaniſche Schriftſteller nennen den dritten der Hügel der Hauptſtadt Konſtantinopel den 
Nabel der Stadt; Hammer, Geſch. d. oſman. Reicheſ 2 370. 628. Fundgruben d. Orientſ 2 
47 ff. Journal of Royal Afiat. Society 1830 2 57. Erdmann, Schöne vom Schloſſe 1 Anm. 
3. Goldziher]. 

Mitteilungen J. Goldziherſ. 


haben.““ 

8. Die Phönizier. Auch bei den Phöniziern muf der Gedanke eineſ in ih— 
rem Gebiete befindlichen Nabelſ der Erde verbreitet geweſen fein. Wir ſchließen 
daſ mit vollſter Sicherheit auf der Gloſe Heſychſ Ye Ouparöc: IIC 
xal Acrgol, auf der hervorgeht, daſ auch Paphof auf der von Phöniziern 
beſtedelten Inſel Kyproſ, bekanntlich neben Amathuf der Hauptkultort der phü- 
niziſchen Aphrodite (= Aſtarte, die feit älteſter Zeit von ihrer Heimat Io lo. 
und Künpıs, Kunpoyevns, Kunpoyevera” hieß), alf Nabel der Erde 
angefehen wurde. Von der paphiſchen Venuſ berichtet aber Tacituſ Hiſt. 2, 2: 
„Illum [Titum] cupido incefit adeundi viſendique templum Paphiae Veneriſ, 
inclytum per indigenaf advenaſque. .. Conditorem templi regem Aörian vetuf 
memoria, quidam ipfiuf Deae nomen id perhibent. Fama recentior tradit a 
Cinyra ſacratum templum, Deamque ipſam, conceptam mari huc adpulſam. 

. Simulacrum Deae non effigie humana: continuuſ orbiſ latiore initio tenuem 
in ambitum, metae modo exſurgenſ.“ Ahnlich ſchildert Serv. z. Verg. Aen. 
1, 720 daſ Bild der Göttin, indem er ſagt: Apud Cyprioſ Venuſ in modum 
umbilici [= ÖUpPAAoD], vel, ut quidam volunt, metae colitur.“ Dieſeſ Idol 
erſcheint oft auf cypriſchen Kaiſermünzen; abgebildet im Latal. of the greek 
coinf in the Brit. Muf. pl. 16 2 f. 26, 3. o f. p. 80 f. pl. 17 4 f.“ 
G. Franc. Hill, der Heraufgeber dieſer Abteilung der griechiſchen Münzen 
im Brit. Muſeum (p. 80 Anm. 4), nimmt im Hinblick auf die Ölofe def 
Heſychiuſ mit einer gewiſen Wahrſcheinlichkeit an, daſ der Omphalof zu Paphof 
mit dem Steinkegel der dort verehrten Aphrodite identiſch ſei. Sehr merkwürdig 
iſt, daſ in Paphos mit dem Kult der Aphrodite nicht bloß ein berühmteſ Orakel 
verbunden war (Tac. a. a. O.), ſondern auch ein bedeutender Apollotempel 
beſtand mit einer Statue, die dieſen Gott auf einem bienenkorbförmigen, baſiſ— 


Vielmehr ſah Mohammed urſprünglich Jeruſalem alſ Zentrum der Erde an. Seine Luftreiſe 
dorthin ſoll fo viel alf Himmelfahrt, Beſuch def oberſten Himmelſ, bedeuten: v. Landau, Mitteil. 
d. Vorderafiat. Geſellſch. 1904 S. 57. A. Jeremias a. a. O. S. 584. 

Val. die Nachweise bei Preller-Robert, Griech. Mythol. 4 1 346, I u. 2. 

56 gl. auch Maxim. Tyr. dif. 8, 8: co Ayadya olx Av eirdous Mm To N) 
rupauldı Aeuxf, I öS U ayvocltou. Wenn der Stein wirklich weiße Farbe hatte, 
fo kann er kaum ein Aerolith geweſen fein, der immer ſchwärzlich aufieht, oder man müſte 
annehmen, daſ der ſchwärzliche Stein mit weißem Stuck oder weißer Farbe überzogen war. 

„S. auch Head, Hiſt. num. 2 S. 74. 
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loſen, mit Netzwerk verſehenen Omphalof darſtellte (vgl. a. a. O. p. 79 f. 
nebft pl. 22 10 u. II). Die Beſchreibung lautet: „On the obverſe if a head of 
Aphrodite, wearing a tall ftephanof... Behind the head are the letter MBA. 
On the reverſe if Apollo ſeated on the omphaloſ, holding arrow and bow; in 
field l., in two ſtraight lines NIKOKAEOYZ MAIN.“ 's Daf der 
Omphaloſ, auf dem der paphiſche Apollon ſitzt, mit der ‘meta’ oder dem um— 
bilicuf der dortigen Venuſ identiſch fein könne, verbietet freilich ſchon die ſehr 
verſchiedene Form der beiden Kultobjekte; dagegen iſt ef allerdingf nicht nur 
möglich, ſondern ſogar wahrſcheinlich, daſ der Omphalof def paphiſchen Apollon 
nicht der delphiſche, ſondern der paphiſche fein ſoll, da ja, wie Heſychiuſ bezeugt, 
Paphos ebenſo wie Delphi ſich rühmte, der Nabel der Erde und zugleich im 
Beſitze einef bedeutenden Orakelſ zu fein.” 


N W 


Münze von Kyprof nach Roſcherſ Mythol. Lex. 1 Sp. 747). 


58 Babelon, Roiſ de Syrie p. 47 vermutet wohl richtig, daſſ dieſer Apoll auf dem Omphaloſ 
eine Statue voraufegt, welche mit andern Bildwerken unter den cypriſchen Kunſtwerken ſich 
befand, von denen Libanioſ berichtet, ſie ſeien by trickery' nach Antiochien übergeführt worden. 
In der Tat erſcheint ziemlich derſelbe Apollontypuf auf den Münzen der Seleuciden (Catal. 
Brit. Muſ. Seleucid kingſ Pl. 3, 3. 4. 5. 6. 7 u. pag. 9). S. Taf. 1, 3. Der Typus 
der Seleucidenmünzen ging dann über auf die Münzen der Parthiſchen Könige: Head, Hiſt. 
num. 2 S. 818. 

Müöglicherweiſe bezieht ſich auf ganz ähnliche Vorſtellungen daſ phönikiſch-karthagiſche Relief, 
abgebildet in Memnon 3 Taf. 3 Fig. 30. Vgl. unten Kap. 6. 
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9. Die Agypter. Um zu erfahren, ob auch diefef uralte Kultur volk in älterer 
Zeit die Vorſtellung von einem Nabel def Landeſ oder der Erde gekannt hat, 
habe ich mich an Dr. Günther Roeder in Breſlau, einen ganz hervorragenden 
jüngeren Agyptologen, mit verſchiedenen Fragen gewandt, aber leider von die- 
ſem die Antwort erhalten, daſſ ihm nichtſ über die in meinen Fragen berührten 
Punkte bekannt ſei. Vielleicht gewähren künftige Funde und Ausgrabungen im 
Nillande die Möglichkeit, daf für Agypten, die Heimat der älteſten Geometer, 
nicht unwichtige Problem durch den Nachweiſ auſdrücklicher Zeugniſe auſ älterer 
Zeit zu löſen. Daſſ die hiermit auſgeſprochene Hoffnung nicht unbegründet ift, 
ſcheint eine intereſante Stelle deſ auſ dem ſpäteren Agypten ſtammenden herme⸗ 
tiſchen Traktat: KD οονανοο (= Stob. Ecl. I p. 302 ed. Meineke) zu 
beftätigen. Hier antwortet Iſiſ auf die Frage ihreſ Sohneſ Horof auf deffen Fra⸗ 
ge: Ald tiva aitlav Or E ce lepwrarng H yapıac Avdpwrot 
co dlavolaıs 00x ÖVTwWcg Elol OUVETOL WG OL ue Dοt — H 
V OO TOD TAvVTög UTTla XelTan, Kol Xeltel WOTEP AvVpwrnosg 
obpuvov BAETOVOA, HENEPLOUEVN DE Kol 60a uEAN 6 Avdpwrnos 
ue . obpava Kadarnep natpl %,, ÖTWG TAG 
Exelvou HETABoAdls al aurh Ta löla OUUNETOBAAAN. Xol TTEOG 
UEV TO vOTW TOD TAVTOG Keluevnv Eye nv nepoAnv [I], c 
de co AnnAuarr) Tov de&ıöov Buov [2], Stpög d& c n c e- 
vuuov [3], Uno Ts dpxtou Hr nödac, $töv HEV d SS ν Uno 
nv obpav [4], co BE ebwvunov UNO TNVv XEWOANV TIG Aprtou 
[5], obs de unpobs Ev co er, Tov dpxtov [6], cd d& EO 
Sy colc ueEOO 7. .. Ereiör) de Ev TS EO de Ye Ne N) 
c npoyövwv NUIV lepwrarn yapı [= Alyurtoc|, TO d& LEOOV 
Tod KVdpwnlvou OWUATog UÖYnG TfG Xupdlac Eotl onnöc, e 
ÖE e Öpuntnplöv Eotı Xapdla, AP TAUTNYv TV aitlav, G 
TEXVoV, OL Evraüda KVÜPEWTOL TÄ UEV AA EyXYoUolv ODyY NTTOV 
60a Hal TAVTEG, EEAIDETOV DE TEIV TAVTWV VOEpWTEpOL EloL Kol 
OWPpoVves, O ÜV ENI Xapölac YEVV@pEVOoL Hal Tpapevrec. Il⸗ 
luſtriert werden dieſe höchſt wahrſcheinlich auf einer altägyptiſchen Vorſtellung 
beruhenden Sätze, wie Fr. Boll (Die Lebenſalter S. 50 f.) erkannt hat, 
einerfeitf durch daf beiſtehend abgebildete altägyptiſche (bereitf von mir zum Ver- 
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ſtändniſ der in Kap. Il der hippokratiſchen Schrift von der Siebenzahl erhaltenen 
ſiebenteiligen Weltkarte herangezogene) Gemälde, anderſeitſ durch dieſe Welt— 
karte ſelbſt, die fo nahe verwandte, ja faſt identiſche Anſchauungen enthält, daſſ 
auch Boll a. a. O. in verſtärktem Maße dazu neigt, mit mir an Anregung 
def Hippokrateerſ durch eine ägyptiſche Vorſtellung zu glauben.“ 


Zwei Himmelſgöttinnen und Erdgott der Agypter. Nach Brugſch, Religion u. Mythologie der alten 
Agypter S. Al. Man beachte, daſ hier der Nabel aller drei Figuren genau in der Mitte liegt. 


10. Die Griechen. Da über die beiden Hauptorte, die ſich im Bereiche Grie— 
chenlandſ rühmten, im Beſitze def öuparös ße zu fein, nämlich Branchidat 
und Delphi, in zwei größeren Sonderabſchnitten (Kap. 3 u. 4) gehandelt wer— 
den wird, ſo wollen wir hier nur ganz kurz diejenigen Städte aufzählen, die 
beanſpruchten daf Zentrum (Ouporög) einef mehr oder weniger umfaſſnden 


oo Man beachte vor allem, daſ nicht bloß die Siebenteilung der Erde (def Makrokoſmoß) 
und def menſchlichen Körperſ (def Mikrokoſmoſ) in x. 888 Ou. dieſelbe ift wie in der Köpn) 
OU, ſondern daſ auch die einzelnen Körperteile hier wie dort fo ziemlich identisch find. 
Nur iſt zu beachten, daſſ ſtatt der yelpec in r. 8885. hier die Got, ſtatt der ppEves 
(praecordia) dort hier die Kapöle alf der mittelſte Teil und zugleich alf Sitz der Seele und 
Denkkraft genannt werden, und daſ natürlich bei dem Agypter deſſen Vaterland genau dieſelbe 
Rolle ſpielen mufte, die für den Jonter (Mileſter) Jonien (alſ Sitz höchſter Kultur!) ſpielt. 
Vgl. Roſcher, Über Alter, Urſprung u. Bedeutg. d. hippokrat. Schrift von d. Siebenzahl 
S. 12 Anm. 14. Derſelbe, Die neuentdeckte Schrift e. altmileſ. Naturphiloſophen uſw. S. 
6 nebſt Taf. 2 Fig. I u. 2. Derſelbe, D. hippokrat. Schr. von d. Siebenzahl in ihrer 
vierfachen Überlieferung z. erſten Mal herauſgeg. von W. H. R. Paderborn 1913 S. 107 
ff., wo nicht weniger alf 8 hebdomadiſche Liſten der weſentlichſten Körperteile mitgeteilt find, die 
mit der Lifte in der Schrift KG ονðονο nahe Verwandtſchaft verraten. 
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Teileſ von Hellaſ zu fein. 

Hier ift vor allen zu nennen die Stadt Phliuſ, von der Pauſaniaſ (2, 3, 
7) berichtet: ob nöppw dE Stu [nämlich unweit def Olxog HavTixög def 
Amphiaraof| O xarobuevos Ouparöc, Ilerornovvrioou de ndong 
UEoov, ei d Ta Övra eiprxaov. Burfian (Geogr. v. Griechenland 2, 
S. 34) behauptet von dieſem Nabelftein, den die Fremdenführer von Phliuf 
mit naiver Unverſchämtheit alf den Mittelpunkt der ganzen Halbinſel zeigten, er 
ſei urſprünglich jevenfallf daf Symbol irgendeiner nicht anthropomorphiſch dar— 
geſtellten Gottheit geweſen. Unmöglich iſt dieſe Annahme B.f an ſich natürlich 
nicht, doch iſt daneben, namentlich wenn man dabei die gleich zu behandelnde 
Analogie der Omphaloi von Athen und Antiochia und def umbilicuf urbif Romae 
in Betracht zieht, auch die Vermutung nicht von der Hand zu weiſen, daſſ der 
phliaſiſche Nabelſtein urſprünglich zwar nicht den Mittelpunkt der Peloponneſ, 
wohl aber der Stadt Phliuf und ihreſ Gebieteſ und Wegenetzeſ bezeichnen follte, 
wofür auch der Umſtand ſprechen dürfte, daſ er nach Paufaniaf ganz in der 
Nahe deſ älteſten und angeſehenſten Tempelſ in der Unterſtadt und der Agora 
ſtand. 

Daſ auch Athen einen Ou ονον ο Aoteog befaß, erfahren wir auf dem 
ſchönen Fragmente einef von Pindar für die Athener gedichteten Dithyramboſ 
(= fr. 45 Boeckh = 53 Bergk): 


Ide r Ev yopöv, OU, 

Ent TE XAUTÄV NEUNETE YApıv, Veol, 

noAÜßatov OlT' KOTEOG OU DAAOV DUÖEVTA 

Ev coc lepallc A 

olyvelte navönldaAdv T’ EÜHÄE” Ayopav N. c. N. 


Boeckh (3. d. St.: 2 p. 576) dachte an die Tholof alf Mittelpunkt der 
Stadt, während Diſen in feiner Aufgabe Pindarf (2, p. 617) vielmehr für 


Auf den Omphaloſ von Phliuſ hat man auch daf Bild älterer phliaſiſcher Münzen beziehen 
wollen, daſ ein vierſpeichigeſ Rad mit einem Punkt in der Mitte darſtellt. Man vergleicht dieſeſ 
Rad mit einem gewiſen Typus älterer Münzen von Delphi, der jüngſt alf uc, früher alf 
“orbif terrarum' mit dem Omphaloſ in der Mitte gedeutet wurde. Vgl. Catal. of gr. coinſ in 
the Brit. Muf. Peloponnefuf S. 33 und unten unter Delphi (Kap. 4). 
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den Zwölfgötteraltar eintrat. Jetzt ift wohl allgemein die Erklärung Diſſenſ 
durchgedrungen; denn der von den Peiſiſtratiden gegen Ende deſ 6. Jahrhunderts 
geftiftete Altar der Zwölfgötter lag nicht bloß fo ziemlich in der Mitte der Stadt 
und konnte alſo alf deren Nabel' bezeichnet werden, ſondern diente auch alf 
religiöſer Mittelpunkt und Aſyl, vor allem aber alf Zentralmeilenftein für daf 
geſamte Straßennetz Athens und Attikaſ.“ 

Wahrſcheinlich nach dem Vorbild Athenſ erhielt die gewaltige in der Diado- 
chenzeit gegründete Hauptſtadt Syriens, nämlich Antiochia ad Orontem, einen 
daf Zentrum der Stadt bezeichnenden Omphaloſ, nach dem auch der ganze 
ihn umgebende Platz fo genannt wurde. Vgl. Malalaf Chronogr. 10, p. 233 
Dind. 0 ri TONOG HExANTel 6 ÖuPaAösg TÄG TÖAEG, Eywv Hal 
TÜROV EYYeyAuuuevov Ev Ado OupAod.? O. Müller u. Wiefeler 
(Denkm. a. Kunſt 1 Taf. 49 Nr. 220 i) vermuten, daſ der dem Apollon 
alf Sitz dienende Omphalof auf Silbermünzen def Königs Antiochoſ 2 mit dem 
die Mitte Antiochienſ bezeichnenden Omphaloſſtein' identiſch ſei.“ 

11. Die Italiker. In Sizilien galt Enna (Henna), jetzt Caſtrogiovanni, die 
tatſächlich im Zentrum der Inſel auf einer beträchtlichen Anhöhe gelegene uralte 


2 Herod. 2, 7: Eotı ds odds ec 'HAlov nörıv And dordoong Ava lövt 
rapanınoln To ufxos Tfi E Adnvewv O cf AnO TV DUWdEXA« VEWV TOU 
Buouod pepobon Es te Ilioav xt en tov vnov Tod Alöc ob OAuuriov. 
Vgl. dazu auch d. Inſchr. C. J. Att. 1522. Plat. Hipparch. 228 D. ff. Mehr bei Milchhöfer 
b. Baumeister, Denkm. 1, p. 165 a. Judeich, Topogr. v. Athen, S. 60 u. 312 Anm. 25. 
Wachſmuth, Athen 1, S. 525. Curtiuſ, Geſch. d. Wegebaueſ, S. 39. Ef fragt ſich übrigens, 
ob dieſer Altar rund oder viereckig war. Ich möchte eher runde alſ viereckige Form vermuten. 
— Nach Boeckh a. a. O. und im Prooem. catal. lect. Univ. Berol. aeft. a. 1818 hatte auch 
Simonideſ von einem Guοννο nöAnNos geſprochen, welche Bezeichnung Boeckh auf daf 
atheniſche Buleuterion beziehen möchte. Ef iſt mir aber biſ jetzt nicht gelungen, daſ betreffende 
Bruchſtück aufzufinden. 

Hier bieten zwar die Hſ. G οοννο, aber ef ſcheint mir ganz evident, daſ hier, wie 
auch ſonſt öfterſ, Öupaäöc und öpdaruöcs verwechſelt find (ſ. Geopon. 2, 39, 8 u. 17, 
2, Bu. Niclaſ z. d. St.; Pierſon ad Moer. p. 178; unt. S. 50). Bötticher freilich, D. 
Omphaloſ zu Delphi, 19. Winckelmannſprogr. Berlin 1859 S. 6, will G οννοndᷓ zu halten 
ſuchen, indem er annimmt, daf der Stein in der Mitte der Stadt daſ allſehende Auge der 
göttlichen Providenz' [I] bedeuten ſolle. 

Vgl. Otfr. Müller, Antiquit. Antiochen. Baumeiſter, Denkm. S. 953, Fig. 108 f. 
Overbeck, Kunſtmythol. Apollon, Münztaf. 3 10. 41. 42. S. 300 f. Catal. of gr. coinſ in 
the Brit. Muſ. Seleucid fingf S. 114. Cyprus Introd. p. 80. 
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ſikuliſche Stadt, al OU paAröc oder umbilicuſ' der ganzen Inſel. Vgl. Kallim. 
hymn. in Ger. 15: Tpls d Sm XoAAlorng vrooU Öpäues Öuparov 
"Evvov. Diod. 5, 2: Öoxel & Ev uEow xelodaı TfG e 
LO Kal Lixeilas OUPaAöc NÖ TIvwv npooayopeberou. Cicero in 
Verr. 3, 102: Henna mebiterranea eſt maxime. 4, 106: qui locuf, quod in 
media eft inſula fituf, umbilicuſ Siciliae nominatur.“ 

Dieſelbe Rolle ſpielte im eigentlichen Italien der See von Kutilia im 
Sabiniſchen Gebiete nach Varro bei Pliniuf n. h. 3, 109 (In agro Reatino 
Cutiliae lacum, in quo fluctuetur inſula, Italige umbilicum efe M. Varro 
tradit). 

In Rom gab eſ bekanntlich zwei inmitten der Stadt auf dem Forum Ro- 
manum ganz in der Nähe der Rednerbühne und def Concordiatempelſ errichtete 
Monumente, deren Bedeutung einerſeitſ an den Nabelſtein von Delphi, ander- 
feitf an den Zwölfgötteraltar von Athen erinnerte: den von Lonſtantin erbauten 
Umbilicuſ urbif Romae, und daf Milliarium aureum,“ daf Auguftuf im Jahre 
28 v. Chr. errichtete. Erſterer galt alf ideeller Mittelpunkt der Stadt und def 
Reicheſ, letztereſ alf Generalmeilenzeiger oder alf Zentrum def geſamten römiſchen 
Straßennetzeſ (vgl. O. Richter b. Baumeiſter Denkm. S. 1464 u. Denf., 
Rekonſtruktion u. Geſch. d. röm. Rednerbühne). 

2. Die Maqyaren. Der Freundlichkeit Goldziherſ in Budapeſt verdanke 
ich auch die Notiz, daſ nicht weit von Tata (Totiſ) im Komitate Komärom in 
Ungarn ein kleiner Ort namenſ Naßaly exiſtiert. Die Bewohner dieſer Ortſchaft 
haben die Überlieferung, daſ dort der Mittelpunkt der Erde (Scherz?) fei. 
Dieſ hat G. von einer in Tata heimiſchen Verwandten gehört. 

13. Die Peruaner. An letzter Stelle gedenke ich noch der von J. G. 
Müller, Geſch. der amerikan. Urreligionen S. 304 berichteten Tatſache, das 
die Peruaner ihre Hauptſtadt, die nach ihrem Kulturmythuſ ihre erſte feſte 
Anſiedlung war, Cuzco, d. i. Nabel, nannten (Mitteilung Goldziherſ). 

Verſuchen wir nunmehr daſ Fazit auf den vorſtehenden zwar etwas langweili—⸗ 
gen und monotonen, aber doch für unſern Zweck ganz notwendigen Darlegungen 
zu ziehen, ſo iſt folgendeſ zu ſagen. 


5e. auch Roſbach, Caſtrogiovanni. Leipz. lol?, S. 4 f. u. S. 14 f. 
66 Suet. Oth. 6. Tac. h. 1, 27. Plin. h. n. 3, 66. 
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a. Wir finden die Idee eineſ Mittelpunktſ (Nabelf) der Erde bei den 
verſchiedenſten Völkern, und zwar meiſt ſeit uralter Zeit. 

b. Dieſe Idee iſt immer mit der Vorſtellung der Erde alf einer horizontalen 
Fläche verbunden, die faft überall (mit Aufnahme Chinaſ) alf kreiſrund (“orbif 
terrarum') aufgefaſt wird. 

c. Sehr oft wird ein Berg (Hügel) alf "Nabel? der Erde betrachtet. 

d. Nicht ſelten gilt der Erdnabel auch zugleich alf Zentrum oder Nabel 
einef beſtimmten Landeſ (3. B. Chinaſ, Paläſtinaſ, Irakſ uſw.). Ef iſt zu 
vermuten, daſſ die letztere Bedeutung in der Regel primären, die andere 
ſekundären Charakter hat. 


e. Höchſt wahrſcheinlich hat ef außer den biſher bekannten, von unf aufge— 
zählten Nabeln der Erde noch zahlreiche andere gegeben, von denen entweder 
gar nichtſ,“ oder nur fo Wenigeſ und Unbeſtimmteſ überliefert iſt, daf wir 
über Vermutungen nicht hinauſgelangen können. Wir werden ſpäter ſehen, das 
namentlich die Griechen außer Delphi und Branchidai vielleicht noch mehrere 
andere apolliniſche Orakel mit dem Erdnabel identifiziert haben, z. B. Deloſ,“ 
Gryneion, Klaroſ und Patara. 

f. Die Vorſtellung def Erdmittelpunktſ ſcheint nicht, wie die Panbabyloniſten' 
annehmen dürften, in Babylonien entſtanden zu ſein und ſich von dort auſ über 
die ganze Erde (biſ nach Celebeſ und Peru) verbreitet zu haben, vielmehr 
hat wohl jeder Leſer der vorſtehenden Darlegungen den beſtimmten Eindruck 
gewonnen, daf ef ſich auch hier um ganz ſpontane, an verſchiedenen Orten, 
vielfach unabhängig voneinander, entſtandene Anſchauungen handelt. Doch will 
ich natürlich damit nicht in Abrede ſtellen, daſſ einzelne Orte, wie z. B. 
Branchidat, Delphi, Athen, andere, z. B. Rom, in dieſer Hinſicht beeinfluft 
haben können. 


7 So iſt ef mir nicht unwahrſcheinlich, daff ef, wie in Athen, Rom, Antiochia, auch in anderen 
Weltſtädten, wie in Konſtantinopel und Alexandria, Ouparot gegeben hat, die zugleich alf 
Mittelpunkte der Städte und Generalmeilenzeiger galten und nahe daran waren, alf Ouparol 
vis angeſehen zu werden. 

68S. auch ob. Anm. 14 u. unt. Anm. 74. 
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3 Branchidai (Didyma) und fein Orakel alf 
Nabel der Erde. 


Bereits in der Monographie Die neuentdeckte Schrift einef altmileſiſchen 
Naturphiloſophen und ihre Beurteilung durch H. Dielf in der D. Lit. Itg. 1911 
Nr. 30’ [Stuttg. 1912] S. 28 f. habe ich dem berühmten Forſcher gegenüber 
nachzuweiſen verſucht, daſ im 6. und 7. vorchriſtlichen Jahrhundert, d. h. vor 
der Zerſtörung Miletſ und feinef Didymaionſ durch die Perſer im J. 494, daf 
uralte Apollonorakel zu Branchidai, biſ zu dem angegebenen Termin unſtreitig 
der erfolgreichſte Konkurrent def delphiſchen, ebenſo wie dieſeſ den Anſpruch 
erhoben habe, der Omphaloſ, d. h. daſ Zentrum der damalſ den Griechen 
bekannten Erde, zu ſein. Die a. a. O. von mir angeführten Beweiſmomente 
bedürfen jetzt infolge erweiterter Studien einerfeitf der Korrektur andererfeitf der 
Ergünzung.“ Für unrichtig muſſ ich ef jetzt vor allem erklären, wenn ich S. 28 
auf Grund def treflichen Artifelf Didyma' von Bürchner bei Pauly-Wiſſowa 
die durch neuere Ausgrabungen beſtätigte einſtige Exiſtenz einef Omphaloſ' im 
Didymaion behauptet habe. Bürchner, den ich brieflich um genauere Auſkunft 
hierüber gebeten habe, hatte die Freundlichkeit, mir Folgendeſ mitzuteilen: 

Auf der die Rekonſtruktion def Apollontempelf zu Didyma darſtellenden 
Tafel 37 def Werkeſ von Rayet et Thomaſ, Milet et le Golfe Latmique, ſowie 
auf Taf. 35 und 38 iſt deutlich der Omphalof an einem Erdſpalt, umgeben von 
Gebüſch, dargeſtellt, und im Text p. 64 heißt ef auſdrücklich: „Force eſt donc 
de voir l'adyton danf le naof et de placer au milieu le /G, l'omphaloſ et 
l'arbre ſacré.“ Aber ein paar Seiten vorher (p. 62) wird zugegeben: „Nouf 
nouf expliquonſ d'une maniere treſ naturelle et tref claire pourquoi le fol du 
naoſ eſt fi baſ d Didymeſ, et pourquoi nouf n’avonf trouvé danſ leſ fouilleſ, au 


Eine ſolche Ergänzung liefert auch mein im Philologuf 70 (N. F. 24 lo) S. 520 f. 
erſchienener Aufſatz über „Daf Alter der Weltkarte in Hippokrateſ' nepl S8 Oανο οον und 
die Reichſkarte def Dariuſ Hyſtaſpiſ.“ Ich habe darin vor allem bewieſen, daſ der am Grabe 
def Dariuſ! bildlich und inſchriftlich angebrachten Länder- und Völkerliſte def Perſerreichſ ein 
weſentlich jüngereſ Weltbild zugrunde liegt alf der heptadiſchen Weltkarte def Koſmologen in 
Hipp. Schrift von der Siebenzahl. Weitere Ergänzungen ſ. in meiner ſoeben erſcheinenden 
Aufgabe der hippokrat. Schr. von d. Siebenzahl. Paderborn 1913 (pafim!). 
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milieu du naof, aucune trace de dallage, quoique nouf ſoyonſ deſcendu plufieurf 
piedſ au deſſouſ de baf du ſoubaſement. C'eſt que le milieu du naof etait un trou 
et qu'autour de ce trou, le fol naturel était à nu. On voyait la danf un efpace 
reſtreint, la fiſure ou était la ſource ſainte, l'omphaloſ, leſ laurierſ facref, par 
derriere la ſtatue coloſale du Dieu, dominant toute la ſcene. C'eſt cet aſpect 
qui lui a été donné danf la reſtauration, bien entendu d'ailleurſ que la forme 
du ydoua et la pofition exacte de l'omphaloſ et de l'arbre ſaeré par rapport 
au yaoya font conjecturaleſ.“ Auch eine weitere briefliche Anfrage bei Th. 
Wiegand, dem hochverdienten Leiter der neueften (deutſchen) Ausgrabungen in 
und bei Milet, ergab leider nur ein negativeſ Reſultat. Wiegand hatte die 
Güte, mir am 29/5 1912 zu ſchreiben: 

„Spuren einef Omphaloſ' haben ſich bei den Franzöſiſchen Grabungen 
im Innern def Didymaionſ, wo man die Orakelquelle vermuten darf, nicht 
gefunden. Über die Einrichtung der Quelle haben die neueren Grabungen der 
Berliner Muſeen ſo viel ergeben: 

a. Die Quelle befand ſich im hinteren, weſtlichen Drittel def Adyton. Unter 
Adyton verftehe ich den großen unbedeckten weſtlichen Hauptraum def Tempelſ.“ 

b. Die Stelle, wo die Quelle floſ, war mit einer beſonderen, ſehr fei— 
nen Gebäudearchitektur überbaut. Von dieſer haben ſich eine größere Anzahl 
Marmorfraqmente biſher gefunden. Die Stelle der Quelle ſelbſt iſt von den 
Grabungen noch nicht erreicht. Daf wird aber in dieſem Herbſt [1912] der Fall 
ſein. 

c. Dieſ Quellgebäude wurde bei Einführung def Chriſtentumſ abgerifen, 
feine Bruchſtücke wurden in einer Kirche verbaut, die man im Adyton errichtete. 
Sollte ſich im Herbſt etwaſ über einen Omphalof an der Quelle ergeben, fo 
werde ich mir erlauben, Sie fofort zu benachrichtigen. — »Omphaloi' find in 
Milet biſher nur in der Nekropole zu Tage gekommen. Einer davon iſt mit 
einer großen Schlange umwunden.“ ! — 


Trotz dieſer, wie ich jetzt rückhaltloſ zugebe, biſher durchauſ negativen Ergeb— 


70 Vgl. einſtweilen den Plan def Didymaionſ (nach den franzöſ. Auſgrabungenl) im Dictionn. 
d. antiquiteſ 4, 1 p. A7 Roſcher]. 

S. unten Taf. 6 Fig. 5. Ich verdanke die betreffende Photographie und 2 kleine erläuternde 
Skizzen der Güte Wiegandf und Dr. Bruno Schröberf. 
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niſe der Auſgrabungen im Didymaion hinſichtlich def dort geſuchten Omphaloſ 
muſ ich aber doch meine Behauptung, daff Milet und deſſen Didymaion genau 
ebenſo wie Delphi und deſen Haupttempel beanſprucht habe, der Omphalof, 
d. h. daſ Zentrum der bewohnten Erde, ja def Weltallſ zu fein, ganz be— 
ſtimmt aufrechterhalten. Die für dieſe meine Annahme ſprechenden Gründe ſind 
folgende. 

1. Die Bezeichnung Jonienſ alf Zwerchfell' (ppEves S praecordia) der 
Erde, die ſich in der von mir dem 6. Jahrhundert zugewieſenen Koſmologie def 
hippokratiſchen Bucheſ von der Siebenzahl findet, beweiſt m. E. unwiderleglich, 
daſſ jener ioniſch ſchreibende, nur hocharchaiſche Anſchauungen verratende und die 
ganze ihm bekannte Welt lediglich vom Standpunkte einef Altmilefierf def 6. 
und 7. Jahrhunderts auf betrachtende Verfaſer“ Jonien zunächſt alf Zwerch⸗ 
fell, d. h. alf Zentrum, der Oikumene betrachtet hat.“ Aber der Auſdruck 
OO e — praecordia bedeutet in dieſem Falle noch mehr. Der Koſmologe 
def genannten Bucheſ vertritt durchweg den Standpunkt, daſ daf Weltall alf 
lebendiger Makrokoſmoſ durchaus in derſelben Weiſe wie der menſchliche Körper 
alf Mikrokoſmoſ organifiert ſei, und verlegt deſhalb die Vernunft und Seele def 
Koſmoſ in die mittelſte der ſieben Sphären, d. h. die def Mondeſ, weil er den 
Sitz der Seele und Vernunft deſ Menſchen ebenſo wie Homer im Zwerchfell, d. 
h. in der Mitte deſ menſchlichen Leibeſ, annimmt.“ So beſagt die Bezeichnung 


72 Bereitſ haben mir zahlreiche hervorragende Forſcher öffentlich oder privatim in der Haupt⸗ 
ſache zugeſtimmt. Vgl. z. B. E. Drerup im Lit. Zentralbl. 191 Sp. 1310 ff. 1912 Sp. Bl. 
R. Fritzſche in Viertelfahrſchr. f. Philoſ. u. Soziologie 1912 S. 19 f. S. Rleinach] in 
Rev. archeol. 191 2 p. 390. N. G. Politiſ, Auoypapla 3 (on) S. 336 f. Pagel in 
Wochenſchr. f. klaſſ. Philol. 19 nr. 42 Sp. 137 ff. W. Neſtle, Wochenſchr f. kl. Philol. 
1912 Sp. 901 f. 

75So verfteht den Auſdruck Zwerchfell' auch Dielf a. a. O. Sp. 1863. 

Wie der Nabel (Öuparög) die äußere Mitte def menſchlichen Leibeſ oder die Grenze 
zwiſchen oben und unten, fo bezeichnet daf Zwerchfell die innere. Val. Hipp. w. 888. 48 der 
lat. Überf.: Definitio (= Oc) . . ſuperiorum partium et inferiorum corporif umbilicuf. 
— Ebenſo bezeichnet nach Kap. 11 daf Zwerchfell (= Jonien) die mittelſte Zone der Erde. — 
Galen 16 284 K: öpov... tidnar [6 In nON. Ev c Exrto c. EIN. ] TO firap 
V GC TE N KATW TOD OWNATOG ANAVTWV HOpLWV' TÄ yüp HAUPT AUTOU 
r ÖLappayuarl Eotı OVvelcuyueva. 600 00V EOTIV AvW TOD HHH TAUTA 
xal Avw TOD ÖLappüynatög EOTIv, M TA HAT HApdlav Kol TTVEUNOVA X. T. 
N. — Daher werden in nr. 888. Kap. 52 Öuparöc und ppevec beinahe wie Synonyma 
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Jonienſ alf Zwerchfell' (OPS Yec) der Erde nicht bloß, daff Jonien daf genau 
in der Mitte zwiſchen dem kalten Norden (Skythien) und dem heißen Süden 
(Agypten, Libyen) gelegene, durch daf gemäßigtſte Klima ausgezeichnete Land 
ſei,“ ſondern auch, daſ ef alf Mittelpunkt aller Kultur und Intelligenz angefehen 
werden müſſe, waſ ja tatſächlich vom 8. biſ zum Anfang def 5. Jahrhundertſ, 
d. h. biſ zur Eroberung Jonienſ durch die Perſer (vgl. Herod. I, 170: Il 
ÖLepdapn), der Fall war. Und alf ein ſchlagender Beweiſ für die Richtigkeit 
dieſer Annahme kann jetzt daſ Zeugnif Pf. Galenſ angeſehen werden, der (nach 
feinem jetzt von Bergſträßer auf dem Arabiſchen überſetzten Kommentar zu der 
Stelle) in feinem Exemplar von d. 888. hier einen Zuſatz geleſen hat, der 
befagte, daf die Bewohner Jonienſſ im höchſten Grade verftändig, einſichtig und 
weiſe ſeien. Wenn alſo unſer Verfafer Jonien nicht alf "Nabel? (S Omphalof) 
ſondern alf Zwerchfell' der Welt bezeichnet hat, fo wird ihn dazu ſicherlich die 
Erwägung veranlaſt haben, daſ dem Auſdruck für Zwerchfell (ppeves) eine 
viel prägnantere Bedeutung (Zentrum und Seele — Vernunft) eignete alf 
dem Worte GUοοοονο, daß in dieſem Falle nur die zentrale Lage Jonienſ nicht 
aber zugleich deſſen einzigartige kulturelle Bedeutung bezeichnet hätte.“ 


gebraucht: OP O dE Yavarou, Eiv TO H buyfis Vepuov enaverdy Unep To 
öupaAoD Eis TÖV Avw TOV YPEVEIV TOTOV Kal OUYXAAULUT| TO LypOv ANnUV... 

7 Herod. 1, 142: ol öS Joe oÖToL... cob olpuvod xal T@V Mpewv Ev 
TE) KOAMLOTW ETÜYYAVOV lÖRLOAUEVOL TÖALUG TAYTWV AVÜEWTWV TEIV TIUEIS 
töuev. Hippocr. N. dep. 1p. 548 Kühn. — . vob. 4, 34 = N 540 L.: H... Tovin 
D... to NAloU Aal TÜV WPEWV OU KAMLOTA KEETAL. Hippocr. p. 
a. E. = J uo K. betrachtet die ioniſche Inſel Delof [= öupaAös Vardoong? = lorin 
Moo, ebeoriog Call. in Del. 325], die ungefähr auf demſelben Breitengrade liegt wie 
Milet, alſ Mitte zwiſchen dem kalten Skythien und dem heißen Libyen. Vgl. Galen. 18, 2 p. 
314 K. z. d. St: Ale HEY yüp @c depuis, Uxudlas de o (buypäc, ArAou 
d WG EÜXPATOU Hol LEONG AUPOLV Evexa TUpXdELYUATOG EUVNUÖVELOEV. — 
Auf dieſer mittleren Lage Jonienſ beruht natürlich auch die die ganze mileſiſche Naturphiloſophie 
beherrſchende Lehre vom Vepuöv und 00/6), deren entgegengeſetzte Wirkung die Mileſier 
in ihren nördlichen Kolonien ebenſo wie in Naukratiſ kennen zu lernen ſo reichliche Gelegenheit 
hatten. 

7e Außerdem kommt hier noch der Umſtand in Betracht, daſ der altioniſche Verfaſer der 
Hebdomadenlehre in Hippocr. r. 868. ſich die Erde nicht mehr alſ flache Rundſcheibe ſondern 
bereitf alf Kugel (wie Pythagoraſ) vorſtellt, weſhalb bei ihm genau genommen kaum noch von 
einem Nabel' ſondern nur von einer ‘Ahle’ (& Sc; ſ. unt. S. 41 f.) der Erdkugel die 
Rede ſein kann. 
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2. Ein zweiteſ kaum minder bedeutſameſ Zeugnif für dieſelbe Sache läſt ſich 
auf dem, waſ Jamblichoſ de myſter. 3, I p. 127 Parthey über daf Orakel von 
Branchidal bemerkt, gewinnen. Ef heißt dort (im unmittelbaren Anſchluſ an 
die Schilderung der vielfach übereinſtimmenden Orakelſitte zu Kolophon und 
Delphi)”: 

Kal unv f) ye Ev Boayylöag yuvr) ypnouwööc, elte HGH O 
EyXovoa TMv nP@Twg Und Veod TIvöcg napudodeioav”® nAnpoD- 
zu Ts e Oe, eite S dEovos Kadnuevn npoAtyei TO 
SM, EITE co NÖÖAG N XEKONEDÖYV TI TEYYOUVOA TE) t 
N) Ex Tod d e ürulouevn” deyeran Tov Veöv, EE AndVTWv 
TOUTWY ETITNOELA TTAPLOKXELALOUEVN TTPOG TNYV ÜTODOYTIV ELWÜEYV 
aurod ueradaußaver. AnAol de xal TO TSV VuaLöv nANVog xal 
o Veouös TfG ÖANG Ayıotelas =“ 60a AAN öpätaı po TÄG N- 
NOUWÖLAG VEONPENGSC, TA TE AOUTPÄ ING TPOPNTLÖOG xl T} H] 
ÖAWY NUEPSYV Koıtla xol rn) Ev KöbToLG auTiic dico iB... — 7 
Y aurd navra napiAnolv TOD VeoÜ WOTE napuyeveodaL xal 
napoVolav EEWVEV ENIÖEINKVUOIV ENITVOLdV TE VaUuaolav... Kol 
Ev AUTW c nveüuat T ANO INS NyTis Avapepouevo, ETEPOV 
TIva TPEOBUTEPOV YWPLOTOV AO TOD TÖTOV VEOV ANOWOLlveL TOV 
oltiov Xal TOU TÖnoU Xu TC nnyNs aürhs xol TG Mavrurfs 
Ge. 

Waſ bedeutet nun in dieſer hochintereſanten Schilderung der Orakelſitte zu 
Branchidai der merkwürdige Auſdruck Sni dEovos xadnuevn npoXeyei 
To US O Ich habe unter Berückſichtigung der oben unter 1. angeführten 
Gründe und der Tatſache, daſ 8800 (= N, arif) bei Ariſtoteleſ und 


77S. einſtweilen oben S. 5. 

78 Natürlich iſt hier ein Lorberſtab gemeint, wie ihn Apollon ſelbſt und die in feinem Dienft 
ſtehenden Propheten, Dichter und Rhapſoden trugen. Vgl. Boetticher, D. Baumkultuſ d. 
Hellenen S. 350 ff.; Boeckh, Explan. Pind. Iſthm. 3, 56 p. 506 und zahlreiche Bildwerke. 

7 Wir werden ſpäter zeigen, daſ die rehtf vom Omphaloſ in einer Grotte (Adyton) dem 
Apollon Kitharodoſ gegenüberſtehende, eine Trinkſchale zum Munde oder zur Naſe führende 
Prieſterin der lauter ionifhe (nicht delphiſchel) Vorſtellungen enthaltenden Apotheoſe Homerf’ 
deſ Archelaoſ von Priene nicht die Pythia ſein kann, ſondern wahrſcheinlich die Prieſterin von 
Branchidai oder einer anderen kleinaſtatiſchen Kultſtätte Apollonf darſtellt. 
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Plutarch die Erd- und Himmelſachſe bezeichnet,“ ſchon in meiner Abhandlung 
über Die neuentdeckte Schrift eineſ altmilefifhen Naturphiloſophen' etc. S. 
28 Anm. 4 die Anſicht auſgeſprochen, daſſ hier unter Kg die Erdachſe, 
deren Endpunkt gewiſermaßen der OupoaAoc yric war, zu verſtehen ſei. d 
Dabei verwieſ ich vor allem auf Nikanderſ Alexiph. 7, wo daf im Mittelpunkt 
def Himmelſ (Zenith) befindliche Bärengeſtirn G0 eg 6UPAAdEoou ge 
nannt wird. Val. dazu auch Heſych. ſ. v. OuPardcsoon Tr) "Apxtoc, dLä 
To UEoovV ο Böpeiov a νο nepieyeiv und den Schol. a. a. O. 
Öuparov d KudeEl tov Böpeiov TÖAOV WG ν ο˖iõνν f KUTNV 
I Y GO O.. OU PAAÖEOOAV Elprxe d, UEOOV TOD Bopelov 
Inörou] xeiodon. 

Dieſe meine Deutung ſteht nun freilich in ziemlich ſchroffem Gegenſatz zu 
der biſherigen von anderen gegebenen. So ſagt Bötticher, Der Baumkultuſ 
d. Hellenen S. 350: „Bei den Branchiden war ein Weib die leitende Wahr— 
ſagerin, welche mit göttlichem Licht erfüllt ward, indem ſie einen Stab hielt, 
den ihr ein Gott übergeben hatte, oder auf einem Axon (Dreifuß) ſitzend die 
Zukunft offenbarte.“ Und auf einen ganz ähnlichen Sinn ſcheint eine in dem 
griechiſch-deutſchen Wörterbuch von Jacobitz u. Seiler unter C y gegebene 
Erklärung hinaußulaufen, wo unter Verweiſung auf Nonnoſ' behauptet wird, 


80 Pf. Ariſtot. de mu. 2: O ne O Xdouos Ev KÜRÄW TEPIOTPEYETOL, N 
Aodvra 8° 00701 nOAOL di GV El vononuev Enelevypevnv ebdelav, IV TIveg 
GO Hadolcı, ÖLANETPOG EoTal TOU KÖOUOU, HEONV HEV EXOLVOU TNY , 
tous de Öbo nökous nepara. — Ariſtarch. Sam. b. Plut. de fac. in o. lun. 6: 
MEVELV TOV OUPAVOY ÜNOTWEUEVOS, ELEALTTEODA dE Kata A000 HXÜRxAoU 
I Y yfv, Aa xol rrepl TOV auTfiG Aova Ölvouuevnv. — Put. Q. conv. 9, 14, 
6, 6: IMATwv ον ATpixToug ol to, to dA. ÖVOUdLEl. — 
Plat. Tim. 40 B: v de TPOPOV EV NMETERUV EINANOUEVNV ÖE eo TOV Old 
TAvTöG TÖAOV TETAUEVOV, PLAUXA XL ÖNnuLOLPYÖV VUXTÖG TE XL NNEPUG 
Eunyavfoato — Lic. Tim. 10, 32: Jam vero terram, altricem noſtram, quae traiecto are 
continetur, diei noctiſque effectricem. — Lic. Ac. pr. 2, 39 123: Hicetaf Syracuſtuſ, ut ait 
Theophraſtuſ, caelum, ſolem, lunam, ftellaf, fupera denique omnia ſtare cenfet, neque praeter 
terram rem ullam in mundo moveri, quae eum circum axem fe ſumma celeritate convertat et 
torqueat, eadem efici omnia, quaſi ſtante terra caelum moveretur. — De nat. deor. I, 20, 
52: nullo puncto temporiſ iutermiſſo verſari circum axem caeli admirabili celeritate. 

8 Vgl. auch (oben Anm. 19) bei Varro de l. l. 7, 17 die Worte: itaque pingitur quae 
vocatur SG ο IIU HSD, ut media caeli ac terrae linea ducatur. .. 
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unter c „fei daſ drehbare Schallgefäß am Dreifuß“ zu verſtehen.“ ? 

Um nun zu erfahren, waſ ef mit der Berufung auf Nonnof für eine Be— 
wandtniſ hat, habe ich mich unter Darlegung meiner eigenen Interpretation 
der betreffenden Stelle def Jamblichoſ an den beſten lebenden Kenner deſ Non⸗ 
nof, A. Ludwich in Königſberg, gewendet und von dieſem mit freundlichſter 
Bereitwilligkeit folgende für mich hocherfreuliche Antwort erhalten: „Mir iſt 
ef nicht zweifelhaft, daſſ Ihre Erklärung das Richtige trifft. Nonnoſ ſah die 
Weltachſe (Ev) alſ daſ Ganze und Delphi alf den Mittelpunkt (OuDaAöc) 
zwiſchen den beiden Polen an (vgl. 32, 205 von der Hüfte def menſchlichen 
Leibeſ CO unpod): daher die Verbindung LEOduDMos KEwv Dion. 
2, 697. 4, 290 (daf für Delphi geprägte Adjektivum kommt bekanntlich ſchon 
bei Aeſchyluſ und andern vor).“ Diefen Ev nannte er OupYeıs (7, 72) 
oder Öumolog (27, 252), “ indem er annahm, daſ die göttliche Orakelſtimme 
auf dem Innern der Erde (4, 350)” durch eine kreiſrunde Felſöfnung kam, 


82 Wie ich ſpäter gefunden habe, ſtammt dieſe falſche Deutung von keinem Geringeren alf 
Otfr. Müller in ſeiner Abhandlg. Über die Tripoden' in Amalthea, heraufg. v. Böttiger ! 
(1820) S. 121: Dazu kam ein Schallgefäß, von Nonnof &8 , von den Römern cortina 
genannt, von dünnem Erzblech gebildet und ſchön verziert, wie wir ef auf dem Dreſdner 
Kandelaberfuße zwiſchen dem Räuber Herakleſ und... Apollon liegen ſehen. — Jetzt wird 
bekanntlich der Gegenſtand allgemein alf Omphaloſ gedeutet. Ubrigenſ bemerkt ſchon Böttiger 
ſelbſt a. a. O. S. 29 Anm., daſ Soy nie der eigentliche Name der cortina geweſen fein 
könne. Dieſen könne fie nur alf eine Art von Drehmaſchine zuweilen gehabt haben. Auf der 
Amalthea ift dann der O. Müllerſche Irrtum zunächſt in daf Wörterbuch von Paſow und 
darauf wieder in daf von Facobig-Seiler übergegangen. Vgl. auch Bouché⸗Leclercg, Hiſt. de 
la divination danf Pant. 3 p. 90 f. Anm., der ebenfallf & So und cortina identifiziert. 

85 Nonn. Dion. 2, 697: ob dt, KG, neodupaAov dEova Balvav Oe 
oO aLONEVvTa uEeTEpXEo teunea Iludoüc. — ib. 4, 289 ff.: SY xıyfoas 
Acıyov ꝙαοονννττ οννẽ ueoöuparov A&ova Iludoüc HavToolvnv 
Epeeive, Hal Euppova Ilödıos KEwv XuxAöVev auToßöNnTog EVEOTIOE KoLAd- 
ÖL PwvF... Vgl. dazu Bouché-Leclercq, Hiſt. de la divin. 3 p. 90 Anm. u. p. 92 Anm. 
3 


St, 7, 7 f.: xod Kpovlöng AHD denyöpov laye YWvrnv COO 
ÖUPNEVTOG UNEPTEDA ονονοντον palvav. — 27, 252: & Öupoloro Ver- 
yöpe xolpave Iludoüc [= "AnorAov]. Ebenſo nennt Claudianuſ 16, 16 den delphiſchen 
Nabel' nicht umbilicuf ſondern arif. 

854, 340 f.: AA e RGDνοσ —— Ilödrov Oοοον Ereieleto VEowarov 
555 
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über welcher der Dreifuß (13, 132), der Sitz der Pythia, and.” Daf Nonnof 
irgendwo mit & daſ drehbare Schallgefäß am Dreifuß' bezeichnet habe, 
halte ich für mehr alf unwahrſcheinlich; ich wenigſtenſ kenne keinen Beleg dafür, 
auch kein Lexikon, daf dafür eintritt. Vermutlich beruht jene irrige Annahme 
allein auf 4, 290 ff., einer Stelle, die allerdings unverſtändlich überliefert, 
aber von Lehrſ, Qu. ep. 282 ſicher gebeſert iſt.“ Wir erfehen alfo auf dieſen 
dankenſwerten Darlegungen A. Ludwichſ, daſ der KS von Brandivai genau 
dieſelbe Bedeutung hat wie der mit dem Su paros Yric identiſche von Delphi, 
daſ folglich amblichoſ eine Überlieferung kannte, nach der Branchidai ſich ebenſo 
wie Delphi und viele andere Orte rühmte, der Mittelpunkt der Erde und def 
Weltallſ zu ſein. 

3. Weiter erwäge man Folgendeſ. Herodot (1, 157) berichtet: Oi ds Ku- 
uoloı Eyvwoav OUUBoUAfG nepı e Veov üvoloaı TOv Ev BN 
Hd nor. f Y abrödı uavrmıov Ex naAuod löpupevov, T) Jo- 
ve TE t Nον Al EWVeoav ypdodaı x. T. X. So fragen 
die Kymaier in Aioliſ wiederholt zur Zeit def Kyroſ und Kroifof in Branchidai 
an, waſ mit dem Lyder Paktyeſ geſchehen ſolle (Her. a. a. O), ebenſo die 
Karer zur Zeit def Darius, ob fie die Mileſier zu Bundeſgenoſen wühlen ſoll— 
ten (Zenob. 5, 80); fo ſendet Kroiſoſ, um die Glaubwürdigkeit verſchiedener 
Orakel zu prüfen, ſeine Boten nicht bloß nach Delphi, Abai, Dodona, ſowie 
zu den Orakeln def Amphiaraoſ und Trophonioſ, ſondern auch nach Branchidai 
(Her. 1, 46), deſen Tempel er, wie Her. 1, 92 hervorhebt, genau ebenſo reich 
mit Weihgeſchenken bedenkt wie den delphiſchen. Überhaupt muſſ daſ Orakel zu 
Branchidai im 7. und 6. Jahrhundert in Ofthellaf, Kleinaſien und Agypten 
ebenſo angeſehen geweſen fein wie daf delphiſche: daſ beweiſt vor allem die koſtbare 
Kriegſrüſtung, welche um 600 der ägyptiſche König Necho 2. nach ſeinem Sie— 
ge über die Syrer inf Didymaion weihte (Her. 2, 159), höchſt wahrſcheinlich 
um ſeiner Dankbarkeit für eine günſtige Antwort Auſdruck zu geben. Darum 
erſcheint ef auch nicht wunderbar, wenn Herodot (5, 36) berichtet, unmittelbar 
vor dem Aufſtand der Jonier ſeien die im Didymaion aufgehäuften Schätze 
fo groß geweſen, daſſ Hekataioſ feinen Landſleuten raten konnte, fie zum Bau 


863, 131 f.: & ꝙοοννοννt dE Auolc 
ErAaye neren 


IId G ÖupYeooa Veryöpos 
xal tplnog auroßöntoc... 
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einer gewaltigen Kriegfflotte zu verwenden. Auf anderen zum Teil ſehr alten 
Zeugniſen, die ich in meiner Monographie Die neuentdeckte Schrift e. altmi- 
leſ. Naturphiloſophen etc. S. 20 f. geſammelt und beſprochen habe, erhellt 
deutlich, daff im 6., 7. und 8. Jahrhundert eine ſtarke Rivalität und Eiferſucht 
zwiſchen Delphi und Branchidai geherrſcht hat, die erſt mit der Zerſtörung 
und Plünderung von Milet und Didyma im Jahr 494 aufhörte, feit welchem 
Zeitpunkt natürlich Delphiſ Autorität dauernd die von Branchidai überwog.“ 
Auf allen dieſen Zeugniſen aber habe ich ſchon a. a. O. den naheliegenden 
Schluſ gezogen, daſſ die älteſten in Milet heimiſchen Geographen, inſbeſondere 
Anarimandrof und Hekataioſ, die bei den Entwürfen ihrer Erdkarten notiven- 
digerweiſe von einem feſten und möglichſt allgemein anerkannten Mittelpunkte 
(Oαννοννοσ ) aufgehen muften (ſ. H. Berger, Geſch. d. wif. Erdkunde d. 
Griechen 2 S. 110 f.), alſ ſolchen ſchwerlich den gefährlichſten und erfolgreichſten 
Konkurrenten oder Rivalen ihreſ eigenen ebenfallſ hochberühmten Orakels, fon- 
dern vielmehr das ihnen zu ſolchem Zwecke ſehr viel bequemer gelegene und nach 
Herodot ſonſt regelmäßig von ihren Landſleuten und Mitbürgern alſ Orakel 
benutzte Didyma (d. h. Milet) erwählt haben werden. Den allerdeutlichſten 
Beweiſ für die Richtigkeit aller dieſer Annahmen liefert unf aber wiederum die 
Weltkarte def Koſmologen in Hippocr. w. 888., die alf Zwerchfell, d. h. 
alſ Zentrum der Oikumene, eben nicht Phokiſ und Delphi ſondern vielmehr 
Jonien betrachtet wiſen will. 


Wie man übrigenſ in jener alten Zeit bei der Beſtimmung def Mittelpunftef 
einer Land⸗ und Erdkarte zu Werke ging, können wir mit Leichtigkeit der 
Schilderung def beim Entwerfen von Windroſen (orbeſ ventorum: Varro r. 
r. 3, 5 a. E.) üblichen einfachen Verfahrenſ, daf unf Pliniuſ (18, 326 f.) 


87S. die Belege a. a. O. S. 20 f., wo noch nachzutragen iſt daf für die Eiferſucht Delphiſ 
gegenüber Milet und Branchidai höchſt bezeichnende Orakel, daf die Pythia gegen Ende deſ 6. 
Jahrh. den Argivern erteilte. Vgl. Herod. 6, 19: 
T& öS toloı MiAnolorcı ob napeolor Eypnoe Ee Gd: 
Kal töte H, Mülnte, naxßv Enuuryave Epyov, 
1loAAoloıv deinvöv Te xl AyAadı d D YEevron, 
Lol & KAoyoı roAAoloı h vidoucı XouNTaug, 
Nnoö 5’ nuetepou Auödbuorg AAAoloı u. 
88 In dieſer Hinſicht ſtimmt mir kein Geringerer bei alf Sal. Reinach in feiner Anzeige 
meiner Abhandlung in der Revue Archeéol. 1911 2 p. 390. 
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aufbewahrt hat, entnehmen. Ef heißt dort nach Mayhoff: 


„Ventorum [ratio] paulo ferupulofior. Obſervato folif ortu, quocunque 
die libeat, ſtantibuſ hora diei ferta [= meridie] fic, ut ortum eum a ſiniſtro 
humero habeant, contra mediam faciem meridieſ et a vertice ſeptentrio erit. Qui 
ita limef per agrum curret, cardo S &, axiſ, c ο = ÖLdppayua 
b. Dikaiarchs appellabitur. Circumagi deinde meliuſ eft, ut umbram ſuam 
quiſque cernat; alioquin poſt hominem erit. Ergo permutatif lateribuſ, ut ortuf 
illiuſ diei a dextro humero fiat, occafuf a ſiniſtro, tunc erit hora ferta, cum 
minima umbra contra medium fiet hominem. Per huiuſ mediam longitudinem 
duci ſarculo ſulcum vel Fvomꝰere lineam, verbi gratia, pedum viginti conve— 
niat, mediamque menſuram, hoc eſt in decimo pede circumſcribi circulo parvo, 
qui vocetur umbilicuſ. Quae parf fuerit a vertice umbrae, haec erit ventuſ fep- 
tentrioniſ. .. 331: Dirimuf ut in media linea deſignaretur umbilicuſ. Per hunc 
medium tranfverfa currat alia. Haec erit ab erortu aequinoctiali ad occaſum 
aequinoctialem, et limeſ, qui ita fecabit agrum, decumanuſ vocabitur. Ducan- 
tur deinde alige duae lineae in decuſſiſ obliquae, ita ut a feptentrionif dextra 
laevaque ad Auſtri dextram laevamque deſcendant. Omnef per eundem currant 
umbilicum, omneſ inter fe paref fint, omnium inter valla paria. Quae ratio 
ſemel in quoque agro ineunda erit, vel fi ſaepiuſ libeat uti, e ligno facienda, 
reguliſ paribuſ in tympanum exiguum ſed circinatum adactiſ.“ 

Nehmen wir alſo an, daſſ nach dieſer überauf einfachen und ſicher hoch— 
altertümlichen Methode die älteſten Kartographen der Milefier verfuhren, fü 
erkennt man fofort, wie infolge der geographiſchen Lage Miletf, daſ ganz genau 
in der Mitte zwiſchen den äußerſten Nord- und Südpunkten (Maiotiſ — Nau- 
kratiſ) der den Joniern bekannten Welt gelegen war, diefef zum Omphaloſ' 
oder umbilicuſ' der älteſten griechiſchen Erdkarte werden muſte. Nun nennt 
aber Dikaiarchoſ, der Schüler deſ Ariſtoteleſ, welcher um 320 eine Erdkarte 
entwarf, deren umbilicuſ' Rhodos war, die beiden Linien, die ſich im umbilicuf 
Rhodoſ schnitten, S0 e; Sc aber bedeutet bei den Arzten 
ganz gewöhnlich Zwerchfell' (S ppeves), inſofern ef die innere Scheidewand 
oder Grenze def menſchlichen Körperſ zwiſchen den oberen und unteren Einge— 


89 gl. Roscher, Die hippokrat. Schrift von d. Siebenzahl, in ihrer 4fachen Überlieferg. 
zum erſten Mal herauſg. v. W. H. R. S. 118 A. 173. 
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weiden bezeichnet.“ Ef liegt demnach die Vermutung nahe, daſ Dikaiarch jenen 
Auſdruck direkt oder indirekt älteren Vorgängern, alfo den älteren ioniſchen Geo— 
und Kartographen, entlehnt hat.“ Auf dieſe Weife gelangen wir wiederum auf 
einem neuen Wege zu dem Verſtändniſ jeneſ bedeutungſpollen Satzeſ der alten 
in der hippokratiſchen Schrift von der Siebenzahl glücklich erhaltenen Koſmolo— 
gie, daſſ Jonien daf Zwerchfell' der alf lebendiger Makrokoſmoſ gedachten Welt 
darſtelle.“ 


4. Eine ſehr willkommene Beſtätigung aber für unfere Annahme, daſ daf 
Apollonorakel von Didyma, ebenſo wie daſ von Delphi, für den Mittelpunkt 
der bewohnten Erde galt und deſhalb auch einen „Omphalof“ enthielt, ſcheint 
eine ſchöne Bronzemünze von Milet auf der Zeit def Commoduſ zu liefern, die 
Overbeck in feiner Kunſtmythologie def Apollon auf Münztafel 4 unter nr. 47 
abgebildet und S. 304 u. 308 beſprochen hat (unf. Taf. 1, 2). Sie gehörte 
einſt der Sammlung Imhoof-Blumer an und iſt Overbeck von dieſem trefflichen 
Forſcher und Sammler in einem auſgezeichneten Abdruck zur Verfügung geſtellt 


do S. Kiepert, Lehrb. d. alt. Geogr. S. 5 A. 2 u. oben Anm. 87 b. 

e Anderſ Berger, Geſch. d. wiſ. Erdkunde 2 S. 418, der glaubt, daſ der Name 5. 
(Scheidewand) zuerſt vom Tauruf, dieſem großen Scheidegebirge, auf die ganze natürliche 
Grenze, dann auf die mit derſelben in engſter Verbindung bleibende Längenlinie und endlich 
auf deren Teile übertragen worden ſei. Gegen dieſe Erklärung ſpricht vor allem die Tatſache, 
daſ der Tauruſ nur ein verſchwindend kleiner Teil der von den Säulen def Herfulef durch 
Sardinien, Sizilien, die Peloponneſ, Karien, Tauruf und Imauß biſ zum öftlihen Ozean 
gezogenen Linie darſtellt. — Val. auch meine ob. Anm. 87b angeführte Schrift S. 18 Anm. 
173. 

92Ein weitereſ ſehr ſchätzbareſ Argument für meine Theſe, daſ auch Didyma ſich rühmte, 
daſ Zentrum der Erdſcheibe zu fein, würde ſich auf der Tatſache ergeben, daſſ an einem 
mileſiſchen Apollonfeſte von einer Sängergilde vor den Türen def Didymaionſ ein mit Binden 
geſchmückter, TUD genannter Stein geſetzt und mit ungemiſchtem Wein begoſen wurde 
(Nilſon, Gr. Feſte S. 168), fallf ſich erweiſen ließe, daſ dieſem Steine die Bedeutung 
eine Omphaloſ zukamen. Wir werden fpäter ſehen, daſſ auch vor dem delphiſchen Tempel ein 
ſteinerner Omphaloſ fand und daſ außer dieſem noch weitere kleinere Omphaloi in Delphi 
ausgegraben worden find, ebenſo wie in Milet. Inbetreff der Bedeutung von YUAAög vgl. 
Heſych. ſ. v. VD NIOS. .. 0 V H0oLNopIXOV eic ANÖVEOLV TEV AvayrXalav 
G S ονντο O, OTpatıiistar. — D AYyYElov TÄENTÖV. — YuAAdc' ElÖoG 
rotnplou, nap& Maxedöorv. — YurAöc' xUßoc, H TETELYWVoS Aldoc. — 
Die letzte Gloſe deutet auf viereckige Form def Steinef, die Gleichſetzung mit einem yyelov 
oder noTnptov auf rundliche Geſtalt. Val. dazu Y rundeſ Gefäß, Kübel, To 
rundeſ Raufahrzeug und Curtiuſ, Grundz. d. gr. Etym. 5 174 f. 
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worden. Der Obverſ zeigt den jugendlichen Kopf def CTommoduſ mit dem Palu- 
damentum rechtſhin und trägt die Inſchrift AV. AVP. KOMOAOC KAIC, 
der Reverſ ftellt den Apoll von Didyma attributloſ und nackt in bequemer Lage 
links hin auf einem Felſen ſitzend und rechtſhin (in die Ferne?) blickend dar; 
den rechten Arm legt er anmutig auf ſeinen Kopf, mit dem linken ſtützt er ſich 
auf einen unmittelbar neben ſeinem Felſenſitze ſtehenden bienenkorbartigen, auf 
niedriger Baſiſ ſtehenden, ganz oben ſich plötzlich ſtark verjüngenden, ſchlangen— 
umwundenen, ziemlich hohen Omphalof, der den Felſenſitz noch etwas überragt. 
Dabei die Inſchrift: ETTI AlAI. TTOJAEITOY] MIAHCIRN. Overbeck 
bemerkt dazu (S. 304), jedenfallſ auf Grund von Mitteilungen Imhoofs 
„Falſch beſchrieben bei Mionnet Suppl. 6 277. 1273 (leſ legendeſ retoucheeſ). 
Ahnlich Rev. Numiſm. 1884, p. 18. 12.“ Nach Overbeck (a. a. O. S. 299) 
gehört dieſer Apollontypuſ zu denjenigen Münzbildern, in denen entweder ſi— 
cher oder doch wahrſcheinlich Darſtellungen anderer Kunſtgattungen, namentlich 
ſtatuariſche Kompoſitionen auf die Münzen übertragen worden find.’ Ef ſcheint 
alſo in Milet ein ſchöneſ ſtatuariſcheſ Bildwerk oder Relief auf beſter Zeit gegeben 
zu haben, welcheſ der betreffende Münzſtempelſchneider bei feiner Darſtellung 
deſ Gotteſ vor Augen gehabt hat. Vielleicht kann dieſer unzweifelhaft apolliniſche 
ſchlangenumwundene Omphaloſ auch zum Verſtändniſ def unten anzuführenden 
großen Schlangenomphaloſ dienen, den die neueſten deutſchen Auſgrabungen in 
der Nekropole von Milet zutage gefördert haben, doch iſt freilich, wie wir ſpäter 
ſehen werden, in dieſem Falle auch noch eine andere Erklärung möglich. S. 
Taf. 6 Fig. 5. 

5. Hierher gehört wahrſcheinlich auch der bienenkorbförmige, ziemlich nied— 
rige, baſiſloſe Omphaloſ def bekannten, die Apotheoſe' Homerſ darſtellenden 
Relief von der Hand def toniſchen Künſtlerſ Archelaoſ von Priene, dem Mi- 
let benachbarten Städtchen.“ Daf ef ſich in dieſem ſicher in der Zeit zwiſchen 
Alexander d. Gr. und Tiberiuf entſtandenen Bildwerk (Brunn, Künſtlergeſch. 
1, 590) tatſächlich um ioniſche, nicht um delphiſche Vorſtellungen und Riten 
handelt, ſcheint mir hervorzugehen nicht bloß auf der ioniſchen Herkunft deſ 


5 Vgl. den antiken Bienenkorb bei Baumeifter, Denkm. 1, S. 317, Fig. 333. 
94%, verdanke den Hinweiſ auf diefef für meine Zwecke wichtige Monument der Güte G. 
Treuſ. 


Archelaof, ſondern namentlich auch auf dem Inhalt der betreffenden Darſtellun— 
gen, die ſich offenbar auf einen ioniſchen Kult Homerſ alf deſ größten ioniſchen 
Dichterſ beziehen.“ Hierzu kommt noch, daß der dem Dichterheroſ geopferte 
Stier deutlich alf Buckelochſe (Zebu) gebildet iſt, eine Rinderſpezieſ, die ſich 
nicht im eigentlichen Hellaf, wohl aber in Kleinaſien (Jonien, Karien, Phry— 
gien, Syrien) nachweiſen läſt (vgl. Ariſtot. h. an. 8, 28, 3; Plin. h. n. 
8, 179; Opp. Cyn. 2, 91 f.“ Demnach muf ſich die im unterſten Strei— 
fen def Reliefſ dargeſtellte Apotheoſe Homerſ auf einen ioniſchen Heroenkult def 
großen Jonierſ und ebenſo die in dem folgenden Streifen abgebildete Grotte 
(Adyton) mit dem (unterſatzloſen Omphaloſ in der Mitte, dem Apollon Ki— 
tharodoſ zur Linken und der eine Trinkſchale voll heiligen Quellwaſerſ zum 
Munde führenden kleiner gebildeten Prophetin (ſ. ob. S. 41)” zur Rechten 
auf einen ioniſchen Apollokult, wahrſcheinlich auf den def unweit von Priene 
gelegenen Branchidai, beziehen. Die früheren Erklärungen, welche die Grotte 
alf die korykiſche Höhle,'s den Apollon alf den pythiſchen Gott und die Prieſterin 
alſ Pythia auffaſen (Friederich, Berl. ant. Bildw. 1, S. 449), Juliuſ in 
Baumeifterf Denkmälern 1, Ul; Overbeck, Apollo, S. 270 nr. 25), müſen 
alſo alf irrig bezeichnet werden. Auch fehlt ja der vom pythiſchen Gotte faft 
untrennbare Dreifuß auf dem Relief deſ Prienerſ. Der dargeſtellte Berg aber, 


Solche Kulte Homerf befanden bekanntlich in Jof (Monat Ounpeov), Smyrna 
(Strab. 646), Alexandria (Ael. v. h. 33, 22), Argof (Cert. Heſ. et. Hom. 325 Göttl.; 
Ael. v. h. 9, 15). Vgl. Anth. 12, 168. Anth. Plan. 301 (eds), Catal. gr. coinſ Brit. 
Muſ. Jonia S. 41 ff. (Kolophon), 2338 f. (Smyrna), 346 (Chios), Head, Hiſt. nu. 2 
486 (Jos), 554 (Kyme). 

Bl. auch Lenz, Zool. d. Griech. u. Römer 245; Magerſtedt, Bilder auf d. römischen 
Landwirtſchaft 2 S. 15 und alf Gegenſatz dazu daſ apolliniſche (pythiſche) Stieropfer zu Delphi 
im Monat Bukatioſ, dargeſtellt auf dem ſchönen Wandgemälde auf dem Haufe der Vettier zu 
Pompeji. 

Daſ die Prophetin die Schale voll heiligen Waflerf ſelbſt trinken oder ihren Duft einatmen 
will (vgl. die ed loc der Adytonquelle b. Plut. def. or. 50 und daf S0 des Außpoolwv 
Ex νοννονο Epavvov Y def Simonideſ, ſowie die Kvanvorn) Tod vauatoc b. Plut. 
Pyth. or. 17), geht einfach auf der Haltung def Apollon hervor, der mit der L. die große 
Kithara, mit der geſenkten R. das Plektron hält und zugleich den Kopf von der Prieſterin 
abwendet (vgl. Overbeck, Apollon 270). 

os Gegen dieſe ſpricht ſchon der Umſtand, daſ fie, ſoviel wir wiſen, nicht dem Apollon, fondern 
dem Pan und den Nymphen geheiligt war: Preller-Robert, Gr. Myth. 14, 722, 8. Burſian, 
Geogr. v. Gr. 1, 179, 3. Baedeker, Griechenl. 4 155. 
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auf deſen Spitze Zeuſ (OAburiog?) tront, kann kaum ein anderer fein, 
alf entweder der durch Zeuſ- Mufen- und Apollonkult aufgezeichnete theſſaliſche 
Olymp oder deſſen kleinaſtatiſcher Namenſpetter in Myſten, der ebenſo durch 
Zeuffult hervorragt (Head, Hiſt. nu. 2 517 unten) S. Taf. 7, 3. 


Haben wir ſonach mit allen Mitteln philologiſcher und archäologiſcher Kritik 
die einſtige Exiſtenz eineſ „Omphaloſ“ im Tempel von Didyma und deſſen 
Bedeutung alf Symbol der zentralen Lage von Milet auf der älteſten Weltkar⸗ 
te der Griechen feſtgeſtellt, ſo müſen wir nunmehr weiterzuſehen, welcheſ Licht 
von dieſer Erfenntnif auf auf die von Didyma und Milet aufgegangenen Apol- 
lonkulte in den z. T. ſehr alten Kolonialſtädten der Milefier fällt. In dieſer 
Beziehung kommt für unf vor allem der bedeutende Apollonkult von Kyzikoſ in 
Betracht. Bereit Marquardt in feiner immer noch leſenſwerten Monographie 
über Cyzicuſ u. fein Gebiet? (S. 129) hat erkannt, daſ der Apoll von Kyzi— 
fof, der daſelbſt alf Kpyryerng verehrt wurde (Ariſtid. or. U p. 383 D.), 
kein anderer alf der didymäiſche Gott von Milet ift, defen Orakel bei allen 
Kolonialgründungen der Mileſier (vgl. Herod. 1, 157) ebenſo befragt wurde, 
wie eſ ja nach der Gründungſage der Mutterſtadt ſchon bei der Gründung dieſer 
ſelbſt der Fall geweſen war (Tz. z. Lyk. 1385). Ein wie ſtarkeſ Bewuſtſein zu 
jeder Zeit, auch noch ſpäter, von der mileſiſchen Herkunft feinef Apollonkulteſ in 
Kyzikoſ vorhanden war, beweiſen vor allem die von Marquardt a. a. O. S. 
129 angeführten mileſiſchen Inſchriften (C. J. Gr. 2, 2855 l. A u. 2858), 
in denen verſchiedene von den Kyzikenern inf Didymaion von Milet geſtiftete 
Weihgeſchenke erwähnt werden. Nun gibt ef aber eine dem 5. Jahrhundert 
angehörende, alſo ziemlich alte Elektronmünze von Kyzikoſ, die im Catalogue 
of the Greek coinf of Myſia (in the Brit. Muſ.) S. 32 alfo beſchrieben wird 
(unf. Taf. I, J): 

Obv.: Netted Omphaloſ of Delphi [77], on which two eagleſ with cloſed 
wingſ facing one another: beneath, tunny r. — Rev.: Incuſe ſquare of mill— 
ſall pattern. Pl. 8, 7; vergrößert auch abgebildet bei Studniczka im Hermef 
37 (1902) S. 266]. Wenn hier unbedenklich der Omphalof alf der von Delphi 


Vgl. auch Apollon Rh. 1, 958: ri xelvov [Adov eüv.] Ye Veonponlas 
"Exdrtoio Nh veröniodev TIsoves [= MiNaoı] iöploavro 
eo. 
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bezeichnet wird, fo hege ich in dieſer Beziehung doch ſehr ſtarke Zweifel. Diefe 
gründen ſich erftenf auf die unleugbare Tatſache, daf die Adler def Omphalof 
von Kyzikoſ weſentlich anderſ aufgefaft und dargeſtellt find alf die deſ delphiſchen 
Nabelſteinſ, wie er auf dem intereſanten von Wolterſ (Mitteil. d. d. arch. 
Inſt. Athen 1887 Tf. 12, S. 378 ff., vgl. auch Studniczka a. a. O. S. 267) 
herauſgegebenen und erläuterten Marmorrelief zu Sparta ſowie auf einigen 
atheniſchen, auf den Kult def attifhen Apollon Pythioſ bezüglichen Bildwerken 
der zweiten Hälfte def 5. Jahrhunderts (ſ. unt. Kap. 4 B) erſcheint. Ob 
auf dem Kyzikeniſchen Stäter „die Vögel um den Preif def Verſchwindenſ ihrer 
Füße hinauf- und herangerückt ſind,“ weil dieſ, wie Studniczka a. a. O. 
meint, „der enge Rahmen“ erfordere, iſt mir deſhalb einigermaßen zweifelhaft, 
weil ja der Münzſtempelſchneider, um den für die genauere Wiedergabe deſ 
Motivſ nötigen Raum zu gewinnen, nur nötig hatte, den Omphaloſ und die 
Adler in etwas kleinerem Maßſtab darzuſtellen. Noch viel bedeutſamer aber 
erſcheint mir der weitere Unterſchied, daſ auf der Münze von Kyzikoſ die 
beiden Vögel ihre Köpfe und Schnäbel einander zukehren, während ſie auf dem 
ſpartaniſchen Relief dieſe voneinander abwenden, ſowie daſſ der Omphaloſ von 
Delphi eine deutliche, etwas breitere Baſiſ (Stufe) hat, auf deren Enden die 
Adler ſitzen.“e Dieſe Unterſchiede zwiſchen beiden Darſtellungen ſcheinen mir 
in der Tat groß genug, um die Annahme zu rechtfertigen, daſ der auf dem 
Kyzikener Stäter dargeſtellte Omphaloſ (baſiſloſl) nicht der delphiſche ſondern 
vielmehr ein anderer, und zwar wahrſcheinlich der alte mileſiſche im Jahre 404 
bei der Zerſtörung und Plünderung Miletf durch die Perſer zugrunde gegangene 
iſt oder wenigſtenſ fein kann. 

Auf der Zeit zwiſchen 330 und 280 vor Chr. ſtammt ferner die kyzikeniſche 
Silbermünze, welche im Catalogue def Brit. Muſ. Myſia Taf. 9 13 abgebildet 
und daſelbſt S. 36 ſo beſchrieben wird: 

Obv.: ENTEIPA Head of Kore Soteira l.; wearing earring, nedlace, 
ſtephane, corn-wreath, and veil wound round head; beneath tunny l. Rep: 
K VTI Apollo wearing himation over lower limbs, ſeated l. on omphalof, in 


loogluf den weiteren Unterſchied, daſ der Omphaloſ von Kyzikoſ mit einem Bindennetze bedeckt, 
dagegen der delphiſche def ſpartaniſchen Nelieff kahl iſt, lege ich kein Gewicht, zumal da ja daß 
Bindennetz def Nelieff urſprünglich aufgemalt fein konnte. 
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extended r., patera; l. elbow if ſupported by lyre. — in front, cock l.; behind 
R. — Ganz ähnlich die Abbildung bei Overbeck a. a. O. Münztafel 3 nr. 
21; vgl. S. 300 nr. 8 u. S. 307. Vgl. auch unfere Taf. I nr. 12. 


Eine Bronzemünze von Kyzikoſ auf der Zeit def Commoduſ zeigt nach dem 
Catalogue von Myſia S. 51 auf ihrem Revers KVZIKHNNN NEOKOPNN 
Apollo, naked, ſtanding er.; l. foot reftf on omphalof; in r. hand, branch; l. 
hand reſtſ on knee; before him (raven?). Dazu die Note: A ſimilar ſpecimen 
if publiſhed by Overbeck, Griech. Kunſtmythologie, Münztaf. 5, 9: p. 304, 
no. 101; p. 314, who deſcribeſ the Apollo af holding the gorgoneion af well af 
the branch, but the ſuppoſed gorgoneion if probably only an abraſion of the 
ſurface. With the attitude of the figure, cp. no. 24, p. 12, ſupra (Apollonia 
ad Rhyndacum), and note, ib. — Auch dieſer O. ift baſiſloſl 

Mehrfach erſcheint auch auf dem Reverſ der Kaiſermünzen von Kyzikoſ ein 
8⸗ſäuliger Tempel (octaſtyle temple), den ich für daſ Heiligtum def Apollon 
GO e halte, weil in deſſen Giebelfeld ein Omphalof von genau derſelben 
Form [O] angebracht iſt, wie auf gewiſen Münzen von Delphi. Man 
vergleiche vor allem a. a. O. Taf. 12, 14 (Münze def Antoninuf Piuf) und 
Taf. 3, 10 (Commoduſ). Auf letzterer Münze iſt freilich der Punkt in dem 
umgebenden Kreiſe undeutlich geworden. — Hier an den delphiſchen Tempel zu 
denken, dürfte namentlich auch deſhalb unſtatthaft ſein, weil dieſer auf delphiſchen 
Münzen ſtetſ 6-fäulig (Hexaſtyloſ) dargeftellt iſt. Val. Catal of the gr. c. in 
the Brit. Muſ. Central Greece pl. 4, 22, p. 29 f. Imhoof-Blumer u. Percy 
Gardner, Num. Comment. on Paufaniaf Taf. 10, nr. 24 u. V (hier ſtatt 
O nur el). 

Infolge der eigentümlichen Lage der Stadt genau in der Mitte zwiſchen 
dem äußerſten Oſten und Weſten deſ helleniſchen Kolonialgebieteſ waren in 
Kyzikoſ alle diejenigen Sagen lokaliſiert, in welchen Züge nach Oſten vorkamen 
(Argonauten- und Oreſteſage). Daher wuſte die Legende nicht bloß von den 
Argonauten in Kyzikoſ zu berichten, ſondern ebenſo auch von Oreſteſ, der auf 


lolAndere, z. B. Svoronoſ und Head (hiſt. nu. 2), freilich halten jetzt daſ Zeichen O nicht 
für den Omphaloſ inmitten def orbiſ' terrarum, ſondern für eine PLAN ÖupaAwTN, die 
aber auch recht wohl alf Symbol der runden Erdſcheibe mit dem Nabel in der Mitte gelten 
kann (ſ. unt. S. 75 Anm. Bo). 
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der Rückkehr von Taurike hier am Omphalof def Apollontempelf gereinigt und 
geſühnt ſein ſollte. Zwar ſchweigt darüber die literariſche Überlieferung, aber 
eine ſchon längſt auf Oreſteſ bezogene ältere Elektronmünze deſ 5. Jahrhundertſ 
ſcheint deutlich die Lokaliſierung jener Sage in Kyzikoſ zu bezeugen.“? Die 
betreffende Beſchreibung im Catalogue def Brit. Muſ. Myſia, S. 28 (vgl. 
Taf. 7 1 und 2) lautet: 


Obv: Bearded male figure (Oreſteſ), wearing chlamyſ, kneeling l. beſide 
Delphic [2] omphalof, on which hiſ l. hand reftf; in r., drawn ſword: beneath, 
tunny l. — Rep: Incuſe ſquare of millfail pattern. Val. auch Num. Chron. 
1889, p. 257, no. 24, pl. 12, U. Der O. iſt auch hier wieder baſiſloſt S. 
e 

So halte ich ef denn im Hinblick auf alle für die einſtige Exiſtenz einef 
Omphaloſ im Apollotempel von Kyzikoſ angeführten Tatſachen nicht für zu 
kühn, auch folgende Worte def Ariſtideſ in feiner Lobrede auf Kyzikoſ auf ihn 
zu beziehen: TÄS Y VadaTıng Ev UEOW XEINEVN OUVAYEL TAVTOG 
AVÜEWTOUG EIG TAUTÖYV, co TE INO N, Elow npög NV Eiw 
TAPANEUTOVOA XL TOUG ELWVEv οο TA Elow, BONEP TIG ÖN- 
oοο Tod nera&b tTonou Tadelpwv nal Paoıdoc. Ariſtideſ hätte 
aber mit demſelben Rechte auch behaupten können, daſ Kyzikoſ ungefähr in der 
Mitte zwiſchen Libyen und Taurike oder Tanaif gelegen ſei. Ef braucht kaum 
hervorgehoben zu werden, daß auf dieſer wahrhaft zentralen Lage der Stadt 
ihre außerordentliche Blüte, namentlich in kommerzieller Beziehung, während 
def 5., 4. und 3. Jahrhundertſ beruht. 


So bleibt denn, um die Betrachtung der unzweifelhaft von Didyma ab- 
hängigen Apollokulte abzuſchließen, nur noch die Unterſuchung der Ompha— 


192 Die Reinigung und Entfühnung def Oreſteſ war bekanntlich keineſwegſ auf Delphi beſchränkt, 
ſondern ſollte noch an zahlreichen anderen Orten vollzogen worden ſein, z. B. zu Gythion, 
wo man ebenfallf einen Stein (Omphaloſ?) zeigte, auf dem ſitzend Oreſteſ vom Wahnſinn 
geheilt fein follte (Paus. 3, 22, 1); zu Axen in Arkadien (Paus. 8, 34, 2); zu Trotzen, wo 
ebenfallf ein Oreſteſtein' gezeigt wurde (Pauſ. 2, 31, 4. 8); zu Keryneia in Achaja (Paus. 
7, 25, 7. Schol. Soph. Oed. Col. 42). Mehr bei Höfer im Artikel Oreftef def Mythol. 
Lexikonſ 3, Sp. 985 ff. und Sp. 998 ff., wo auch verſchiedene Orte Kleinaſienſ, Kappadokienſ 
uſw., ja Sizilienſ und Italienſ angegeben ſind, an denen die Sage von der Entſühnung deſ 
Oreſteſ und der Weihe def tauriſchen Artemiſbildeſ lokaliſtert war. 
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loſmünzen' von Sinope zu erwähnen übrig. Vgl. Head hift. num. 1 S. 435 
(ſ. unſ. Taf. 1, 1): 

Obv: Head of Sinope, r. turreted (Num. Chron. 1885, Pl. 2 18). — 
Rev. ZINNTTENN Apollo naked, ſeated on omphaloſ [ohne Baſiſ], holding 
lyre and plectrum. AR. Spread tetradrachm. The type of thif tetradrachm if 
copied, with ſome modifications, from the tetradrachmſſ of Antiochuſ 3. cf. Syria. 
Fire. B. C. 189483. Ob Head mit feiner Behauptung, dieſe Münze ſei die 
Kopie einer ſolchen def Antiochoſ 3, Recht hat, iſt mir doch ſehr zweifelhaft 
geworden, alſ ich die von Overbeck a. a. O. auf Münztafel 3 nebeneinander 
abgebildeten Münzen (mit dem Bilde def auf dem Omphaloſ fisenden Apollon) 
von Cherſonaſoſ auf Kreta (nr. 36), von Sinope (nr. 37) und von Antiochoſ 
(nr. 41 u. 42)” miteinander verglich. Dieſer Vergleich zeigt ſofort, daſſ die 
Münze von Sinope ſehr viel mehr Ahnlichkeit mit der von Cherſonaſoſ alf mit 
denen def Antiochoſ beſitzt, welche letzteren wiederum mit dem Typuſ der Münze 
def Nikokleſ von Paphoſ (Overbeck a. a. O. nr. 41; vgl. Catal. of gr. coinſ in 
the Brit. Muſ. Cyprus p. 80 u. pl. 22 nr. 10 u. II) völlig übereinſtimmen, 
wie auch meiner Erinnerung nach ſchon andere bemerkt haben. 

Ob freilich allein auf dieſem Münzbild von Sinope mit voller Sicherheit 
auf einen Omphaloſ im dortigen gewiſ urfprünglid vom Didymaion ſtark 
beeinfluſten Apollofult zu ſchließen ift, bezweifle ich. Vielleicht geben weitere 
Funde noch einmal ſicherere Entſcheidung. ““ 

Am Schluſſe dieſer Unterſuchung möchte ich auch für Didyma betonen, daſſ 
für den dortigen Omphaloſ' höchſtwahrſcheinlich daſſelbe gilt, waſ wir für Delphi 
annehmen zu dürfen glauben, daſſ nämlich auch zu Milet alf der eigentliche Nabel 
nicht der ſogenannte Omphaloſtein, ſondern vielmehr urſprünglich daf yaoua 


105Ngl. auch die trefliche Vergrößerung der Antiochoſmünze b. Studniczka im Hermeſ 1902 
(37), S. 258. 

194 Ein charakteriſtiſcheſ Beiſpiel dafür, wie treu die Sinopenſer an ihren mileſiſchen Traditionen 
auch noch in ſpäterer Zeit feſthielten, führt Thraemer (Pergamoſ S. 101, A 1) an. Th. weiſt 
nach, daſ die Sinopenſer den Oſtwind immer noch Bepexuvrios nannten, obwohl fie weit 
öſtlich von Bepexbvrıov Öpog wohnten. Der Name hat nur Sinn, wo Phrygien öſlich 
liegt, iſt alfo auf der Heimat Milet nach Sinope mitgewandert' (vgl. Grotefend b. Pauly f. 
v. Berecynteſ). Dieſeſ treue Feſthalten an alten Überlieferungen zeigt ſich aber auf keinem 
Gebiete deutlicher alf auf dem der Religion und def Kultuſ. 
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Vc, auf der daf von der Prophetin getrunkene, mit prophetiſcher Kraft begabte 
Duellwafer ſtrömte, anzuſehen iſt. Der daneben angebrachte koniſche Stein hatte 
nur den Zweck, allen Tempelbeſuchern von weitem ſichtbar den heiligen Punkt 
zu bezeichnen, der alf Zentrum der Erde angeſehen wurde. 


öl 


4 Delphi und fein Orakel alf Mittelpunkt 
(OuooaAög) der Welt und fein Nabel— 
ſtein. 


4. Die literariſchen Zeugnife. 


Um möglichſt gründlich und überſichtlich zu verfahren, legen wir zunächſt 
die ſämtlichen literariſchen Zeugniſſe in hiſtoriſcher Folge vor und begleiten die 
einzelnen, ſoweit ef nötig ſcheint, mit erklärenden und kritiſchen Bemerkungen. 

1. Epimenideſ. Daſ ältefte Zeugniſ überliefert unſ Plutarch, der delphiſche 
iepebc did Blob, am Anfang der Schrift De defectu orac. 1: AS 
Tıvag I abxvoug,® & Tepevrie Ilploxe, uudoroyoücıv and Tv 
npwv TC Ve e TO HEOOV WEpOUEVoUG ElG TAÜTO OUNUTEGEIV 
Iludol, nepl TOV XaAoluevov ÖuPaAöV' ÜOTEPOV DE YpOYW TOV 
Palotiov Erıueviönv EAEyyovra Toy uLVov Enl Toü VeoD, v 
Außövra ypnouov Kopf nal AuplBoAov, einelv' 

Obe vd Av yalns UEooG Öuparös oUTE VaAdo- 
OHC: 
ei dE dic SO, eO O, dyntoloı d Apavroc. 

15 Anderſ Strabo 9, p. 419: TIIS EYY O Tönos t. ASονναννν Ev E ο nos 
Sori ri ouundong... Evoulodn dE xal v OlXounevng, e ErdAcoav TÜc 
e öupaAov, npoonkdoavtes xl uüVov Öv ano Ilivöapoc vgl. Pindari 
fram. 27 Boeckh], ötı ouuneooıev Evraöda ol deTol ol Ayedevres Und c 
Auös, 6 ue ano Öloews 6 d' ano v AvatoAfic‘ ol de Xöpanxdc Yuoı. 
delevuran dE Xal ÖUPAAÖG TIG Ev TW Vai TETOVIWUEVOS Kal EN’ AUTE al 
500 einöves Tod ubdou. Da die erhaltenen Monumente (f. unten) unzweifelhaft 2 Adler, 
nicht aber Schwäne oder Naben darftellen, und, wie wir fehen werden, die (goldenen) Adler 
im heil. Kriege (354 v. Chr.) von Onomarchoſ und Philomelof geraubt waren, fo folgt auf 
Strabon und Plutarch a. a. O., daſſ man ſpäter, alf die Adler verſchwunden waren, mehrfach 
an dieſen Anſtoß nahm, weil fie Vögel def Zeuf, nicht def Apollon find, und an ihrer Stelle 
vielmehr apolliniſche Vögel (Raben oder Schwäne) am Omphaloſ angenommen hat. Diefe 
Annahme lag umſo näher, wenn in anderen Apollotempeln die daſelbſt befindlichen Nabelſteine 
mit Raben oder Schwänen geſchmückt waren, wie wir auf gewiſen Münzen (f. unten) ſchließen 
dürfen. 

loo Zum Verſtändniſ def Av und &povrog verweiſe ich auf Ariſtot. Rhet. 3 17 p. 1418 a 
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'Exeivov uev 00V einötwg 6 Veög Nubvaro, uudou raAaLoU 
xadanep Lwypapruatos Kopf Anoneipnuevov (vgl. Kinkel, Epicor. 
gr. fram. 1 p. 234, 6). “7 

Wir erſehen darauf, daſ die Sage vom delphiſchen Omphaloſ und feiner 
Entſtehung durch die von den entgegengeſetzten Enden der Erde aufgefandten 
Adler def Zeuf nach der dem Plutarch vorliegenden Tradition bereitf dem alten, 
fpäteftenf um 500 v. Chr.“ lebenden Sühnprieſter und Mantiſ Epimenideſ 
bekannt, aber von dieſem in Zweifel gezogen worden war, weil er auf eine 
von ihm der Pythia vorgelegte darauf bezügliche Frage eine unklare Antwort 
erhalten hatte. Ob dieſ freilich der einzige Grund ſeineſ Zweifelſ war, darf billig 
bezweifelt werden. Wahrſcheinlich war für Epimenideſ mindeſtenſ ebenſo maßge- 
bend der Umſtand, daſ außer Delphi noch mehrere andere ihm wohlbekannte 
Orte Anſpruch darauf erhoben, Mittelpunkte (Öuparot) der Erde zu fein, 
inſbeſondere Branchidai bei Milet (f. daſ vorige Kapitel) und Paphos (f. ob. 
S. 29 f.). 

Unklar bleibt auch biſ auf weitereſ, wie ſich Epimenideſ oder die von ihm 
getadelten Vertreter der Anſchauung vom OupaAoc , und o 
daſ Verhältnis dieſer beiden OupaXol zueinander vorgeſtellt haben, und welche 
Inſel urſprünglich unter dem OupaAös Vardoong zu verſtehen iſt (vgl. 
oben Anm. 14 u. 74). 

2. Pindar. 

a. Pyth. 6, I f. Boeckh: 


Axoboat“ f Ya Eınanıdocs Aypoöltuc 
&poupav f) Kaplrwv 

üvaroAllouev, Ouparov Epißpölou 
YXVOVOG HEVVOOV TPOOOLYÖNEYOL... 


A: Enıueviöng Y Kong... nepl TV Eoouevwv 00x EuavreVcto, AAAA D 
Y YEYOVOTWY , KOYAWV ÖE. 

Worin die vom Gotte an Epimenideſ vollzogene Strafe für feine Ungläubigkeit beſtand, 
iſt m. W. biſ jetzt unbekannt. War ef vielleicht der langdauernde todeſchlafähnliche Zuftand, in 
den er verfallen fein ſollte? 

108 gl. Plat. leg. 642 D, wo aber vielleicht ſtatt “[S d S p [= Exraröv dexo] 
zu leſen iſt. Dieſe Leſung würde den Widerſpruch mit den übrigen Zeugniſen für die Lebenßeit 
deſ Epimenideſ beſeitigen. 
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Schol. inoboate... eis nv II rapıövtec, I EOTLV OU DAAOC 
Tre Vc. Gedichtet iſt die Ode nach Boeckh Ol. 71, 3 = 494 v. Chr., alf 
Pindar 28 Jahre alt war. 

b. Pyth. 4, 6 ff. B.: 


SV NO YpuVocwv Alöc aint@v näpeöpog 
obX ANOoDAUoUD AnöAAWwvog TUYÖVTOG i 
xpfioev... 


Schol. Aöyos die TOLODToG repinyel, Ötı 6 ꝙ e TO uE 
OV HE Oe νν Xatauerpriouodan BouAndels looug Kata TO 
TAXOG HETOUG EX DUDEWG Xal AVAToATc Apfxev' ol de OLNTAUEVOL 
OUVENEOOV AAANAOLS Xatd nv Iludova, te TMVv OULUNTWOLV 
OCS wurd f ÖANG olxouuevng TO HEOUTATOV. ÜOTEPOV 
ÖE OH ꝙο TOD yEeyoVvöTog Xal YPLOOUG KETOUG KATUOHEUKOUG 
Gepe To TOD Veod teuever. — "AAdwc Ötı Uno Alᷣ G- 
VEVTES EX H TEPATWY e He OLVETEOOV Evralda, Kol OUTWG 
EYVWOUN TO HEOOV ING . GY EIKÖVEG Ol YpLool ÜVEXELIVTO 
oO TOV ÖNPaAOvV dETOL, NPUNDAV DE Ev TO Puxıri) TOAEUW, 
öv ®iAöunAoc oUveotroato. Der in dieſer Ode gefeierte Sieg def 
Arkeſilaoſ vor Kyrene fällt in daf Jahr Ol. 78, 3 = 466 v. Chr. 

c. ebenda 4, 73 f. (130 f.): 


de ds oi ce lleila] Xpudev nuxıvö LAvTeuua 
Vuuß, 

rap UEOOV ÖNPAAOY EÜDEVODOLO PNDEV HATEpOC' 

OV HOVOXPNTIOA NAVTWG Ev οονοσνπ OYEDELEV 
SVN. 


Schol. Fe de... TO PpPIXKTOV TOUTO ννννοννν f οο 
KUToD Yuus, TO KAT TOV UEOOV ÖUPAAOV H, TOUTEOTL 
nat TO Acıyınöv ypnotriplov TO Ev UEOW TC OLXOUNEVNG TG 
EÜDEVOPOU . Acyeı de tig II GVOS. 

d. Nem. 7, 33 (49) f.: 
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. col TAPS HEYaV ÖUYWAAOV EÜPLKÖATOU 


UO Xdovög (d. i. Neoptolemof und feine Gefährten)... 


Schol. Su rapd ueyav Öuparov ebpuxöinou YVovöc MNeon- 
töreuoc, Ilpıäuou nölıy ee noade: Tedvnaötwv On T@v BO 
9 Ev III, dont OI N.. Daſ Gedicht ift entſtanden um Ol. 
70, 4 = 461 v. Chr. 


e. Pyth. 8, 62 (85): 


9 2 


undvraoe [6 AAxuawv| T’ iovrı yäc Öuparov rap’ 
KOLOLLOV, 
HOVTEUUATWV T’ EDAWATO OUYYÖVOLOL TEXVALG. 


Schol. Tata de Elorev ac LnApyoVTog NpwWoc xal ee 
OC Tf TOD virnpöpou oixla, TPOOUNOTIVETAL dE Gt xl UnNVTr- 
O NOPEVOUEVW EIS TOYV IAy@va xal TfG Havrelas Eorbato xl 
AUTOG GV HAvTIG... "AAAucC' ERNdÖLEVOG e Hal AUTOS TOV AN 
HAXOVA OTEDAVES ff WON, Ötı ON ol 6 TOUTOU ratnp Aupiapaos 
yeltwv EoTl xl PLAAE TEIV EUV KTNUATWV, Kol ÖTL ATLÖVTL EIG 
OV NG YH Oupadöv, Touteotiv eis nv Iludöva, WervTnoE 
x TV HAavreuuatwv Epnbato Tols ouyyevvndelowv AUT. — 
Gedichtet Ol. 80, 3 = 458 v. Chr. 


f. Pyth. I, 9 (15) f.: 
öapa OEuıv iepiv Iludova te xal Öploolxıv 


yäc ÖNPAAOV KEAUONOET' Ünpa OUV EOTEPU... 


Schol. önws Av nv iepäv Ocuv ol tnv ludSva xol TOV Ovro 
ÖUPaAOv TAGS E e OLV TavvUylol, YADLV KOATOTLVELEVOL 


Ef fragt ſich, ob nicht hier unter dem us Vg 6. „ss eigentlich der Parnaſ zu 
verſtehen iſt, der, wie wir ſpäter ſehen werden, biſweilen alf der gewaltige, weithin ſichtbare 
Mittelpunkt Griechenlands und der Erde aufgefaſſt wird. 
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coc Entanüdoıs Orßaus Y Tfc Kippas Ayisvi. — Gedichtet Ol. 
80, 3 = 458 v. Chr. 

g. Pind. fr. 27 Boeckh (auf dem Paian auf den Delphiſchen Apollon, auf 
den Boeckh wohl mit Recht die Worte def Strabon [ſ. ob. Anm. 103] bezieht): 
E d οονν Tfis He ÖöupaAoV TPOOTAKOUVTEG i uÜVov, ö r 
oı IV o oO, Gr OUUNEOOLEV EVTADVA Oi KETOL OL KWEDEVTEG UNO 
tod Ale, 6 uev AnO vie Bloewc, 6 0° & H Avatoific. Vgl. 
auch Paufaniaf 10, 16, 3: TO öS U Acroav XaAoUUEvovV ÖNPO- 
AÖV Aldou TNETOINHEVOU AEUXOD, TOUTO Elval TO Ev UEOW YiG 
ndong abtol Te Acyouolv ol AcAgol, nal Ev wöh tıvı Illvöapos 
ÖuoAoyoDvra oploıv Erolnoev. Vgl. Boeckh 2 p. 570: Igitur haec 
praeter Epinicia in alio carmine prodita uberiuf arbitror, in quo me illud 
confirmat, quod Pauſaniaſ non univerſe ad Pindarum paſim haec tangentem, 
ſed ad certam quandam odam provocat, in qua Pindaruſ conſentientia Delphif 
pronunciaverit: illi vero Paeani, in quo de Delphicif templiſ poeta dixerat' illa 
optime vindicari quif negaverit?' 

3. Auch der Zeitgenofe und ſchwächere Rivale Pindarf, Bakchylideſ, gedenkt 
def Erdnabelſ Delphi in der vierten, zu Ehren einef pythiſchen Wagenſiegſ def 
Hieron von Syrakus gedichteten Ode, Verf 4: 


Et Dupaxoolav pıXel 

O 6 ypuooxönas AnöAAWv, 

Kotbdeulv 9° "TIepwva yepalper' 

cpo v n|ap’ öumalAov Ubıdelpou ydovoc 
III GVO Geld eco. 

c ον , apetä]l ovv innov. 
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Der Wagenfieg Hieronf fällt in daf Jahr Ol. 77, 3 = 470 v. Chr. (vgl. 
Blaſſ, Praef. p. 50). 
4. Aiſchyloſ. 


1 Hier iſt unter ö. Oed. „s entweder der Parnaſſ oder der delphiſche Apollontempel 
mit dem Nabelſtein zu verſtehen. 
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a. In den Septem ante Thebaf v. 745 ff. (aufgeführt im J. 467 v. 
Chr.) ſagt der Chor: 


ANON ο O elte Adloc 

Bla, col einövrog Ev 

ueoouparoıg Lludıxolc 

ypnotnplois Üvdoxovra yEvvas A ο OWLELV H- 
NV. . 


b. Choeph. 1034 ff. ſagt Oreſteſ zum Chor: 
xal vÜv t , g TTXPEOXELAOLEVOG 
SU c de HoOοον xl oTEyer npool&oua 
ueoöupaAöv U löpuua, Ao&lou TEOOV, 
TUPÖG TE GO APÜLTOV KEXÄNUEVOV... 


Mit og YEyyos Apdırov fheint die Heſtia def Tempelſ gemeint zu 
ſein, auf der auch nach den Darſtellungen mehrerer Vaſenbilder Oreſteſ ſitzt. 
c. Eumenid. 39 f. ſagt die durch die Eumeniden erſchreckte Pythias 
SY EV EHο TPOG TOAUOTEHT| uLYoY°" 
OO d ET ÖUpaAS EV Avopı Veouuof| 
EOPAV EXYOVTA TPOOTPÖXALOYV, ou 
O yelpus xal veoonades F.. 


Da Vaſenbilder den Oreſteſ öfter am Omphaloſ ſitzend darſtellen, fo ift hier 
6. wohl am beſten alſ Nabelſtein zu faſen. Die Pythia muſ alſo, um zum 
Dreifuß im Adyton zu gelangen, am Nabelftein vorübergehen, waſ für die 
Beurteilung von deſen Lage im Tempel nicht unwichtig iſt. 

d. ebenda v. 166 Kirchh. ſingt der Eumenidenchor: 

napeotı yüG ÖupaAöv 
TPOODPAXEIV AlUATWV 
BAooupov dpöuevov AYoG e. 

munter dem noAuoTeong uuyöc kann kaum etwas anderef zu verſtehen fein alf daß 

Adyton deſ Tempelſ. 
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Schol. TV dpövov, O Opeotng KadTOTO, TAPEOTIV Opäv - 
VOD ano O Eng Xepaafic ÖAoV. TO DE Y OU PAAOYV üvrl 
To c Ev II VO. . Bote c HupoAov (fo Weil für daf öpdoaruov 
der Hf.; vgl. ob. Anm. 62) Eyeıv aiudtwv Ayo Enalpovta. 

Aufgeführt ſind die beiden zu der gleichen Trilogie gehörigen Stücke be— 
kanntlich 458 v. Chr. 

5. Sopholleſ. 

a. Oed. Rex 476 f. (Chorgeſang): 


port& e [ver flüchtige Mörder! Ur’ d p loo 
DN Ava T’ Avrpa Hal 

NETPAG Are c, 

u S UEAEW TOOL YNpebwv, 

Ta neodupara yäc anovooylLwv 
HAVTEI... 


Schol. öre de N IId o LeoöupaAos, OnAol xal N) trepl TOUc 
G O lOTOpla Hal ÖTL YploeoL KETOL d TOUTO AVAXELVTAL, Kal 
Gr. TOUTOU YApıv Ö ZEUG EXEIDE TO UAVTElOV iöplouto. 

b. Oedip. Rex 897 ff. (Chorgeſang): 


O S c AWıXTov eανν, e En’ ÖupaAov oeßwv 
O0 Ec TOv AH N vaov 

Oe Tüv OAUUNLAV, 

EL UN ce YEIDÖDEIKTA 

nüorv üpuöoeı Bpotolc. 


Schol. Obxerı & ne npos TOv AnölAwva, ODE TPOG TOV 
Aypavrov xal Anpoontiuotov wlurod venv.!” 


die Beziehung von Öupadög auf den Tempel zu Delphi ift auch ſonſt die gewöhnliche 
(vgl. z. B. Suid. ſ. v. I' öup.), jedoch fragt ef sich ſehr, ob dieſer & es genannt 
werden kann, da er doch allgemein zugänglich war. Ich glaube daher, daſſ Bötticher in feinem 
Berliner Winckelmannſprogramm über den Omphaloſ (1859) S. 9 Recht hat, wenn er hier 
unter Kdırtog 6. den heiligen Nabelſtein im Tempel zu Delphi verſteht, der mit Binden 
verdeckt und dadurch vor allen profanen Berührungen geſchützt war. 
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6. Euripideſ. 
a. Jon 5: 


EPM: 

ao de Acıaöv e YF, V ÖupaAov 
uEOOV Nοννια οο Polßos Duvwöcl Bpotolc 
Ta GN xl HEANOVTa VEonILwv del. 


Man kann zweifelhaft fein, ob hier unter Gp. 800, wie Wieſeler (Gött. 
Gel. Anz. 1800 S. 167) meint, der delphiſche Tempel oder der eigentliche 
Nabelſtein daſelbſt, auf dem der Gott oft ſitzend dargeſtellt wird (ſ. unten) zu 
verſtehen iſt. Mir ſcheint die letztere Bedeutung annehmbarer. 


b. Jon 222: 


XO PO: 

60 Övtwg HEOOV ÖUPAAOV 

yäc Polßou xateyeı Ööuog; 

ION: 

oTEUNAOL y’ EvöuTov, Au DE L'opyövec. 
XOPOR: 

OUTW Xal DATIT AOL. 


Dieſer ſchwierigen Stelle hat neuerdingſ Studniczka eine lehrreiche Studie 
gewidmet (Hermeſ 37 (1902) S. 258 f.), dem ich hinſichtlich der Beanſtan— 
dung def verderbten Auſdruckſ T’opyoves vollkommen beiſtimme. Mit Recht 
macht St. (S. 252) vor allem gegen die Anbringung von Gorgonenbildern 
am Omphaloſ den Umſtand geltend, daſſ ſonſt von ſolch äußerſt bedeutſamer 
Umgebung def Erdnabelſ kein Sterbenſwörtchen verlaute““ und daf von Pin- 
dar (ſ. ob) und anderen Zeugen vielmehr zwei goldene Adler zur Rechten und 
Linken def Nabelſteinſ bezeugt würden. Auch die Annahme G. Hermanns und 


5 An kleine am &ypryvöv wie an der damit identiſchen [2] od vis angebrachte Gorgonen— 
maſken denken Miſ J. Harriſon (Bull. de Corr. Hell. 24 [1900] p. 261 f.) und G. Karo 
in feinem Artikel Omphalof im Dict. def ant. 4 1 p. loo b. 
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Verralſ, daſ die Gorgonen' def Euripideſ mit den ypbozau KnAnoövec 
Pindarf (fr. 30 Bergk 2) oder gar mit den beiden Moirenſtatuen am Pofeido- 
naltar def Tempelſ identiſch ſeien, weiſt Studniczka mit überzeugenden Gründen 
zurück. Wenn er aber S. 269 zuſammen mit C. Robert v. 224 zu verbeſſern 
ſucht: 


OTEUNAOL Y’ EVOUTOY, du de V0 
SypPLOOYaEvvW ALöc οοννοσ, 


fo geſtehe ich offen, daff mir dieſe Emendation ſchon wegen ihrer zu großen 
Kühnheit nicht recht einleuchtet. Zwar nehme auch ich an, daſſ noch zur Zeit def 
Euripideſ die beiden goldenen Zeuſadler am Omphaloſ zu ſehen waren (f. oben 
S. 56 ff.), ob fie aber mit Notwendigkeit hier erwähnt gedacht werden müſen, 
bezweifle ich im Hinblick auf die meiſten biſ jetzt angeführten Zeugnife durchauſ. 
Ich nehme vielmehr eine viel leichtere Verderbnis an, indem ich ſtatt Aupl d 
T'opyövec leſe: 


GU de YV@uoves 


und dieſen leichtverſtändlichen Auſdruck“ auf den Prieſter (npooNTnG) 
und die fünf delphiſchen ö0tol beziehe, die regelmäßig der auf dem Dreifuß 
ſitzenden Pythia afiftierten, um deren oft undeutliche und unverſtändliche Worte 
zu interpretieren, d. h. verſtändlich zu machen. Zur weiteren Begründung 
dieſer meiner Emendation berufe ich mich auf folgende Zeugnife: 


Zum Verſtändniſ von Yvouovec vgl. auch folgende Stellen: Aeſch. Agam. 130 XO. 
O xounaoau” Av VEOPATWV ννοοννπν / Önpos elvau, Karl) de T@ t- 
Se ο ce (dieſ bezieht ſich auf die unmittelbar vorauſgehenden Prophezeiungen der 
Kaſandra). — Eurip. Phoen. 1757 f. & natpas aAeıvfic not, Aebooer', Olöl- 
TO Ge Gg TA AAElvV’ alviyuat’ Eyvo xol e αοα H avnp. — Hippol. 
346: O UAVTIG el TAPAVT| yvavan oapc. — Heſych. Yyauwv’ OLVETOG No- 
Vorrs (S fr. 931 N. I). — S. auch Thukyd. 1, 138, 3. Lyſ. c. orxoD 25. Ken. 
Mem. I, 4, 5. Solon fr. 16 B. 2 (yvayoobvn). Et. M. ſ. v. — Übrigenf nehmen auch 
Karo (b. Daremberg⸗Saglio, Diet. d. ant. ſ. v. Omphaloſ p. 199 Anm. 1) und Sporonof, 
Journ. Internat. d. archeol. numiſm. 1911 [13] p. 313 Anſtoß an der überkühnen Emendation 
Robertſ. Svoronoſ will leſen oV tes, waſ die Adler bezeichnen foll. Ich vermiſe für dieſe 
Möglichkeit die nötigen Belege. 
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Jon 414 ff: 


ION: 

Nuels Ta Y SC, Tc Eow 5° AAAoıg HEAEL, 
ol nAnolov VdoooUoL Tplnodog, G CE, 
NAcryßv Apıotfic, O ExrANpwoev rAAoc. 


Plut. Q. Gr. 9: TlEvre öde elowv "Doro dä Bo Xol TA TOAAA 
der Tc TEOYNTEV OpWolv OUTOL, Kal OUVIEPOUPYOÜOLV, ÄTE 
veyovevan DoXoüvres AnoO Aczuxadlwvoc. — Plut. de def. or. 51: 
Kareßn EY In Ilvdiac] eis TO Lavreiov, Gg Yaoıv, IroVvon 
xal Anpoduuoc, code de TEPL TAG nEWTAG Amoxploeıc N 
TAPAavNG TF Tpaylırtı ef PWviic O0 KVvapepouoa, dhe VE@G 
ENELYOUEVNG, AAKAOU Kal KAXoU TVEULNATOG 0V0A : TEAOG 
de navrangolv Exrtapaydeloa xal HETÄ apauyfis Poßepäc - 
OO npög TNv E&odov Eppubev Euuriiv: @OTE pULyElv un) LOVov 
tro VEOTPÖTOUG, AA Kal TOV poPNTrVv Nixovöpov , TOUG 
napövras TOV ÖOlwv. 

Habe ich alfo mit meiner Vermutung Recht, fo würde ſich Euripideſ hier den 
urſprünglichen Omphaloſ nicht in der von Pomtow angenommenen “aedicula def 
Omphaloſ' unweit der Heſtia in der Cella def ſpäteren Tempels (vgl. Pomtow 
im Philologuſ 1912 S. 59 ff.), ſondern vielmehr im Adyton unmittelbar am 
yaoya , und in der Nähe def Dreifußef denken, eine Annahme, die 
im Hinblick darauf, daſſ ef ſich hier nicht um die hiſtoriſchen Verhältniſſe def 
4. Jahrhunderts, ſondern um die der älteren Zeit handelt, wohl gerechtfertigt 
erſcheinen dürfte.” 


c. Jon 461 f. 


XO: 


5 Daſ Euripideſ von der Einrichtung def delphiſchen Tempelſ keine ganz klare Vorſtellung 
hatte, geht auch auf der folgenden Stelle (Jon 461 f.) hervor, wonach die delphiſche Lori 
neben (coc) dem Orakeldreifuß geſtanden und Orakel geſpendet haben ſoll. Vgl. auch die 
Unklarheit def Pauſaniaſ hinſichtlich def eigentlichen Omphaloſ (10, 16, 3) und darüber Pomtow 
a. a. O. S. 50 f. 
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Poßrıos Evda yäc 
UEOOÖUPAAOG EOTla 

D Yopzvouev@® Tpinodt 
HAVTEÜUATO. Kpolvel. 


Dieſe Verſe find deſhalb von ziemlicher Wichtigkeit für die Omphalofrage, 
weil hauptſächlich auf ihnen ſowie auf einem hocharchaiſchen den Kampf um 
Troiloſ darſtellenden Vaſengemälde in München (O. Jahn nr. 124, wo ein 
apolliniſcher Altar von Omphaloſ“form auſdrücklich alf BOM Os bezeichnet iſt; 
ſ. unt. Kap. 4 B), endlich auf dem Umſtande, daſ der Omphaloſ von Delphi 
öfterf alf auf einer Baſiſ ſtehend dargeſtellt wird, Wieſeler den Schluſ gezogen 
hat, daſſ in Delphi Omphaloſ und Heſtia identiſch ſeien, alſo der Omphalof alf 
ein Symbol der Heſtia betrachtet werden müſe. !“ Gewiſſ mit Recht hat dagegen 
Preuner in feinem Buche Heſtia-Veſta (vgl. auch deſen Artikel Heſtia' im 
Lexikon d. Mythol. 1 Sp. 2640) außer anderen Gründen vor allem die 
abſolute Unmöglichkeit geltend gemacht, einen mit (brennbaren) Wollenbinden 
bekleideten Omphaloſ mit dem auf der delphiſchen Heſtia brennenden ewigen 
Feuer in unmittelbaren Zuſammenhang zu bringen. Folglich iſt nach Preuner 
(im Lexikon d. Mythol. a. a. O.) unter der POI FA Y e οοονεονννꝓο 
Eotla auf keinen Fall der Nabelſtein, ſondern vielmehr die im Tempel von 
Delphi ſtehende Ou r ef EY ο zu verſtehen, deren ewigeſ 
Feuer zugleich zu Ehren Apollonſ brannte” (Preuner a. a. O. Sp. 2639, 39 
ff.; vgl. auch Pomtow a. a. O. S. 58 f. u. Anm. 19, ſowie den homer. 
Hymn. auf Heſtia 1 ff.). Meoodupaxos wird dieſe EoTia natürlich nur 
deſhalb genannt, weil ſie in einem geheiligten Raume ſtand, der nach delphiſcher 
Lehre den Mittelpunkt der bewohnten Erde bildete.!“ 


ue Wieſeler (Gött. Gel. Anz. 1860 S. 167) will hier nepıyopevonevo tplnodı lefen 
und den Auſdruck Eotia von dem ganzen Tempel verſtehen, nicht von dem Herde im Adyton, 
‘auf welchem ſich der Omphaloſ befand’ [22]. 

17 Vgl. Wieſeler, Annali d. J. 29 (1857) p. 160 ff. Derſelbe in Jahnſ Jahrbb. 75 (1857) 
S. 678 ff. und in den Gött. Gel. Anz. 1860 S. 161 ff. — An Wieſeler hat ſich trotz Preunerf 
Darlegungen neuerdingſſangeſchloſen Baumeiſter, Denkmäler 1, 601. 

Us Daneben kann freilich auch Eotla in übertragener Bedeutung von 50 hοα (Ve, 
G roy) in Betracht kommen. Vgl. unten Oreſt. 327 f. ueodupamoı uuyol. Iph. T. 
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Die Aufführung def Jon fällt wahrſcheinlich in die Zeit zwiſchen 421 und 
43 (A. Dieterich). 
d. Medea 607: 


MHA. TI & OupaAov , VEOTIWPOOV EOTaANg; 


AM. nulöwv Epeuvov OTEPU ÖNWG YEVOLTO LOL. 


Aufgeführt wurde die Medea Ol. 87, 1 = 431 v. Chr. 
e. Oreſteſ 327 ff.: 


Ross 

oe Uöydwv, 

Ol, G TAAAaG, ÖPEYDEIG SPI, 
Tplnodoc & parıy, dv ó S OO 
SDοονν Eine, DELAUEVOG IVO ÖATEDOV, 
va ueoöupaAoL Acyovran UUYOL. 


Schol. öupadöc Acyeraı N IIudo napi TO c Oupäc v Uno 
deo ypnotnpialouevas AEyYEiv N apa To elvon Ev LEOW TAG Olx- 
OE, NVS c yäp Tov Ala uadelv BouAÖLEVoV TO HEOOY TÄIG 
Ve, db O G lootayelc , TOV UEV αο ÖÜOEwG, TOV 
de ANO AvaToAfic, Kal et aUTOUG oUvavrfonl, ÖDEv OupaAos 
EXANDN. Avanelodol TE YpLooüg KETOUG POL TESV UUVELOUEVOY 
Hersy brouvnuara."” Vgl. zu der Ableitung von Oc unten (Anm. 
126) Cornutuſ de nat. deor. 196 Of. 


f. Oreſteſ 591: 


OPESIT. 
OO, AnöAAWv ÖG HEOOUYAAOUG ED 
valwv BpoToloL OTÖUA vEuEL OOWEOTATOV. 


1251 ff. NEOOV e UEAUDpOY etc. 
lo gl. oben S. 55 ff. Anm. 103 und die in vieler Hinſicht ganz ähnliche Sage von den 
Boauol Bırlatvav b. Sall. Jug. 79. Val. Max. 5, 6, Ext. 4. Strab. 3, 17l. 
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Die Aufführung def Oreftef fällt inf Jahr 408. 
g. Iphig. Taur. 1251 f.: 


XO. 

. . G Polße, U- 

ce d Eneßas Ladewv, 

Tplnoöl T' Ev YpLocw 

Vaooeıc, Ev Abeudel Vpövo. 
uavtelac Bpotolc 

VEODATWV VEUWYV 

KWUTwv Uno, Kaotaflac peedpwv 
yeltwy, HEOOV Y Eywv HEAMÜPOV. 


h. Phoenif. 232 f.: 


XO. 

Coarded T’ Gp Öpdxovrog O 
Oslo TE OXonlal S , 
yıpößoAöv T’ Öpog lepöv, ei- 
Noowv Wavdatac VEOU 

yoposg yevoluav üpoßoc 

O HeoÖUpaAa ylara Pol- 
Bou Alpxav npoAınoüoa. 


Aufgeführt zwiſchen All und 408 (Schol. Ariſt. ran. 53). 

7. Platon. 

De republ. 4, 5 p. 427 e: Or yüp dH 6 deöc [Anödwv] 
reo TA TOlaUTa näoLv οννοοπονονν Hπννοννẽ Einyntng Ev Hοο 
I VC S, OuDao xadNuevos Einyeltou. Vgl. zum Verſtändniſ 
dieſer Worte die unten angeführten Bilder und Münzen. 

8. „In einer Bauinſchrift def +. Jahrhunderts iſt von einer nE6OTAOL< 
I Tod οννοοννον und von Epyov TO repl TOV OU paAov die Rede, 
beideſ fiher im Tempel, aber nicht genau lokaliſtert: Acad. d. infer. Compteſ 
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renduſ 33 (1895) S. 335 mit Note“ (Studniczka im Hermeſ 37 (1902) ©. 
263 Anm. 5). S. jetzt darüber Pomtow a. a. O. S. öl, der annimmt, daf 
in dem Tempel def 4. Jahrh. der Omphaloſ in einer aebicula auf der einen 
Seite der Cella (ſ. S. 69), gegenüber der Solo,, geſtanden habe (vgl. 
Varro l. l. 7, 7 in aede ad latuf). 

Ob Pomtow a. a. O. S. 61 auch die leider etwaſ zuſammenhangſloſen 
Worte auf dem Paian def Philodamoſ (4. Jahrh.) vaov... veoypUoeov 
οοον,j,Steον,,.. Apyalvovre auTöYdovı Xoouw mit Recht auf den 
Omphaloſ und feine beiden goldenen Adler (die von den Phokiern eingeſchmolzen 
waren, jetzt aber erneuert worden fein ſollen) bezieht, iſt mir ſchon wegen 
def dpyalvovre — Aeuxalvovre (maf von weißen, nicht von goldenen 
Gegenſtänden gilt) etwas zweifelhaft. 

9. Römiſcher Tragiker def 3. oder 2. vorchr. Jahrhundertſ (Frgm. tr. 
inc. inc. lo f. R.). 

Cicero (de divin. 2, 56, 15) und Varro de l. l. 7, 17 (p. 97 Götz Schöll) 
zitieren folgende Verſe: 


O ſancte Apollo, qui umbilicum certum terrarum obtineſ, 
Unde ſuperſtitioſe primum ſaeva evaſit vox fera. 


Daſ Beiwort certuſ bezieht man wohl am beſten auf die Tatſache, daſſ 
auch andere Orte (3. B. Branchidai, Paphos uſw.) die Ehre beanſpruchten, 
Mittelpunkt der Erde zu ſein, denen gegenüber Delphi hier alſ der in Wahrheit 
einzig berechtigte Erdnabel hingeſtellt werden ſoll. 

10. Der zweiten Hälfte def dritten vorchristlichen Jahrhundertſ gehört der 
kürzlich in Delphi aufgefundene Heſtiahymnuſ def Ariftonoof an, defen Anfang 
in der von Pomtow (Delphica 3 S. 248 f.) mitgeteilten Faſung fo lautet: 


Ile iep@v &vaooav "Eotlav [0] 


V O, & xol OAüunov xal ul...” 


20 Hier ergänzt ein Ungenannter: eb [pes], Br. Keil [UIG]. Mir ſcheint ein Epithe- 
ton zu yaloc zu fehlen. KEOöUYaAov faſe ich alf Subſtantiv (S Mittelpunkt, Zentrum); 
vgl. Batrach. 129; NEOOUPANLOV Poll. 2, 169; LEOÖAOYPOV, uE Dονν, HEOOUNVIOV 
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yalac ueoöuparov del Iludtav νν d 
[d]apvav Xateyovou vaov iv ile-| 
o Poißov yopebeis teproueva te 
YOASV VEOTLOUXOLV X. T. N. 


11. Varro l. l. 7, 17 (p. 97 ed. Götz Schöll): 

»O ſancte Apollo, qui umbilicum certum terrarum obtineſ. Umbilicum 
dictum aiunt ab umbilico noſtro, quod if mediuſ locuf fit terrarum, ut umbilicuf 
in nobiſ; quod utrumque eft falſum: neque hic locuſ eft terrarum mediuſ neque 
noſter umbilicuf eſt hominiſ mediuſ. Itaque pingitur quae vocatur SAvTiydwv 
Hvdayöpa NU vgl. Philolauſ 247, 17 D.; Cic. Tuſc. 1, 68 f.] ut media caeli 
ac terrae linea? ducatur infra umbilicum per id quo difcernitur, homo maf an 
femina fit, ubi ortuf humanuſ, fimilif ut in mundo: ibi enim omnia naſcuntur 
in medio, quod terra mundi media. Praeterea fi quod medium id eſt umbilicuf, 
Wut pila terrae, non Delphi medium. Et terrae medium * non hoc ſed quod 
vocant Delphif, in aede ad latuf?? eſt quiddam ut theſauri? fpecie, quod Graeci 
vocant ÖupaAöv, quem Pythonoſ [is?], aiunt eſe tumulum [of Hſ. ]; ab 
eo noſtri interpreteſ O ονν ο umbilicum dixerunt. 

Der Sinn der leider ſtark verderbten Sätze ſcheint folgender zu ſein. Vor 
allem bekämpft der ſkeptiſche Varro (wohl nach dem Vorgang griechiſcher Philo— 
ſophen; vgl. oben daſ über Epimenideſ' Zweifel an der LEoouHaAla Delphif 


etc. — Zum ueoöupoAov OAburou verweiſt P. Maaſ auf Philolaoſ b. Dielf, Vor— 
ſokrat. 32 A 16 S. 237: BiXöAaosg nÜp Ev UEOW TEPL TO XEVTPOV ÖnEp EOTiav 
TOD TAVTOG XaREl. 

1. GSO (rc): f. ob. S. 4 f. Anm. 79 f. 

22Lobeck, der die ſchwierige Stelle Aglaoph. p. 1002 f. behandelt und darauf hinweiſt, daſſ 
ſtatt ad latuſ' auch geleſen wird foramen] adlatum, allatum, (ablatum' [= lanatum?], 
vermutet a. a. O. p. 1004 arquatum (od. arcuatum) quiddam' d. h. ein Ding von gewölbter 
Geſtalt, waf allerdings die Form, die der Nabelſtein, nach den maßgebendſten Monumenten hatte, 
außerordentlich treffend bezeichnen würde. 

25Gewöhnlich faſt man hier ‘thefauruf im Sinne von Kuppelbau' oder “Grabgemölbe, 
doch macht G. Karo im Artikel Omphaloſ def Dict. def antig. 4, 1 p. 198a ſehr wahrſcheinlich, 


daſſ Varro darunter die „tirelireſ ovoldeſ d'argile“ — Sparbüchſen') verſtanden hat, die in 
Italien einſt (ebenſo wie noch heute) gebräuchlich waren (val. Graeven, Arch. Jahrb. 1901 
S. 160). 


124 Pomtow, Philolog. 1912 S. 60 A. A. 
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Geſagtel) die delphiſche Lehre vom Ouparös im Apollontempel alf dem an— 
erkannten (certuſ) Mittelpunkt der Erde, wie ſie namentlich auch der von ihm 
(und Cicero) zitierte römiſche Tragiker vertreten hatte. Zur Begründung ſei— 
ner Anſicht nun ſcheint ſich Varro auf Dreierlei zu berufen: erſtenſ auf die vor 
allen von Pythagoras und ſpäter von den Stoikern (Pofivoniuf) auſgeſprochene 
Lehre von der Kugelgeſtalt der Erde (pila terrae), die deſhalb wohl eine Achſe, 
nicht aber auf ihrer Oberfläche einen Mittelpunkt haben könne; zweitenſ auf die 
auch ſonſt in der ſpäteren Zeit mehrfach verbreitete Theorie, daf der ſogenannte 
delphiſche, wie ein theſauruſ' (d. h. entweder Grabgewölbe, Grabkuppel oder 
Sparbüchſe: ſ. ob. Anm. 121) geſtaltete Omphaloſ nicht den Mittelpunkt der 
Erde, ſondern vielmehr daſ Grab def Python darſtelle.“ Drittenſ endlich auf die 
Tatſache, daſ der Nabel nicht genau die Mitte def menſchlichen Leibeſ bezeichnet. 

Wenn neuerdingf ein fo auſgezeichneter Forſcher wie E. Rohde in feiner 
Pſyche 2 1, 132 f. (ebenſo Stengel, Gr. Kultuſaltertümer 2 S. 65) die Be— 
hauptung auſgeſprochen hat, daſ die Anſicht, der delphiſche Nabelſtein von der 
Form einef tumuluſ' oder theſauruſ' habe in der Tat urſprünglich daf Grab 
def Python dargeſtellt, und zum „Nabel“ d. h. Mittelpunkt der Erde hät 
ten ihn erſt Miſſverſtändniſ und darauf hervorgeſponnene Fabeln gemacht, daß 
Richtige treffe, ſo kann ich ſchon im Hinblick auf die angeführten Zeugniſſe deſ 
Epimenideſ, Pindar uſw. dieſe Deutung nur alſ höchſt unwahrſcheinlich bezeich— 
nen.“ Damit ſoll freilich nicht geleugnet werden, daſſ vielleicht in allerältefter 
Zeit der möglicherweiſe alſ Baityl aufgefafte delphiſche Omphalof?” eine andere 
Bedeutung hatte, alſ ihm von Pindar uſw. zugeſchrieben wird; welcheſ aber dieſe 


1 Vgl. Heſych. ſ. v. To? to Bouvöc: tod AnöAAWwvos Tod Ev Dixußvı. BEN 
tıov de G ınv Ev N . Sf yüp xal 6 öpaxwv 
e O. Hol Ö Oupadog Tfis H Tapog Eotı Tod Ilbdwvoc. Vgl. dazu 
Meineke, Callim. hymn. et epigr. p. 154 f. — Tatian c. Gr. 8, 251 iventifiziert den 6. 
ſogar mit dem nach Philochoroſ (fr. 22 f.) unmittelbar neben der goldenen Apollonſtatue def 
Tempelſ befindlichen Grabe def Dionyfof, indem er behauptet: 6 88 Gu. TG οο Eotl 
AO . Vgl. Preller-Robert, Gr. Myth. 1, 686 f. Lobeck, Agl. 572 ff. etc. Rohde, 
Pſyche 2 1, 152, 2. 

26 Hierzu kommt jetzt noch der von Pomtow (Philologuſ 1912 S. 60 A. 21) gelieferte Nachweiſ, 
daſſ in römiſcher Zeit die Pythonſage willkürlich auſgeſchmückt wurde. — Hat vielleicht zu der 
Deutung def O. alf Pythoniſ tumuluf der Umſtand beigetragen, daſ er mehrfach von einer 
Schlange (= Python?) umringelt und hohl dargeftellt wurde (f. unt. )? 

/S. jedoch unten Paus. 10, 16, 3. 
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feine urſprünglichſte Bedeutung geweſen ift, kann mit unſern jetzigen Mitteln 
abſolut nicht auſgemacht werden; daf waf allein ſich feſtſtellen läſt, iſt die Tat— 
ſache, daſ fpäteftenf von Beginn def 5. vorchriſtlichen Jahrhunderts an Delphi 
von den Weſtgriechen für den Mittelpunkt der (ſcheibenförmigen) Erde und der 
dortige Nabelſtein alf äußereſ Wahrzeichen dieſer Anſchauung erklärt wurde. 
Die Anſchauung vom Omphalof alf dem Grabe def Python iſt wahrſcheinlich erſt 
dann entſtanden, alf man ſich allgemein die Erde nicht mehr alf runde Scheibe 
ſondern mit Parmenideſ, Pythagoras und dem von mir neuentdeckten altioniſchen 
Koſmologen bei Pf. Hippokr. N. 868. bereitf alf Kugel vorftellte, die alf ſolche 
wohl eine Achſe, aber auf ihrer Oberfläche keinen Mittelpunkt oder Nabel' 
haben konnte.“? 

12. Strabo 9, p. 419: H uev O Enl TO nAelov tuun TO lep@ 
TOUTW di TO Ypnotfplov ouveßn BöLavtı AMbEUDEOTATW TV 
navtwv ,, npoockaße de dt xol rn) VEoIg t TÖToU. TAG 
yap EMO Ev D ng Eotı Tfic ouundong,” TG TE Ev- 
roc ToduoÖ xal Tfs Exrtöc, Evoulodn de v TTG OlXoUNEvNG, 
nal Erddcoav Tic ν ÖMPaAöV, TPOOTAAKOAVTEG xal UÜVOV, G 
or Ilivöapos (f. ob. S. 56 u. 58), ö rr OUUTEOOLEV Evraddo 
oi deTol ol Apedevtes Ono Tod Atöc, 6 H AnO cf doe, 
6 d dn TG AvatoAfic' ol DE Köpands Paoı. DEILYUTAL DE Kal 
ÖNPAAÖG TIG EV TE va) TETUIVIWNEVOS Aal En’ UT ai Sbo 


28 A pnlic, wie Varro beſtreitet auch der Stoiker Cornutuſ, „De nat. deor. p. 196 Oſ. die 
zentrale Lage Delphif mit den Worten: EXEXON de e 6 Tönog [= Acrvot] öupadös 
I N, oby WG ueoaltutos οο νντννν, AAN And TG Avadldouevng Ev 
UT OU, Kris Sr, dela Pwvr). Ja er verfteigt fid dabei ſogar zu einer neuen 
völlig unhaltbaren Deutung und Etymologie def Wortef Oupadöc. S. auch den Schol. 
zu Euripid. Or. 327 f. (ob. S. 64). Dieſe unhaltbare Etymologie ift neuerdingſ wieder 
angenommen worden von der gelehrten und ſcharfſinnigen Miſ J. Harriſon (Bull. de Corr. 
Hell. 24 (1900) S. 258 f.: 6. — le pierre qui parle'), vgl. G. Karo a. a. O. 

120 Vgl. Liv. 35, 18: Aetoloſ, qui umbilicum Graeciae incolerent (bezieht ſich wohl auch auf 
Delphi, daf die Atoler im 3. Jahrh. eine Zeit lang okkupiert hatten); ſ. auch ib. 4, 23 
(unten S. 70). Mit Strabo ſtimmt völlig überein Arifteidef in feinem Panathenaikoſ b. Phot. 
bibl. p. 404, 2 Bekl.: TOOOUTOV TApeANAUVE TOV ÖUPAAOY , Yric xal TfG 
EY ο Tolg Acipoüc. 

BoSvoronoſ in feinem intereſanten Aufſätze im Journ. Internat. d'archéol. numiſm. 13 (1911) 
S. 310 u. 316 will diefef Er auT@ nicht im Sinne von rap’ o fondern vielmehr von 
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EINOVEG TOÖ ULVOL. 

Wir lernen auf dieſer Notiz hauptſächlich zweierlei: erftenf daf der Vor- 
ſtellung vom delphiſchen Erdnabel eine ältere voranging, nach der Delphi — 
waſ ja auch ganz richtig iſt — wegen feiner geographiſchen Lage zunächſt nur 
alſ Mittelpunkt von Hellaf aufgefaſt wurde, und zweitens, daſ zu Strabon 
Zeit die alten im phokiſchen Krieg (ſ. ob. S. 56) geraubten goldenen Adler 
durch ein neueſ Bildwerk erſetzt waren. Welcher Art dieſeſ geweſen iſt, Läft fi 
mit großer Wahrſcheinlichkeit auf den Scholien zu Lukian de falt. 38 (= 4 p. 
144 ed. Jacobitz) ſchließen, “ wo ef heißt: Aeyovamv Ev Acryoic D 
Aöv elvaı Eni Tod Eöhpoug Tod νο xal nepl auTov vera (Hf. 
OV) yeypapdon amd ouvdEoeuc Aldav,” ul TOÜTO Eyaoxov 
To UEOOV Andons TNG Affe. Die alten goldenen Adler waren demnach 
ſpäter durch entſprechende Moſaikbilder im Fußboden (S8 ) erſetzt worden 
(vgl. Studniczka im Hermeſ 37 (1902) S. 204 A. 5). Übrigenf ift Strabo 
außer Euripivef (f. ob. S. 60 f.) der einzige antike Schriftſteller, welcher die 
Bekleidung def Omphalof mit Binden (Taıviar) auſdrücklich bezeugt. 

13. Liviuſ 38, 48 läſt den Cn. Manliuſ Vulſo, den Beſieger der Gala- 
ter, in ſeiner Rechtfertigungſrede vor dem Senate im J. 187 unter anderem 
ſagen: Delphof quondam commune humani generif oraculum, umbilicum orbif 


Er’ aur faſen, indem er annimmt, daſ die beiden Adler urſprünglich nicht (wie auf dem 
unten zu beſprechenden ſpartaniſchen und attiſchen Marmorrelief def 5. Jahrh.) neben, ſondern 
wie auf dem Kyzikener Stäter auf dem Omphaloſ geſeſen hätten und ſo auch wieder in der Zeit 
kurz vor Strabon ergänzt worden ſeien. Ich kann dieſer Auffaſung nicht beiſtimmen auffolgenden 
Gründen: 1. Für Delphi find nicht die Auffaſungen der von Branchidat abhängigen Kyzikener, 
ſondern die der Spartaner und Athener maßgebend; 2. daf gleich anzuführende Zeugnif def 
Scholiaſten zu Lucian beweist, daß die maſſiv⸗goldenen Adler ſpäter nicht durch gleichartige 
Bildwerke ſondern durch Moſaiken erſetzt waren. 

Bleuc. de faltat. 38: Kol cd dE OOοο uarıota lorw: Olpavod tounv, Appo- 
öltng Yo, Tıravov uaynv... Andou nAavnv xal Antoüc wölvas Hu 
IU VO Avalpeoıwv aal Tituoü EnißouAnv xal TO UEOOV TÄG H EÜpLOXÖ- 
HEvov V GN. Acsuxadlwva EN TODTOUG N. T. N. 

552 Damit ift alfo ein Moſaikbild gemeint, daß an die Stelle der archaiſchen im phokiſchen Krieg 
(4. Jahrh.) geraubten goldenen Zeuſadler getreten war. Vielleicht bezieht ſich auf dieſeſ Moſaik 
die delphiſche Bauinſchrift def +. Jahrhunderts, in der von einer cd rονν0 N) e ο ToÜ 
ÖNYAAOD und von Epyov TO nepl TOv Öuparöv (im Tempel!) die Rede ift. Vgl. 
oben nr. 8 S. 65. Eine andere Möglichkeit der Erklärung ergibt ſich, wenn man an die von 
Pomtow a. a. O. S. 59 f. nachgewieſene (ſpätere) “aedicula def Omphaloſ' denkt. 
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terrarum, Galli ſpoliaverunt. — Val. 41, 233 (Rede def Callicrateſ gegen 
Perſeuſ): Inde tranſgreſuſ Oetam, ut repente in medio umbilico Öraeciae 
conſpiceretur, Delphoſ eſcendit. 

14. Auch Ovid gedenkt an zwei Stellen der Metamorphoſen Delphiſ alſ deſ 
Mittelpunktſ def Orbif terrarum. Vgl. 10, 167: 


Te (Hyacinthum) menſ (Orphei) aut aliof genitor dilexit, et 
orbe 

In medio poſiti caruerunt praeſide Delphi, 

Dum Deuſ Eurotan immunitamque frequentat 

Sparten... 


15, 630: 


Aurilium caeleſte petunt (Romani) mediamque tenentef 
Orbiſ humum Delphof adeunt, oracula Phoebi. 


15. Lucan. Pharf. 5, 71 f. 


Hefperio tantum quantum ſubmotuſ Eoo 
Cardine Parnafuf gemino petit aethera colle 
Monf Phoebo Bromioque facer... 


Hoc ſolum fluctu terraf mer gente cacumen 

Emicuit pontoque fuit diſcrimen et aftrif. 

Tu quoque vix ſummam ſeductuſ ab aequore rupem 
Extuleraſ unaque iugo, Parnaſe, latebaſ. 


Schol. Bernenſ. ed. Uſener p. 156: Joviſ ſcire volenf quae parſ terrarum 
media efet, alteram ab oriente aquilam, alteram ab occidente miſit, ut pari 
volatu adverſum tendentef iter ibi conſiſterent, ubi obviae ſibi factae eſent. hoc in 
loco occurrerunt ubi Delphicum eſt oraculum, eoque umbilicuf terrae dictuſ eſt. 
In diluvio propter illud divinum fpecuf hoc cacumen ſolum eminuit... Parnafuf 
autem mundi dictuſ umbilicuſ... — ib. p. 157, A f.: Forſan ſcilicet illud, 
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inquit, antrum terrae umbilicuf eft, quod inde aͤr erienf caelo coneruf terraſ 
ſuſpendit [wie eine Nabelſchnur?]. huic loco congruit quod Virgiliuſ Aen. 6, 
726 u. Georg. 4, 221 f.] dixit: ſpirituſ intuſ alit' et deum namque ire per 
omneſ terraſque tractuſque mariſ. 

Wir erſehen darauf, daſ neben der Anſchauung, daſ Delphi oder genauer 
geſagt deſen Apollontempel und der darin befindliche Nabelſtein der Mittelpunkt 
von Hellaſ und der Erde ſei, auch noch die andere beſtand, wonach dem allerdings 
von den meiſten hochgelegenen Punkten Griechenlandſ auf ſichtbaren Parnaſſ die⸗ 
ſe Bedeutung zukomme. Wie eſ ſcheint, bezog man auf dieſe Bedeutung deſ 
Bergeſ auch die bekannte Sage von der Deukalioniſchen Flut, wie auf den an- 
geführten Verſen Lucanſ hervorgehen dürfte. Bei dieſer Gelegenheit möchte ich 
nicht unterlafen auf eine eigentümliche, nicht allzu junge, von Kallimachoſ und 
Statiuſ überlieferte echt griechiſche Vorſtellung hinzuweiſen, wonach die Python— 
ſchlange, die auf Bildwerken ſonſt den Nabelſtein umringelnd dargeſtellt wird 
(ſ. unten!), biſweilen auch den Parnaſ mit 9 oder 7 Windungen umſchlingend 
gedacht wurde. Vgl. Kallim. hy. in Del. 90 ff. 


Ob no uo IVO GV Set TpInoöflog td on, 

Odds ri c TEUVIMEV Öpıs HEYAG, AA Eri xelvo 
Onplov alvoyeveiov ano IlAcıotolo rapeprov 
llapvnooöv vıpdevra nepLoTteger Evvea XUxAoLc. 


Statiuf Theb. 1, 561 ff. ſetzt an die Stelle def Parnaſ die Stadt Delphi: 


Poſtquam caerulei ſinuoſa volumina monſtri, 
Terrigenam Pythona, deuf ſeptem“ orbibuſ atrif 
Amplexam Delphof ſquamiſque annoſa terentem 
Robora, Kaftaliif dum fontibuſ ore triſulco 
Fuſuſ hiat nigro ſitienſ alimenta veneno, 
Perculit, abſumptiſ numeroſa in vulnera telif, 
Cirrhaeique dedit centum per iugera campi 


Bü ber die Vertauſchung der beiden Zahlen 7 und 9 f. meine Abhandlungen D. Sieben— 
u. Neunzahl im Rultuf u. Mythuſ d. Griechen' S. 15 A. 30; S. 56 A. 131 u. Enneadiſche 
Studien’ S. o f. 
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Vix tandem explicitum, nova deinde piacula caedi 
Perquirenſ noftri tecta haut opulenta Crotopi 
Attigit. 


Eſſſcheint demnach die Frage gerechtfertigt, ob nicht mehrfach unter dem von 
einer Schlange umringelten apolliniſchen Omphaloſ eigentlich der alf weithin 
ſichtbarer Mittelpunkt Griechenland und der Erde aufgefafte Parnaſ mit der 
an ſeinem Abhang gelegenen Stadt Delphi verſtanden werden könne. Die 
Frage läſſt ſich gewiſ nicht leicht beantworten, aber aufgeworfen werden muſſ 
fie in dieſem Zuſammenhang, und zwar hauptſächlich im Intereſe der ſpäter zu 
betrachtenden einſchlägigen Bildwerke, inſbeſondere gewiſer Münzen.“ 

16. Wenn Statiuſ Theb. 1, 118 von einem mediuſ caeli Parnaſuſ' redet, 
fo foll damit offenbar dieſer Berg alf der die Mitte def unbeweglichen Fixſtern— 
himmelſ wie der Erde bezeichnende Punkt oder alf Teil der Weltachſe (f. ob.) 
charakteriſiert werden. 

17. Von beſonderer Wichtigkeit alf eineſ Augenzeugen iſt daſ Zeugniſ deſ 
Pauſaniaſ (10, 16, 3) in feiner Beſchreibung Delphis TY dE Uno Acraav 
HAAOUNEVOV OU YPAAOYV, ννοο TETOINUEVOV AEUXOD, TOUTO Elvol 
TO Ev EO Ye ndong wltol TE Acyovolv ol AcAgyol xol Ev 
000 ff tivi Ilivöapos ÖuoAoyoüvra opıoıv Eroinoe (f. ob. S. 58). 
Wir erfehen darauf nicht bloß, daf Pindar in einer leider verloren gegangenen 
Ode den Mythuſ von den zur Beſtimmung def Erdnabelſ aufgefandten Adlern 
verherrlicht, ſondern auch — waſ beſonderſ beachtenſwert erſcheint — ſich darin 
an eine alte von den Delphiern ſelbſt erfundene oder geglaubte Überlieferung 
angeſchloſen hatte, der gegenüber die viel ſpätere von Varro (ſ. ob. S. 66 nr. 
11) und Heſychiuſ vertretene Deutung def Nabelfteinf alf Pythongrabeſ kaum 
in Betracht kommen kann. Doch enthält dieſe Beſchreibung eine ſehr große 


51 Auch die charakteriſtiche Rolle, welche der Parnaſ und Delphi in der Sage von der 
Deukalioniſchen Flut und der Neugeburt der Erde und ihrer Bewohner ſpielen — man denke 
an die delphiſchen Hoſier, die Nachkommen Deukalionſ — läſt ſich mit der Aufafung def 
Parnaf alf def erhabenen Mittelpunktſ (Omphaloſ) der Erde leicht in Zuſammenhang bringen. 
Unter dieſem Geſichtſpunkt könnte der Parnaſ die abgeriſene Nabelſchnur der Erde darſtellen, 
und alſ ſein verkleinerteſ (oft vom Pythondrachen mehrfach umſchlungeneſ) Abbild wäre dann 
der delphiſche Nabelſtein aufzufaſſen. 
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Schwierigkeit, infofern nach P. der Nabelſtein mitten unter den außerhalb def 
Tempelſ ſtehenden Theſauren und Weihgeſchenken ſich befand, während er doch 
— menigftenf in der Zeit vor Paufaniaf — unzweifelhaft nach allen ſonſtigen 
Zeugniſen zu dem Inventar der Tempelcella oder deſ Adytonſ gehörte. Um 
dieſe Schwierigkeit zu beſeitigen, gibt eſ, ſoviel ich ſehe, drei Wege: erſtenſ die 
Annahme, daſ die den Omphaloſ betreffende Notiz def Pauſaniaſ urſprünglich 
eine nachträglich gemachte Randbemerkung war, die infolge eineſ Verſehenſ ſpäter 
an die unrichtige Stelle geriet. Oder aber, eſ wäre an eine kurz vor der Zeit 
def Pauſaniaſ beſchloſene und aufgeführte Verlegung def Nabelſteinſ auf dem 
Innern def Tempelf in deſen äußere Umgebung zu denken.“ Oder man könnte 
auch, mit Studniczka a. a. O. S. 263, annehmen, daß der Marmoromphalof 
draußen vor dem Tempel, welchen Pauſaniaſ für den echten hielt, nur eine von 
den Nachbildungen geweſen ſei, deren ſich auch in Delphi gefunden haben' 
(Bull. Corr. Hell. 18 1894 S. 180. Frazer Pauſan. 5 S. 318). b Mir 
perſönlich will die zweite Alternative im Hinblick auf den ſonſt in der griechiſchen 
Religion überall wahrnehmbaren Konfervativifmuf wenig glaublich erſcheinen, 
fo daſ ich mich biſ auf weitereſ für Studniczka oder für die Annahme einef 
Verſehenſ def Paufaniaf oder einef feiner Abſchreiber entſcheide.““ Im übrigen 
mache ich darauf aufmerkſam, daſ, wenn der von Pauſaniaſ geſehene Nabelſtein 
wirklich von weißer Farbe, alſo doch wohl von Marmor war, die Meinung, 
er ſei urſprünglich ein Baityl geweſen, hinfällig werden dürfte, weil ſolche 
Meteorſteine, ſoviel ich weiß, niemalf eine weiße (helle), ſondern wegen def in 
ihnen befindlichen Eifenf ftetf eine dunkle Färbung aufweiſen. 

18. Den erſten Jahrhunderten nach Chr. gehört der mehrfach auf älteren 
Quellen ſchöpfende Geograph Agathemeroſ an, der in feinem erſten Kapitel 
(repl c c nAUSY yenwypaplac = 1, 2) bemerkt: Oi EY O0 


5 Dieſ nehmen tatſächlich Dießen, O. Müller und Frazer Pauſ. 5 S. 317 an; vgl. 
Studniczka a. a. O. S. 203 A. 1. 

B56 Wir werden fpäter ſehen, daſ ſolche Omphaloi' auch anderwärtſ, z. B. in der Nekropole 
von Milet, alſo bei Branchidai (daß ebenſo wie Delphi ſich rühmte der Nabel der Erde zu fein) 
vorkommen. 

57Gelöſt ift nunmehr die Streitfrage, und zwar endgültig, von Pomtow a. a. O. S. 59 
f., der nachweiſt, daſ Pauſaniaſ den eigentlichen O. def ſpäteren Tempels ignoriert, dafür aber 
einen neuerdingf vor dem Tempel in fitu gefundenen großen Marmoromphaloſ (f. unten S. 
81 u. Taf. 6 Fig. 1) nennt. 
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naAalol TNV OIXOUUEYNV Eypapov oTpoyyLArv, S de vo- 
don nv "EAN, Kol Tabrng AcAYoUc, TOV OU YAAOV Yüp E 
Ie Ye. 

Daſſ hier unter den co nicht die von Delphi völlig unabhängigen, ja 
ſogar dazu im Gegenſatze ſtehenden altioniſchen Geographen (Anaximandroſ und 
Hekataioſ, die vielmehr Milet und Branchidai alf Erdnabel betrachtet haben), 
ſondern die nach der Zerſtörung von Milet und Brandivai durch die Perſer 
maßgebenden älteren Geographen der Griechen zu verſtehen ſind, iſt in dem 
vorigen Abſchnitt gezeigt worden. 

19. Nicht unwichtig iſt auch daf nunmehr hier anzuführende Zeugnif def 
Claudianuſ im Prolog def Hymnuſ auf daſ Konſulat def Fl. Malliuſ Theodoruſ 
(16, u f.): 


Jupiter, ut perhibent, ſpatium quum diſcere vellet 
Naturae, regni neſciuſ ipſe ſui, 

Armigeroſ utrimque duoſ aequalibuf alif 
Miſit ab eoif occiduiſque plagif. 

Parnafuf geminof fertur iunxiſſe volatuf; 
Contulit alternaf Pythiuſ arif aveſ. 


Alſo auch Claudian kannte Quellen, nach denen der Parnaſſ der eigentliche 
Nabel der Erde war. Der Auſdruck axiſ (= Gch, ) erklärt ſich 
dagegen auf der fpäteren Vorſtellung, daſ die Erde keine Scheibe, ſondern eine 
Kugel ſei, fo daſ daf urſprüngliche Kreißentrum ſich mit Notwendigkeit in eine 
Achſe verwandeln muſte (f. oben S. 41 Anm. 79 f. und die vom delphiſchen 
Gry zeugenden Stellen def Nonnof; ſiehe auch den nun folgenden Abſchnitt 
Nr. 18). 

20. An mehreren Stellen in Nonnoſ' Dionyſiaka wird daf delphiſche Orakel 
ueoöupados KEwv, IU, A οο , & Oupreıc, &. Oupolog 
genannt. Da ich über dieſe Auſdrücke auf Grund einer ſehr dankenſwerten 
Zuſchrift A. Ludwichſ in Königſberg im vorigen Kapitel aufführlicher gehandelt 
habe, fo ſei hier nur dief bemerkt, daſ jenen Bezeichnungen einfach die auf 
der Vorſtellung der Erde alf Kugel notwendig abgeleitete Idee einer Erd- und 
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Himmelſachſe (in die ſich der alte Omphaloſbegriff verwandelt hat) zugrunde 
liegt. Vgl. daſ oben über Varro l. l. 7, 17 und Claudian 16, 11 Geſagte. Wir 
haben im vorigen Kapitel gezeigt, daſ fi) genau dieſelbe Ideenentwicklung auch 
für daſ Orakel in Branchidai bei Milet nachweiſen läſt, daf ebenfallſ in älterer 
Zeit Anſpruch darauf erhob, der Mittelpunkt (Öupaäög) der ſcheibenförmigen 
Erde zu fein, ſpäter aber alf der Punkt angeſehen wurde, durch den die Erdachſe 
hindurchging. 

21. An letzter Stelle ift hier unter den literariſchen Zeugnifen, wenn auch 
mit gebührender Reſer ve, eine hochintereſante, vor wenigen Jahren in Argos 
auſgegrabene Inſchrift def 3. Jahrh. zu erwähnen, die W. Vollgraf im Bulle- 
tin de Correſp. Hellen. 1904 S. 270 f. veröffentlicht und beſprochen hat. Sie 
lautet: 

Sec. Ilpouavres avedev —— AnöMwvı AD e 
Loupn) das, Biroxpatng Nateid das, npopfitar SAlo- 
D οασ Apayva de, Tpuyfis Aldwvidag xal xoL TEONEÜNOOAV 
ya Eoouvro t Er uovıras TC öupadov”® e 
TI V NEELOTAONV Kal TO DApPYUa xal TOV Buauov rP5OsBopoVv 
TOT’ Gf ve NET pLvov PGO xal TÜV Apyıdüparv UNE 
KÜTOD XL ON) aupOV Ev TÄ) UV IND HATEOXNEUNOOAY TOIG 
TeD VO KAAXTOV Xal TÜV O00V Epyao OUVTO X. c. X. 

Die Inſchrift bezieht ſich offenbar auf den Tempel def Apollon Deiradioteſ am 
Abhange der Akropolis (Lariſa) von Argos, von dem Pauſaniaſ 2, 24, Iberich— 
tet: Avıövrwv dE Sc TNv AnpötoAıv Eotı uEV TfG Axpalap "Hpas 


To leo, SO dd v] vaos Anöııwvog, d IU ο np@tos 


5sAuf dem Obverſ der Münzen von Argof auf dem 4. Jahrh. erſcheint öfterf neben dem 
Wappen der Stadt (Vorderteil einef Wolff) ein Kreiſ mit einem Punkt in der Mitte ©. 
Darin iſt entweder der Buchſtabe J oder daſ auch auf delphiſchen Münzen erſcheinende Zeichen 
def orbif terrarum mit dem Omphaloſ in der Mitte zu erblicken (ſ. ob. S. 51 f. Anm. 99 
und vgl. den Catal. of gr. coinſ in the Brit. Muſ. Peloponnefuf p. 141 nr. 61; p. 142 nr. 
70; p. 143 nr. 90 u. 95). 

B Nach Pauſ. 2, 35, 2 hieß der Ax. Acıpadiarng auch IU H GSS. Von ihm wird 
berichtet: TO uev ö] [An.] toö IIS Övopa ueuadrxacı o Acıvoäon] 
o Apyelwv. Tobroıs Yüp EAANvwv npwroıs Apıxeoda Teresa proL 
co II E Es nv yapav AnöAAwvos nid övra (vgl. Höfer im Ler. d. 
Mythol. unter Pythaeuſs; Preller-Robert 1267, 2). 
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napayevöuevos Er AcipSv Acyeraı pep. TO d& Ayarua TO 
VDV yaAXodv Eotiv öplöv, Asıpaöıaıng AnölAwv KadoUnevoc, 
Gr xl Ö TÖnog 0VTog Xudeltun Acıpac. N de Havraf, HavTele- 
cot yüp Eri % e NMÄG, KAVEOTNNE TPÖTOV TOUTOV. Y e 
1POPNTEÜOUOX Eotiv, Kvöpüg EUVÄG Elpyou£vn. VLOHEVNG dE Ev 
v dpvoc xatd ufva Exaorov (wohl am 7. Tage), yevoauevn 
ör) TOD aluatos f Yuvn XAToXog Ex ToD Veoü ylveral. — 

Leider ift nicht ohne weitereſ klar, ob man dieſen Kult alf eine Filiale def 
delphiſchen anſehen darf oder nicht. Für ſtarke Beeinfluſung von Delphi ſpricht 
erftenf die Legende vom Stifter Pythaeuſ, zweitenſ die mit der Pythia ver- 
gleichbare TV) npopnTebovox zur Zeit def Paufaniaf, endlich auch der 
in der Inſchrift erwähnte OupaAos fe, während anderfeitf daſ vom delphi— 
ſchen Rituſ durchauſ abweichende Trinken friſchen Lammeſbluteſ, die Beinamen 
Aczıpaöınrng und II o U ſtatt IU Io, ſowie die Tatſache, daſſ in der 
Inſchrift nur männliche Prieſter (npousvrıes und npoofreu), keine Prie- 
ſterin (Pythia) erwähnt werden, auf Unabhängigkeit von Delphi hinzuweiſen 
feinen. Wie dem aber auch fein möge: in jedem Falle bildet der Ex NOνν 
errichtete Te Oννονν e mit der zu ihm gehörigen edi cos eine höchſt 
beachtenſwerte Parallele zu der in der oben erwähnten Bauurkunde von Delphi 
erwähnten np6OTAOLG 7, TEO TOD οννννν O, die umſo ſchlagender wirkt, 
wenn man daf Noro in dem Satze Ev c N ονπντο KATUOHEUNOOUV 
alf daf eigentliche Oi ,oder daf Adyton def Tempelſ deuten darf, 
weil darauf hervorgehen würde, daſ auch zu Delphi der alte Nabelſtein im ei— 
gentlichen Orakelraume (ypnorrprov) oder Adyton geſtanden haben muß.“ 
Dann würde unter replotaoız oder np6otaoız keine gedicula, wie Pom- 
tow will, ſondern nur eine um oder vor dem Nabelſtein angebrachte niedrige 
Schranke zu verſtehen fein. Nimmt man freilich in bezug auf den argiviſchen 
Öuparös yüs Unabhängigkeit von Delphi an, fo würde darauf der Schluſ 


MON plc Karo im Dictionn. d. antig. f. v. “Omphalof’ (4 1 Sp. 198 b), der auch 
darauf aufmerkſam macht, daſ die oben angeführte delphiſche Bauurkunde (npdotacız & 
% Tod ÖUPAMoD etc.) ſich auf Arbeiten def Unternehmerſ Sion bezieht, deſen Name 
auf mehreren blocſ de l'adyton' wiederkehrt. Derſelbe Gelehrte verweiſt für die Identität der 
Auſdrücke N , ypnotnpiov und & d ro auf Plutarchſ (def delphiſchen leo) 
Schrift de Iſ. et Oſ. 35. 


86 


zu ziehen fein, daſ auch daſ ſchon in älteſter Zeit zu höchſter Blüte und Macht 
gelangte Argof fi rühmte, der Mittelpunkt der Erde zu fein. 

Suchen wir nunmehr möglichſt kurz und bündig die weſentlichen Ergebniſſe 
unſerer kritiſchen Betrachtung ſämtlicher Zeugnife darzuſtellen, fo iſt Folgendes 
zu ſagen. 

Die aufgezählten Zeugnife umfaſſen einen Zeitraum von ungefähr 900 
Jahren und beweiſen deutlich die gewaltige Rolle, welche daf delphiſche Orakel 
innerhalb dieſer langen Periode geſpielt hat. Allerdings ift dieſe Rolle keine 
ganz gleichmäßige und uneingeſchränkte geweſen, denn bereitf vor 500 v. Chr. 
bezweifelt Epimenideſ, unſer älteſter Zeuge — wahrſcheinlich im Hinblick auf 
Orte wie Branchidai und Paphos, die ebenfallſ beanſpruchten, Gu poAoL V 
zu fein —, die Berechtigung Delphif, ſich den Erdnabel vort ELoynv zu 
nennen, und 500 Jahre ſpäter ſtellen ef Männer wie Varro und Kornutuf, die 
wahrſcheinlich auſ etwaſ älteren Philoſophen und Mathematikern ſchöpften, mit 
großer Entſchiedenheit in Abrede, daſ Delphi ſich alſ Nabel der Erde betrachten 
dürfe, weil ja die Erde nicht eine Scheibe, ſondern eine Kugel ſei, die auf ihrer 
Oberfläche kein Zentrum haben könne. Varro will deſhalb ebenſo wie die Quelle 
def Heſychtuſ (ſ. v. To Sto BO) den Nabelſtein nicht alf Wahrzeichen 
der Erdmitte, ſondern alf Grabmal def Python aufgefaſt wiſen, und Cornutuf 
leitet ſogar daf Wort ÖupaAöz von Our) (göttliche Orakelſtimme) ab, um 
mit Hilfe dieſer gewagten Etymologie die Deutung Nabelſtein' ablehnen zu 
können. 

Ferner iſt feſtzuſtellen, daſ unter GN οοον ο ydovöc oder Fc bald 
Delphi, d. h. der dortige Apollotempel ſamt dem Orakel,“ bald der Nabel- 
ſtein,“ bisweilen auch der Parnaf'** verſtanden wird, auf deſen Abhang ja 
auch Delphi liegt. Von beſonderer Wichtigkeit für die Bedeutung deſ Nabelſteinſ 

Ih rechne hierher auch Auſdrücke wie LEOöupMAov löpuua, Ao&lou nedov (Aeſch. 
b) und ueoöupada Iludıixa xprornpıia (Aeſch. a), KeodupaAa yäc yavreia 
(Sophokl. a), nes. Edpau (Eurip. f). 

Vgl. oben Pindar (a, c, d, e, f), Aeſchyluſ (a, b), Bakchylideſ, Euripivef (d, e), 
Strabo uſw. Hie und da könnte allerdings auch vielleicht der Nabelſtein oder daf F Yric 
gemeint ſein. 

4s Pindar (b, g), Aeſchyluſ (c, d), Sophokleſ (b?), Euripideſ (a? b), Platon, delph. 


Inſchriften, Varro, Strabo, Pauſaniaſ. 
Myindar (d), Lucan, Statiuf, Claudian. — Auch in dem ſpäteren mythischen Weltbild 
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ift der zuerſt von Pindar und ſpäter auch von Strabo, Plutarch und Lukian 
bezeugte Mythuſ von den beiden Zeuſadlern, die dort zufammengetroffen fein 
ſollten,“ wodurch, wie ſchon Bötticher in feiner Schrift über den delphiſchen 
Omphaloſ erkannt hat, der Nabelſtein recht eigentlich für ein Heiligtum def Zeuf 
erklärt wird, daſ anderen, ebenfallſ im delphiſchen Apollotempel aufgeftellten, 
dem Poſeidon (Altar) und der Heſtia (Scrlo) geweihten, nicht apolliniſchen 
Monumententte zur Seite tritt. 

Sodann erfahren wir auf Euripideſ (6b) und Strabon (12), daſ der 
Nabelſtein ſtändig mit oT£uuata oder coal bekleidet war, während fonft 
über ſeine Form nichtſ mitgeteilt wird. 

Wenn Paufaniaf (17) unf recht berichtet, waf allerdingſ nach Pomtow (Phi- 
lol. 1912 S. 59 f.) ſehr zweifelhaft ift, fo kann der Nabelſtein kaum ein 
Meteorſtein (Baityl) geweſen fein,” weil er ſelbſt oder feine vor dem Tempel 
befindliche Kopie nach dem genannten Berichterſtatter von weißer Farbe, alſo 
von Marmor war. 

Hinſichtlich def Orteſ feiner Aufftellung ſtimmen alle darüber Andeutungen 
enthaltende Zeugniſe mit einziger Aufnahme def Paufaniaf (17) dahin überein, 
daff er in der Tempelcella, und zwar in der unmittelbaren Nahe def Orakel 
ſpendenden otöua oder ydoya e oder def pythiſchen Dreifußeſ, alſo im 
der Inder liegt der mythiſche, auf Gold beſtehende Berg Meru im Nabel def innerſten Weltteilſ, 
nabhyam (Locat. v. nabhi): Bhagavata Puräna 5, 16, 7 (Mitteilung E. Windiſchſ). Mehr 
oben S. Af. 

145Schon hier fei hingewieſen auf daf merkwürdige phönikiſch-karthagiſche Relief (Memnon 3 
Taf. 3 Fig. 30 und W. Schultz im Weltall' Heft 26 Taf. 3 Fig. 53). Ef zeigt in feinem Giebel 
eine göttliche rechte Hand, die nach außen geöffnet iſt (vgl. dazu Weinreich OS 00 yeip Antike 
Heilungſwunder S. 12, 18, 42), unterhalb folgt die geflügelte karthagiſche Himmelſkönigin, 
über der ſich der Himmel wölbt; in den Händen hält ſie eine Mondſichel nebſt Kugel; ganz 
unten ruht auf einem omphaloſähnlichen Kegel ein von einem Quadrat eingeſchloſeneſ Rund 
mit einem Punkte in der Mitte (Becken, Nabel?), welchem von entgegengeſetzten Seiten her 
Vögel (Tauben? Adler?) zufliegen. 

145 Vgl. darüber namentlich A. Mommſen, Delphika S. I f. und u. 

147 Dieſ nimmt u. a. Ulrichſ, Reiſen 178 an. Vgl. auch A. Mommſen, Delphika S. U, der 
mit Ulrichſ den Nabelſtein für ein Baityl, d. h. Behausung der Gottheit (hier der Gala), hält 
und annimmt, er habe wohl anfänglich zugleich alf Altar gedient, um der Gaia Opfergaben 
darzubringen; aber ſchon frühzeitig müſe das Bedürfniſ neben dem Nabelſtein eine eigentliche 
Opferſtätte geſchafen haben: eben jenen ganz dicht bei dem 6. vis hergerichteten pythiſchen 
Herd (dagegen ſprechen ſchon die Wollenbinden def Nabelſteineſ und feine Geſtalt). 
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Adyton ſelbſt oder dicht vor ihm, geſtanden hat.“ Mehr darüber im folgenden 
Abſchnitt B. 

In der fpäteren Zeit, alf man die Vorſtellung der Erde alf einer kreiſrunden 
Scheibe aufgegeben hatte und an deren Stelle die einer Kugel getreten war, 
auf deren Oberfläche kein Mittelpunkt mehr gefunden werden kann, verwandelte 
ſich naturgemäß der Erdnabel' in den Punkt auf der Kugeloberfläche, durch 
welchen die Erd- und Himmelſachſe (G8 , c, arif) hindurchgeht.““ 
Wir haben im vorigen Kapitel geſehen, daſſ ſich genau dieſelbe Verwandlung def 
Öumaxöc in einen & auch bei dem wahrſcheinlich noch älteren Apollonorakel 
von Brandidai (Didyma) nachweiſen läſt, daf ebenfallſ die Ehre beanſpruchte, 
der Mittelpunkt der Erde zu fein. 

Im übrigen dürfte wohl jeder gewiſenhafte Betrachter ſämtlicher Zeugniſe 
ebenſo wie ich den Eindruck gewonnen haben, daſſ eigentlich und urſprünglich un- 
ter dem OumoAös Ye in Delphi wohl nicht der (emporragende) Nabelſtein, 
ſondern vielmehr daf orakelſpendende yaoua , über dem der Dreifuß der 


Us Daſſiſt auch die Anſicht Studniczkaf a. a. O. S. 263, der ſich namentlich auf den 
Ausdruck 10% c in den Eumeniden deſ Aeſchyloſ (39) ſowie auf die Bezeichnung der auf 
dem Dreifuß im Adyton fisenden Pythia alf ypLocwv Ads aint@v nüpedpoc b. 
Pindar (b, g) beruft. Vgl. auch Varro l. l. 7, 17 in aeve ad latuf. Eurip. Jon 222 
uEoov ÖupaAov O οον xateyer i οννꝓe. — Oreſtes 327 f.: KEOÖUPAAOL 
bool. Bauinſchriften von Delphi oben nr. 8. Strab. a. a. O. ÖUPAAöT c Ev & 
vos) TETÜVIWUEvoS. — Wie Studniczka a. a. O. bemerkt, find entſcheidende Funde bei 
den Aufgrabungen leider ausgeblieben. Aber die einzige, ſehr ungewiſe Vermutung, die ſich 
Homolle auf einer Pflaſterplatte zu ergeben ſcheint, würde die unmittelbare Nachbarſchaft def 
Erdnabelſ mit dem Orakeldreifuß [und dem „Ye! beſtätigen. — Boetticher dagegen 
(a. a. O. S. 13) denkt ſich den Omphaloſ zwiſchen der Heſtiatholuſ und dem Adyton mitten in 
der Cella, alfo mitten unter dem Opaion def Dacheſ und der Decke, d. h. ſub divo, wogegen 
ſchon daf varroniſche von B. nicht beachtete: „in aede ad latuf‘ ſpricht (f. oben nr. 1). Auch 
Ulrichſ (Reifen 1, 78) und Burſian (Geogr. v. Gr. 1, 176) verlegen den O. in die Cella, 
Fr. Wieſeler dagegen (der ihn fälſchlich mit der Eorla identifiziert: ſ. oben) wohl richtiger inf 
Adyton (Jahnſ Jahrb. 75, 10, S. 678). Ebenſo Karo, im Artikel Omphaloſ' def Dictionn. 
def antiquitef, p. 198 b f. Middleton im Journ. of Hell. Stud. 1888 (9) S. 294 f. — 
Von großer Bedeutung für die unmittelbare Nachbarſchaft deſ über dem Erdſpalt ſtehenden 
Dreifußeſ und def Omphalof iſt daf kürzlich in der Nähe von Phaleron aufgegrabene ſchöne 
Relief, daf Staef in der E. AO νο . 3 (1909) Taf. 8 veröfentlicht und S. 239 
f. beſprochen hat (f. unten!). Hier ſitzt. Apollon Pythioſ auf dem Dreifuß, und feine Füße 
ruhen auf dem bienenkorbartig gebildeten Omphalof, neben dem ein Adler erſcheint. 

149 Varro a. a. O., Claudian (axiſ), Nonnof (S800). 
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Pythia ſtand, alfo eine Vertiefung, zu verſtehen ift.”° Denn einerfeitf paſt nur 
auf eine Vertiefung, nicht aber auf eine kegelförmige Erhöhung der Auſdruck 
“Nabel? (Ouparöcgz f. oben S. 6 f.), anderſeitſ hat offenbar der Nabelſtein 
mit den beiden Zeuſadlern urſprünglich gegenüber dem yaoua yrig nur eine 
ſekundäre und ſymboliſche Bedeutung: er ſollte nur daf den wenigen unmittelbar 
Herantretenden ſichtbare orakelſpendende yaoua (oTöua) Yig allen Tem- 
pelbeſuchern alf ein weithin ſichtbareſ Zeichen (Symbol) der außerordentlichen 
Ehre und Heiligkeit kenntlich machen, deren ſich Delphi und fein Tempel alf 
Mittelpunkt der Oikumene rühmen durfte. Alf leicht und allgemein verſtändlicheſ 
Symbol von ſolcher Bedeutung genügte ein von zwei Zeuſadlern flankierter, 
oben abgerundeter Kegel, d. h. eine niedrige Or, wie man fie ſeit uralter 
Zeit auch ſonſt an bemerkenſwerten Punkten der Erde oder der Länder aufzu— 
ſtellen pflegte. Val. z. B. Strabo 3 p. 171 Edog yüp naAuov Unfipye 
To cl S TOLOÜTOUG Öpoug, Kadarep ol Pryyivor tNv OTUAl- 
du. EVeoav NV En c Topdußs xeıuevnv, nupylov Ti, Xal co 
lleAwpou Acyöuevoc nÜpyos Avrixeiton TauTn Tf OTUAIOL. xe 
ol Diralvav Aeyöuevor Bwuol Kata HEONV TOU TNV HOTEL TEV 
oÜPTEWY HV. al ent c LoduwW Ta KopıvdLanxd) uvnuovederou 
oTNAN c löpuuevn X. r. X. 


4.2 Die monumentalen Zeugnife. 


Eine überauſ wertvolle und hochwillkommene Ergänzung zu den ſoeben auf 
der antiken Literatur gewonnenen Ergebniſſen bilden diejenigen Monumente, 
welche unf über die Form und Auſchmückung def delphiſchen Nabelſteinſ genauer 
unterrichten. Sie zerfallen je nach ihrer Zuverläfigfeit und Bedeutung in vier 
verſchiedene Gruppen. Dieſe ſind: 


1. die in Delphi ſelbſt ſowie in Sparta, Athen und anderwärtſ ausgegrabenen 
plaſtiſchen Nachbildungen und Darſtellungen def delphiſchen Omphalof; fie 
gehören grüßtenteilf der zweiten Hälfte def 5. Jahrhundertſ an; 


BOX. Schol. in Lucan. ed. Uſener p. 157, A f.: illud antrum terrae umbilicuſ eft, quod 
inde aer exienſ caelo coneguf terraf ſuſpendit. 
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2. die Omphaloſbilder auf Wandgemälden, Spiegeln und Liſten; 
3. die Darſtellungen auf Münzen, inſbeſondere den delphiſchen; 
4. die Vaſenbilder. 


4.2.1 Die plaſtiſchen Nachbildungen def delphiſchen Omphaloſ. 


Den eigentlichen und urſprünglichen Omphaloſ, der ſich, wie wir ſahen, 
nach den literariſchen Zeugniſen entweder im Adyton ſelbſt oder in dem dieſem 
unmittelbar benachbarten Raum der Tempelcella befunden haben muſſ,, haben 
die neueren Ausgrabungen leider ebenſo wenig wie ſichere Spuren feiner ein— 
ſtigen Situation zu Tage gefördert, doch verdienen in letzterer Hinſicht die 
Darlegungen Pomtowſ (Philologuſ 1912 S. 59 f.) alle Beachtung. Pomtow 
ſucht nämlich a. a. O. wahrſcheinlich zu machen, daſſ der alte echte Nabelſtein 
urſprünglich in der Tempelcella unweit der Heſtia ſich befand.“ Ob er freilich, 
wie P. annimmt, in einem beſonderen Kapellchen (“aedicula’) geſtanden hat,“ 
iſt deſhalb unſicher, weil dieſe Annahme biſher durch kein einzigef erhaltenef Bild— 
werk beſtätigt wird; auch findet ſich in den erhaltenen literariſchen Zeugniſſen 
keine ſichere Andeutung eineſ derartigen Miniaturgebäudeſ im Tempel. 

1. Gehen wir nunmehr auf eine genauere Betrachtung der erhaltenen Abbil— 
dungen def Nabelſteinſ ein, fo iſt unter den in Delphi ſelbſt gefundenen plaſtiſchen 
Darftellungen an erſter Stelle zu nennen ein neuerdingſ auf dem Vorplatz def 
Tempelſ unweit def großen Altarf auſgegrabener, beſonderſ prächtiger Omphalof 
von weißem Marmor (Taf. 6 Fig. 1). 

Ef ift dieſ, wie Pomtow erkannt hat, derſelbe Stein, von dem Pauſaniaſ (10, 
16, 3) berichtet: TOY de Uno AcrySv Xaroluevov ÖUPaAövV, AldoU 
NETOINUEVOV AeUuXoD, TOUTO Elval TO Ev HEOW e naong auTol 
te Aeyovoıv ol Acryol, xl Ev hf tıvi Illvöapos ÖuOAoYoDVTA 


BR. a. a. O. S. ol und Fridenhauf in den Athen. Mitteil. lolo S. 271, 1. 

4⸗Dieſe aedicula' (S valoxoc) mit dem Omphaloſ denkt ſich Pomtow, wie auf feinem 
Plane S. 69 hervorgeht, im rechten Seitenſchiſfe der Cella zwiſchen der 2. und 3. Innenſäule 
angebracht; ich möchte den O. lieber im Hinblick auf die literariſchen Zeugniſe (ſ. ob S. 78 
f.) entweder inſ Adyton ſelbſt oder doch in deſen unmittelbare Nähe verſetzen, wo wohl auch 
die Eotia ſtand. 
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ogpıowv eroinoe (f. ob. S. 58). Die Tatsache, daſ Pauſaniaſ ſonach offenbar 
den eigentlichen O. im Tempel mit ſeiner prächtigen Nachbildung vor dem 
Tempel verwechſelt hat, erklärt Pomtow (S. 50 f.) ſcharfſinnig fo, indem er 
ſagt: "Ef ift bekannt, daſ der Perieget Doppelerwähnungen ängſtlich vermeidet, 
alfo hat er ſpäter daf uralte, äußerlich unſcheinbare Original übergangen, weil 
er vorher — gelegentlich der prächtigen Nachbildung — die Omphaloſage und 
fein Pindarzitat angebracht hatte (10, 16, 3), aber auch hier drückte er ſich fo 
gewunden auf, daſ man erſt jetzt nach Auffindung dieſeſ großen Marmorkegelſ 
merkt, daſ er die Omphaloſgeſchichte angeſichtſ jener Kopie antizipiert (vgl. 
Ulrichſ, Reiſen 192, 58), und daf er abſichtlich nicht ſagt, daſ der Erdnabel 
ſelbſt ſchon hier — auf dem Vorplatz — läge. Daſ dieſe Erklärung Pomtowſ 
daſ Richtige trifft, und dieſer große und prächtige Omphaloſ def Tempelvorplatzeſ 
nicht mit dem eigentlichen Erdnabel (im Tempel!) identiſch fein kann, ſondern nur 
eine ſo zu ſagen für die weiteſte Ofentlichkeit (d. i. die zahlreiche vor dem Tempel 
harrende Menge) beſtimmte Kopie def weniger leicht zuganglichen Originals im 
Tempel? war, welche den ganzen Ort (d. h. Delphi und feinen Haupttempel ) 
alf Mittelpunkt der Erde bezeichnen follte, geht auf verſchiedenen Momenten 
deutlich hervor. Erftenf auf dem Umſtande, daſ daſ Netzwerk (GY) daß 
bei dem Original im Tempel unzweifelhaft auf Wolle beſtand, bei der Kopie 
von Marmor gebildet und auf demſelben Steinblock herauſgearbeitet iſt, wie 
daſ Kernſtück; zweitenſ auf der Fundſtelle vor dem Tempel (ſ. Pauſ. a. a. 
O.); drittenf auf der an der Spitze def Steineſ deutlich bemerkbaren etwa 40 
cm betragenden Abplattung, während nach faſt allen anderen Darſtellungen def 
echten Omphaloſ (mit Aufnahme def im Dionyſoſtheater von Athen gefundenen: 
ſ. unt) die Spitze def alten Nabelſteinſ nicht abgeplattet, ſondern vielmehr 
gewölbt war. Welcheſ der Grund jener Abplattung war, iſt nicht klar: entweder 
kann man annehmen, daſſ fie, wie bei dem atheniſchen O., dazu diente ein 
Bildwerk (Apollon?) zu tragen, oder ef war, da die Größe def Marmorblodf 
nicht auſreichte, um die natürliche Spitze darzuſtellen, wie ſo oft, auch hier 
ein beſondereſ, fpäter verloren gegangeneſ Ergänzungſſtück angeſetzt geweſen (f. 


5 Vgl. Paus. 10, 24, 5: Ec de tod vaol e Eowrdrw naplaol Te E alTÖ 
öAlyoı, xal ypuoobv AnöiAwvog Erepov Ayarua Avaxeıtau. Vgl. dazu Karo 
im Diet. d. antiq. f. v. Omphaloſ Sp. 199 b. 
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u.). Ob dieſer Omphaloſ ebenſo wie zwei andere ebenfallf in Delphi gefundene, 
die gleich zu erwähnen ſind, hohl war oder nicht, läſt ſich, wie mir Pomtow 
gütigſt mitteilt, infolge der Vergipſung der unteren Partie leider zur Zeit 
nicht feſtſtellen, ebenſo wenig, ob auf der einſt, wie ef ſcheint, urſprünglich 
vorhandenen Baſiſ, in die, nach dem Auſehen der unterſten Partie zu urteilen, 
dieſer O. eingelafen geweſen fein muſ (Karo a. a. O. Sp. 199 b), zwei 
Adler angebracht waren oder nicht.““ 


2. Pomtow, wohl der beſte Kenner Delphiſ und ſeiner Überreſte, hatte die 
Freundlichkeit mir am 6/9 12 brieflich Folgendes mitzuteilen: „Außer dem Mar— 
moromphaloſ vor dem Tempel find im Temenof noch 2 bif 3 andere ſchmuckloſe 
Omphaloi auf Kalkſtein, glatt, zuckerhutförmig, innen hohl gefunden. Einer 
liegt beim Theſauroſ der Athener, ein anderer auf der Agora. Von beiden lege 
ich Ihnen Photographien bei (ſ. Taf. 6 Fig. 2). Diefe zwei Omphaloi find 
ſpitzer alf der auf Marmor, laſſen aber vielleicht vermuten, daſſ auf letzterem 
einſt eben ſolche Spitze auflag, alſ Extraſtück gearbeitet. Warum fie hohl find, 
vermag ich nicht zu ſagen — iſt etwa auch der marmorne aufgehöhlt? Daf 
kann wegen def leidigen Vergipfenf heut Niemand mehr feſtſtellen.“ Vielleicht 
erklärt ſich die Auſhöhlung dieſer Omphaloi auf dem Beſtreben, den nach der 
Abſchnürung und Durchſchneidung zurückgebliebenen Reſt der Nabelſchnur, die 
ja auch öuparöc hieß (f. ob.), recht naturaliſtiſch darzuſtellen.“ Jedenfallſ 


54 Wahrſcheinlich iſt, wie wir ſpäter ſehen werden, dieſer vor dem Tempel ſtehende O. auf 
gewifen Vaſenbildern dargeſtellt, die den O. faſt immer (mit Aufnahme der Vaſe C. R. de 
St. Peterſb. 1863 pl. 6 — Reinach, Nepert. 1, 10, 5) in ziemlicher Größe vor dem Tempel 
ſtehend ohne die Adler zu beiden Seiten zeigen. Sehr merkwürdig ift übrigens die Tatſache, 
daf bei dem Zuge der mileſiſchen Sänger gilde (im Monat Taureon) nach dem Tempel in 
Didyma vor deſen Türen ein Y genannter Stein geſetzt wurde, den man mit Binden 
behing und mit ungemiſchtem Weine begoſ, alſo ähnlich wie den delphiſchen Omphalof oder die 
Steinſäulen def Apollon Aqyieuſ behandelte: Nilſon, Gr. Feſte S. 168 f. Nach Heſych. ſ. v. 
ſoll freilich der T) nicht koniſch ſondern viereckig geweſen fein (ſ. ob. S. 46 f. Anm. 
90). 

155 Näcke, der aufgezeihnete Arzt und Pfohiater, ſchreibt im Archiv für Kriminal— 
Anthropologie u. Kriminaliſtik 1912 S. 350 darüber: „Der Nabel [den der öuparög von 
Delphi darſtellen follte] war realiſtiſch nachgebildet. Bei Kindern iſt der Nabel nach Abfallen 
def Nabelſtrangſ einige Zeit noch leicht koniſch geftaltet und zieht ſich allmählich ein. Bei ſchlechter 
Pflege tritt leicht Entzündung ein und Nabelbruch ein, wie wir dieſ öfterſ bei Naturvölkern, 
beſonderſ Negern, auch beim Erwachſenen ſehen, alf eine vorſpringende Bandung“ uſw. 
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iſt ef von hohem Intereſſe zu ſehen, daf ef außer dem eigentlichen O. im Tempel 
und deſſen Kopie vor dem Tempel noch mehrere andere Nabelſteine im Temenof 
gab, die wohl alf Weihgeſchenke zu gelten haben. Der heilige Omphaloſ ſcheint 
alſo in Delphi ebenſo vervielfältigt worden zu ſein wie der heilige Dreifuß, von 
dem ef ebenfallf zahlreiche mehr oder minder koſtbare Kopien in Delphi gegeben 
hat. Wir haben oben gezeigt, daſ auch zu Branchidai bei Milet, deſſen Orakel 
und Apollokult wahrſcheinlich älter alf Delphi und für dieſeſ prototypiſch waren, 
außer dem heiligen Omphalof im Tempel noch mehrere geweihte Gονννο 
exiſtierten (darunter ein von einer Schlange umwundener), die ſich bei den 
neueren Auſgrabungen in der Nekropole gefunden haben. 

3. Von großem Intereſſe für die Frage def delphiſchen Omphaloſ ift ein im 
Jahre 1885 in dem zu Delphi bekanntlich von jeher in engſten Beziehungen 
ſtehenden Sparta in der Nähe def dortigen Muſeumſ gefundeneſ ſehr ſchöneſ 
Votivrelief, daß Wolterf im 12. Bande der Atheniſchen Mitteilungen (1887) 
Taf. 12 abgebildet und S. 378 f. beſprochen hat (ſ. Taf. 7 Fig. 4). Ef 
ſtellt den Kitharöden Apollon dar, dem Artemiſ (nach Middleton a. a. O. S. 
295 ſoll ef Nike fein!) einen Trunk kredenzt, ein Motiv, daf häufige Dar- 
ſtellung gefunden hat.“ Wolterf bemerkt darüber: „Eine Einzelheit verlangt 
unſere Aufmerkſamkeit: der Omphaloſ, welcher ſich zu den Füßen der göttlichen 
Geſchwiſter? befindet. Er ſteht auf einer niedrigen Stufe, die, etivaf breiter 
alf er, noch Raum für die beiden Adler bietet, die rechtſ und linkſ von ihm 
ſitzen. Die ganz ſymmetriſche und etwas lebloſe Haltung der Vögel zeigt deutlich 
genug, daf ef nicht lebendige Weſen find, die wir hier bei dem heiligen Steine 
von Delphi ſehen, ſondern Kunſtwerke. Die Sage, welche ein Adlerpaar mit 
dem Omphaloſ in Beziehung fest, iſt bekannt genug.“ Wolterſ ſetzt die Entfte- 


56 gl. außer Wolterf a. a. O. S. 378 A. 2 jetzt namentlich auch Overbeck, Kunſtmythol. 
Apollon S. 250 ff. u. 263 f. ſowie Studniczka im Hermeſ 1902 [37] S. 207 Fig. 6, der 
auch darauf hinweiſt, daſ daſ Netzwerk (0) nur ſcheinbar fehlt, weil ef urſprünglich 
wohl in jetzt verſchwundenen Farben dargeſtellt war. 

47 Nach Pomtowſ ſchöner Vermutung a. a. O. S. 48 befand ſich im delphiſchen Tempel ganz 
in der Nähe der Statue Apollonſ auch eine Seitenkapelle mit einer Statue der Artemiſ und 
eine andere mit einer ſolchen der Athene, der Aeuxol xöpou, deren Hilfe bei der Belagerung 
Delphiſ durch die Gallier der Sieg verdankt wurde. Ich brauche kaum zu bemerken, daſſ die 
Gruppierung von Apollon und Artemif zu beiden Seiten def Omphaloſ fehr für Pomtowſ 
Annahme ſpricht. 
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hung def Nelieff auf ſtiliſtichen Gründen in dieſelbe Zeit wie die der Nelieff der 
Nikebaluſtrade in Athen, d. h. um 430-407 vor Chr. und ſchreibt ef derſelben 
Schule zu. 

4. Sehr nahe Verwandtſchaft mit dieſem ſchönen Relief auf Sparta ver- 
rät ein zweiteſ ganz ähnliche, daf im Jahre 1898 apa wryv Iͥ e ef 
Ayopäs in Athen gefunden, nebſt der dazu gehörigen Inſchrift (auf voreu- 
klideiſcher Zeit) von Svoronoſ im Journal Internat. d'archéol. numiſmat. 13 
(aon) S. 302 abgebildet und daſelbſt unter der Überſchrift Vrowoua AN: 
TIXOV AVERXDOTOV xal ol Ouparol α Hoy beſprochen worden iſt 
(Taf. 9, 5). Leider iſt daſ Relief oben, unten und auf feiner linken Sei— 
te ſtark beſchädigt, doch kann über den weſentlichen Inhalt ſeiner Darſtellung 
kein Zweifel ſein, zumal da die dazu gehörige Inſchrift glücklicherweiſe in der 
Hauptſache ziemlich intakt geblieben iſt. Ef handelt ſich in dieſem Falle um den 
Beſchluſ, einen Athener, deſen Name fehlt, der aber alf Eyoeyetes Y- 
uevos Adrvatloıs] bezeichnet wird, durch einen Ehrenſitz im Prytaneion 
ſowie im Theater neben dem Dionyſoſprieſter außuzeichnen. Wie Svoronoſ a. 
a. O. S. 304 nachweist, iſt hier unter dem Eyocyetec einer der bekannten 
Se nudöypnorou zu verſtehen, deren Aufgabe nach Suidaſ ſ. v. 
Einynrtal darin beſtand, Kondalpeıv Tobc Ayeı tivi Evioyrdevroc.”® 
Den hohen Rang dieſeſ Prieftertumef beweiſt die Stellung feinef dose im 
Dionyſoſtheater rechtſ vom Sitze def in der Mitte def Zuſchauerraumeſ thro- 
nenden Prieſterſ def Dionyſoſ Eleuthereuſ auf daſ deutlichſte. Schon Wilhelm 
(Oeſterr. Jahreſhefte 1 [1898] Beiblatt p. 43 — Anz. d. K. K. Akad. d. 
Wiſſ. in Wien 1899 S. 3) hat die Übereinſtimmung dieſeſ Nelieff mit dem 
von Wolterſ beſprochenen in Sparta erkannt, die fo groß iſt, daſ man bei- 
de für Kopien deſelben Originalſ halten muſ, nur mit dem Unterſchied, daſſ 
auf dem atheniſchen Bildwerk vielleicht linkſ noch eine dritte Gottheit vorhanden 
war, oc Evdeievbei TOUTO TO TAATOG He οο⁰eονννj⁶e N D 
x ÜTOXELLEVNG ETLYPAHTG οννννννπν νẽũů̃ E Oονο TfIG νοννν 


58 gl. außer Toepfer, Att. Genealogie 69, 1 und Stengel, D. griech. Kultuſalt. 2 S. 
67 A. 7 f. (der Plat. Euthyphr. 4 c; Leg. 6, 759 c; R. Schoell, Herm. 6 36; [Demofth.] 
43 66 f. anführt) noch folgende Zitate b. Svoronos Iſaloſ x. Kip. 0 οο 39. Tim. lex. 
Plat. ſ. v. SC V. Harpokr. ſ. v. Inſcr. Gr. 3, 241; 207; 684; E. Apy. 1883 S. 
144. 
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OI οοο AnörAwvog Iludlou, AN xal Apteuudocg, NV E- 
due TAPÜL TOV KUTOV META TAVOHOLWV YPLOLV KETESV OUMAAOYV 
en cor, c aUTWV , YpOvwv, ATTIXoD AvayAlpou, 
Ntoı Ent Tod Ev T@ Nuupalo TOD PaAnpoU EOyATtws AVaXd- 
AUQVEVTos XAAAOTOU KANDGT AvadnuaTos TG ZEVONXpuTeldg 
(Svoronoſ a. a. O. S. 308, der dazu auf Apy. E νν. 1909 Ilıv. y’ 
und auf To Sy. Mouc. OSR. 492 ff. Iliv. 181 verweiſt; ſ. unten nr. 
5 S. 86 f.). Ich ſtimme Svoronoſ völlig bei, wenn er vermutet, daſ dieſeſ 
offenbar mit einem der SS YT. Llvdöypnotoı zuſammenhängende Relief 
fi) zugleich auf den Kult def atheniſchen Pythionſ“ beziehe, kann ihm aber 
nicht beipflichten, wenn er weiter behauptet, daſ der hier dargeſtellte Omphalof 
mit den beiden auf einer viereckigen Baſiſ ſitzenden Adlern nur eine ungenaue 
(freie), im Pythion zu Athen befindliche Kopie def urſprünglichen Omphalof im 
Adyton zu Delphi ſei (a. a. O. S. 300 u. 312). Merkwürdiger Weiſe hält 
Sporonof die Darſtellung def von zwei Adlern flanfierten Omphaloſ auf einem 
kyzikeniſchen Elektronſtater, der in wichtigen Einzelheiten von der Darſtellung 
der hier beſprochenen Nelieff von Sparta und Athen vollkommen abweicht (f. 
ob. S. 50), für die bei der Rekonſtruktion def älteſten delphiſchen Nabelfteinf 
einzig und allein maßgebende, eine Annahme, die, wie ich glaube, ſchon durch 
meine oben (S. 50) geltend gemachten Erwägungen hinreichend widerlegt ſein 
dürfte.“ Ich füge jetzt noch hinzu, daſ eine Münze def weit mehr von Milet 
und Branchidai alf von Delphi abhängigen, weil von Milet auf gegründeten, 
Kyzikoſ, zumal im Hinblick auf die bekannte Freiheit und Ungenauigkeit der 
meiſten Münzſtempelſchneider bei der Wiedergabe berühmter Originale, weit 


bo über die Lage def Pythionſ in der Nähe def Olympieionſ auf dem Wege zum Jliſoſ f. 
Judeich, Topographie v. Athen S. 344 und Milchhöfer bei Baumeiſter, Denkmäler S. 179. 

so Ein Hauptgrund für Svoronoſ' Annahme iſt der Umſtand, daf ef bei Strabon 420 vom 
delphiſchen Nabelſtein heißt: FeV. OS Ne OU PAaAöT TIc Ev TE n TETAN- 
wuevos xl en’ auT@ ci 800 einöves Tod ubdou (f. ob. Anm. 128). Da die 
Nelieff von Sparta und Athen daf (nach Studniczka a. a. O. S. 267 urſprünglich nur in 
Farben dargeſtellte, auf Tänien beftehende) Netzwerk jetzt vermiſen laſſen, während ef auf der 
Münze von Kyzikoſ ganz deutlich ſichtbar iſt, fo will Sv. der Rekonſtruktion def delphiſchen 
Originalſ dieſe letztere, nicht aber die an ſich viel bedeutungſvolleren Votivrelieff zu Grunde 
legen und behauptet ſogar, daſ bei Strabon a. a. O. nicht En’ aUTß, ſondern vielmehr Ent’ 
aurod nach Maßgabe def Kyzikenerſ zu leſen fei. 
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weniger für die Beurteilung delphiſcher Verhältniſſe in Betracht kommen kann 
alf hochkünſtleriſche Votivrelieff der beſten Zeit auf dem Delphi fo viel näher lie 
genden und mit ihm durch ihre eigenen Apollokulte fo eng verbundenen Sparta 
und Athen. 

5. Ein ganz wundervolleſ, figurenreicheſ Votivrelief (nebſt Inſchrift), welcheſ 
den Omphaloſ genau ebenſo darſtellt wie die beiden ſoeben beſprochenen Bild— 
werke, iſt kürzlich in Phaleron, und zwar innerhalb der alten langen Mauern, 
im alten Demos der Echeliden, unweit def Kephifof, in einem den Nymphen 
und dem Kephiſoſ geweihten Temenoſ auſgegraben, von Staff in der Ech 
nu. Apyaoroyuer Jahrg. 1909 Taf. 8 abgebildet und daſelbſt S. 239 
f. aufführlich beſprochen worden.“! Die dazu gehörige Inſchrift lautet: Sey O- 
xpateia Krpıool $idep 
Euvßauoıs TE Ve LöROXaA lo TÖDE SO ZEVIAOOU 
VUyat np xl uftnp Ex Xokeıöchv Voesiv T BO. 
AouEv@. En Terzotsv Ayadwvoc... Daſ Relief enthält nicht 
weniger alf 13 Figuren (f. Taf. 8, 3). Am äußerſten Ende linkſ gewahren wir 
eine Gruppe von drei Gottheiten: 1. Apollon Pythioſ auf dem Dreifuß ſitzend, 
der mit zwei ineinander geringelten Schlangen geſchmückt iſt, und ſeine Füße auf 
den bienenkorbförmig gebildeten Omphaloſ ſetzend, neben dem ein vollſtändiger 
Adler und von einem zweiten der Kopf ſichtbar iſt. Neben Apollon ſtehen 2. Leto 
und 3. Artemis, Leto in der Haltung einer Stadouuevn (ihr Diadem war 
gemalt), Artemiſ hielt in der linken erhobenen Hand eine in Farben aufgeführte, 
jetzt nicht mehr ſichtbare Fackel. Vor Artemiſ ſteht eine 4. etwaſ kleiner gebildete 
männliche Geſtalt (Kuthoſ?), mit der ſich eine ebenfallſ kleiner gebildete Frau 
(5 = Pythia?) angelegentlich unterredet.“? Zwiſchen den beiden letztgenannten 
Sterblichen ſteht ein kleine Knäblein (o = Jon?), daſ zu der ſterblichen Frau 
emporblickt und feinen rechten Arm emporſtreckt. Nach der Deutung von Staef 


O löploaTo Hal AVEÜNKEV 


10 gl. auch Svoronoſ, Apy. "Ep. 1912 p. 256 u. in TO Ev Adırivac EDV. Movo. 
Heft 19-20 p. 492 ff. Taf. 181 u. f. (der auch von dieſem Relief a. a. O. S. 311 behauptet, 
ef ſtelle nicht den in Delphi ſondern den in Athen alf natp@os Veöc verehrten Apollon 
Pythioſ dar) und G. Karo im Archiv f. Relig. Wiſ. 16 (193) S. 271 f. 

42 Nach Svoronoſ a. a. O. iſt unter der von Staef für Kuthof erklärten Geſtalt vielmehr 
Kephiſoſ zu verſtehen, die vermeintliche Pythia hält er für Renokrateia und den kleinen Knaben 
für deren Sohn Keniadeſ. 
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fpielt die durch die ebengenannten 6 Figuren angedeutete Szene in Delphi, 
die nun folgende, die andere Hälfte def Nelieff einnehmende dagegen in Athen. 
Staef will nämlich in den weiteren 7 Figuren Hermeſ 7. und 4 Nymphen 
(81), endlich eine auf einem Bathron ſtehende alf Kultbild dargeſtellte Göttin 
(12) mit Poloſ (Eileithyia? Artemif?) und in dem am äußerſten rechten Ende 
(13) erſcheinenden Stier mit Menſchenkopf Achelooſ (oder Kephiſoſ?) erkennen, 
während Svoronoſ a. a. O. die bei Achelooſ ſtehende Göttin mit Polof für 
Kallirrhoé, die beiden nach rechtſ gewandten Göttinnen für Ileithyia und Rhap⸗ 
fo, die beiden nach linff gewandten für die Geraiſtiſchen Nymphen der in der 
Nähe gefundenen Inſchrift erklärt.“ 

6. Auf der Zeit nach dem Phokiſchen Kriege, der den delphiſchen Omphalof 
der beiden goldenen Adler beraubte (ſ. ob. S. 56), ſtammt ein in Delphi 
gefundeneſ Relief, daß den Nabelftein genau ebenſo (faſt halbkugelförmigl) wie 
die biſher erwähnten plaſtiſchen Bildwerke, aber ohne die Adler darſtellt. Eſ iſt 
veröfentlicht von Svoronoſ im Journ. Internat. d'archéol. numiſm. (13) 19 
S. 315 (Fig. 1). Die zu dieſem Relief gehörige Inſchrift iſt publiziert und 
beſprochen von M. Colin im Bull. de Corr. Hellen. 20 (1896) p. 675 f. 
Sie lautet: 


O SHD 6 Adnvatwv au [Ar]oMwvı avledrev]| 
[TJeporoioi oi tnv nudıdöa! fyayövrec: 
Pavöonuos ArbAdov. 

Böndoc Navowvixou. 

Auxoüpyosg Auxöppovoc. 

Anudöng Anueou etc. (folgen noch 6 weitere Namen). 


Wie auf der Erwähnung der beiden bekannten attiſchen Redner Lykurgoſ und 
Demadeſ hervorgeht (f. Colin a. a. O. p. 677), müſen Inſchrift und Relief 
auf der Zeit zwiſchen 331 und 324 ſtammen. Ich vermute, daſ daf Relief nicht 


16 Die Inſchrift lautet: "Bari, Knpos, AnöMovı Ivdtio, Antoi, A. 
Aoyla, Deu, AN Eοο ,, Kaddıppön, Tepuotois voupaus yevedAloug, 
Popo (Svoronoſ S. 495; vgl. G. Karo im Arch. f. Nel.-Wif. 16 (113) ©. 271.) 

lorüber dieſe Pythiaden oder Pythaiden ſ. K. Fr. Hermann, Gotteſd. Alt. 2 62, 4 u. 
Colin a. a. O. S. 630 f. 
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in Athen, ſondern in Delphi angefertigt ift, weil fonft doch wohl die bei den 
atheniſchen Bildwerken traditionellen Adler kaum fehlen dürften, daſſ alſo daf 
nach dem Phokiſchen Kriege in Delphi entſtandene Relief tatſächlich den damaligen 
Zuſtand def Omphaloſ wiedergibt, den jeder Delphier kennen muſte. 

7. Auf Athen, und zwar auf dem Dionyſiſchen Theater, ſtammt ein großer, 
marmorner, mit Netzwerk en relief verſehener, Omphaloſ, der wie die obere 
abgeplattete Fläche mit den darauf noch deutlich erkennbaren Fußſpuren zeigt, 
einſt alf Baſiſ einef ſtehend dargeſtellten Apollon gedient hat.!“ Val. Taf. 6 
Fig. 4. 

Hinſichtlich ſeiner Form und Größe (auch hinſichtlich der Abplattung an der 
Spitze) ſteht er dem oben unter! beſprochenen, in Delphi vor dem Tempel 
aufgeſtellten Nabelſtein nahe. 

An dieſe ſieben plaſtiſchen, teilf in Delphi ſelbſt teilf in Sparta und Athen 
auſgegrabenen Omphaloi ſchließen ſich noch einige andere außerhalb der genann- 
ten Orte aufgefundene an, von denen mit ziemlicher Sicherheit angenommen 
werden darf, daſ fie ebenfallſ den Nabelſtein def delphiſchen Adytonſ darſtellen 
ſollen. Hierher gehört vor allen: 

8. ein großer Marmoromphaloſ, faſt halbkugelförmig (0,45 hoch, 0,60 
breit, figend auf einer damit unmittelbar zuſammenhängenden, vierſeitigen Ba— 
fif, 0,90 breit und jetzt noch c. 0,75 hoch), gefunden in Vathia (BGS), d. 
h. Eretria, auf Euboia, nicht weit von dem Heiligtum der Artemiſ Amarpfia. 
Dieſer Nabelſtein iſt verſehen mit einem auf dem Marmor heraufgearbeiteten 
Wollnetz, daſ nach unten in dreieckige Franzen aufläuft, und gehörte einſt nach 
der Vermutung def Heraufgeberf (Ruruniotif in der EG HH. Apymoroyı- 
, 1900, S. 19 f., wo er auch abgebildet iſt) zu dem Heiligtum der Artemif 


165 gl. Overbeck, Gr. Kunſtmythol. Apollon S. 164 f. Studniczka a. a. O. S. 25, 
Fig. 3. Middleton im Journ. of Hell. Stud. 1888 (9) S. 298, Fig. 7. Waldſtein ebenda 
1, S. 180. v. Sybel, Katalog d. Skulpturen zu Athen S. 53 nr. 291 (mit weiteren 
Literaturangaben). Vgl. auch ebenda S. 201 nr. 2791: „Auf oblonger Plinthe l. Spielfluf 
einer Statuette def Apollon, z. L. Omphaloſ innerhalb def Dreifußeſ, davon die drei Füße 
(Löwentatzen) erhalten und ganz r. vorn Schwanz der Schlange (umringelt den Dreifuß?).“ 
Man vergleiche auch die Münzen von Kreta und von Tarfof (bei Overbeck, Apollon, Münztaf. 
1, 27 u. 30; |. Text S. 25), die Apollon ebenfallſ auf dem Omphaloſ ſtehend darſtellen. S. 
Taf. 1, 4 u. 5. 
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Amaryfia,'° dem auch ein a. a. O. auf Taf. 2 (Fig. 1) wiedergegebeneſ 
Relief mit der Darſtellung der beiden Letoiden und ihrer Mutter entſtammt, 
worauſ zu ſchließen ift, daſ dort neben feiner Schweſter auch Apollon verehrt 
wurde. S. Taf. 6 Fig. 6. 

9. Zu Ikaria unweit von Marathon haben die Aufgrabungen der Ame- 
rikaner im Jahre 1887 die Reſte einef Pythionſ zu Tage gefördert. Da⸗ 
zu gehörte ein noch vorhandener Schwellenſtein mit der bemerkenſwerten 
Inſchrift IKAPIQNTOFTVOION (vgl. Americ. Journ. of Archaeol. 
5 (1889) S. 175). Ebenda wurde aufgegraben ein ſchöneſ wohlerhalte— 
nef Votivrelief (beſprochen ebendort S. 471 und abgebildet a. a. O. 
auf Taf. II unter nr. 3), daf in der Mitte Apollon auf einem ziemlich 
hohen, baſiſloſen bienenkorbförmigen Omphaloſ ſitzend und in der Linken 
einen Lorberzweig, in der Rechten eine Phiale haltend darſtellt. Vor Apol— 
lon ſteht ein Altar, vor dieſem wieder ein Adorierender. Hinter Apollon 
ſteht Artemiſ. Auf dem oberen und unteren Rande lieſt man die Inſchrift: 
MYOAIEZTHEZ MEIZIKPATHZ AKPOTIMOY ANEOHKEN. 
— Ganz ähnlich auf dem Omphaloſ ſitzend erſcheint der leierſpielende Apollon 
auf einem anderen ebenfallf in der Nähe def ikariſchen Pythionſ auſgegrabenen 
Relief, daſ ebendort auf S. 473 beſchrieben und auf Taf. II unter nr. ! 
abgebildet iſt. Hinter Apollon ſtehen zwei weibliche Gottheiten, wohl Artemis 
und Leto (oder zwei Muſen?) An dieſem Omphaloſ find noch Spuren def in 
Marmor aufgeführten Netzwerkſ (GY O) erhalten (a. a. O. 475 A. 45). 
Beide Nelieff zeigen einen ziemlich hohen, zum Sitzen geeigneten, baſiſloſen, 
oben flachgewölbten, von unten nach oben ſich ſehr allmählich verjüngenden 
Nabelſtein; von Adlern gewahrt man keine Spur.“ S. Taf. 7, 5. 


10. Mehrere rohe Nachbildungen (rude Roman copieſ') def delphiſchen 
Omphaloſ haben ſich nach Middleton im Journ. of Hellen. Stud. 9 (1888) 


80 gl. über die Bedeutung dieſeſ Kulteſ Preller-Nobert, Griech. Mythol. 1, 310, 4. Catal. 
of greek coinſ Brit. Muſ. Central Greece S. 123 ff. = Taf. 3 9 f. 

167 Epenfo auch in Cumae, der Kolonie von Eretria: Boll im Arch. f. Relig. Wiſ. B (1910) 
S. 572 und Roſcher im Philologuſ 191 S. 307 f. 

68 gl. dazu Toepfer im Hermeſ 1888 S. 321 ff. 

169 Die beiden Nelieff auf Ikaria find auch aufgeführt und kurz beſprochen von Wace im 
Annual of the Brit. School at Athenf 9 (1002/3) p. 23. 
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S. 301 im Apollotempel von Pompeji gefunden, doch iſt ef mir leider biſ jetzt 
nicht möglich geweſen, über deren Form Genauereſ zu erfahren. Wahrſcheinlich 
handelt ef ſich um Exemplare, die den rohen in Delphi ausgegrabenen (f. ob. 
S. 83) ähnlich ſind. 

l. Der Sammlung Barracco gehört an ein prächtiger Torſo auf guter Zeit, 
beſchrieben von Helbig⸗Amelung, Führer 3 1 (1912) Nr. 1096: Fragmentierte 
Statue def Apollon. Der Gott ſitzt auf einem Felſen, in deſen vorderer Höhlung 
der Omphaloſ ſteht. Daſ Motiv erinnert ſtark an den ſogenannten Kefropf im 
Oſtgiebel deſ Parthenon. Doch weiſen die Formen, ſoweit ſie noch kenntlich ſind, 
und die Verwendung def Motivf zu einer Einzelſtatue def Gotteſ auf ſpätere 
Zeit. Eigenartig, aber kaum von beſonderer Bedeutung iſt die Stellung def 
bienenkorbförmigen! O. in der Höhlung def Felfenf (in Delphi ſtand er im 
Innern def Tempelſ). Nach der mir durch P. Hermanns Güte zur Verfügung 
geſtellten Photographie zu urteilen, ſcheint der O. auf einer viereckigen Baſiſ 
zu ſtehen. Die Stellung in der Höhlung def Felſenſ' iſt inſofern wohl nicht 
ohne Bedeutung, alſ ſich der delphiſche O. höchſt wahrſcheinlich in dem alſ eine 
Art Grotte zu denkenden Adyton deſ Tempelſ befand (man denke auch an den 
O. def auf dem Relief def Archelaoſ von Priene dargeſtellten grottenförmigen 
Adytonſ). 

12. Kleine, nur 0, 48m hohe Statue def auf dem O. ſitzenden Apollon auf 
helleniſtiſcher Zeit (3. Jahrh.?) im Muſeum von Alexandria, beſchrieben und 
beſprochen von Wace im Annual of the Brit. School at Athenf 9 (1902/3) 
p. Al f. und abgebildet ebenda auf Taf. 4. 

Von dem O. ſagt Wace a. a. O. S. A2: The o. itſelf if a plain truncated 
cone about 0,22 metre high and callſ for no ſpecial remark. Ebendort S. 213 
ff. hat Wace eine Anzahl Nelieff und Münzen zuſammengeſtellt, welche ebenfallſ 
den Gott auf dem O. ſitzend zeigen. Die beiden Reliefſ von Ikaria find ſchon 
oben beſprochen worden, noch nicht erwühnt iſt aber 

13. daſ Votivrelief def Britiſchen Muſeumſ (Cat. Sculpture I nr. 776 
— Overbeck, Kunſtmythol. Atlaf A, 8). Nach Overbeck, Apollon S. 284 
ſtammt daf Bildwerk auf griechiſch-römiſcher Periode und ſtelli dar den am 
rechten Ende der Platte auf dem O. ſitzenden Apollon, der in der rechten Hand 
nach Wace einen Luſtrationßweig (nach Overbeck a. a. O. ein Szepter) hält. 
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Vor ihm ſtehen zwei attributlofe mit Stephanen geſchmückte Frauen (Artemif 
und Leto?), weiter linkſ ein menſchlicher Vater mit zwei Söhnen in römiſch— 
militäriſcher Tracht. The o. if a plain conical ſtone' (Wace). Ganz ähnlich 
ſoll nach Overbeck S. 285 und Wace (S. 23) 

14. ein auf Modena ſtammendeſ Relief in Wien (Antikenſammlung II nr. 
154, abgebildet bei Cavedoni, Marmi Modeneſi tav. 1, vgl. p. 102, und bei v. 
Sacken, Die antiken Skulpturen in Wien Taf. 18; vgl. S. 38) fein. Wacef 
Beſchreibung lautet: On the extreme left on a ſquare plinth ſtandſ a circular 
altar decorated with the uſual bucrania and garland pattern. A fire burnſ on 
it. On the right if a netted omphaloſ rather flat in outline. On it ſitſ Apollo to 
the left... It if undoubtedly Graeco⸗Roman work of about the ſecond century 
A. D. and probably a modification of an earlier type.’ 


15. Auf ein nicht unbedeutendeſ Original noch guter Zeit ſcheint zurückzugehen 
die bekannte Statue def langgewandeten (d. h. mit einer Chlamyſ von außer- 
ordentlicher Größe bekleideten) Kitharoden Apollon in Petworth, dem hinter 
dem r. Fuß ein mit Stemmaten geſchmückter O. beigegeben iſt, der weſentlich 
alſ Stütze def hinten auf ihn herabfallenden Gewandeſ dient und dem, wie er 
von vorn nur wenig ſichtbar iſt, ſchwerlich eine tiefere Bedeutung, diejenige den 
Gott in eine beſonderſ nahe Beziehung zu Delphi zu ſetzen, beigelegt werden 
darf (Overbeck, a. a. O. S. 185; vgl. die Abbildungen im Atlaſ Taf. A, 
33, Müller⸗Wieſeler, D. a. K. 2, 133, Clarac 496, 966 etc.). 

10. und 17. Hier ſind ferner zu erwähnen zwei Statuen in Villa Albani 
und in Neapel, die beide den Gott auf dem Dreifuß ſitzend und die Füße auf 
dem O. ruhen laſend darſtellen. Der Dreifuß, auf dem der Gott ſitzt, iſt mit 
einer auf geknoteten Wollbinden netzförmig geknüpften Hülle überhängt, welche 
auch den Omphalof bedeckt... und der außerdem in der albaniſchen Statue von 
einer breiten, horizontalen Binde, in der neapolitaniſchen von zweien deſgleichen 
umgeben ift, deren eine den heiligen Stein vertikal, die andere ſchräg an 
der Vorderſeite umwindet. Daſſ mit dieſem Dreifuß der mantiſche von Delphi 
gemeint fei, wird durch den... Omphaloſ erwieſen' (Overbeck a. a. O. S. 
231 f.; vgl. die Abbildungen in deſen Atlaf Taf. 23 nr. 30; Clarac 486, B 
937 A; Denkm. a. K. 2 nr. 137 (Albani) und Muſ. Borb. T. 13 tav. 41; 
Clarac 486 A 937 u. 485, 937 (Neapel) ). Der O. hat in beiden Fällen die 
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Geſtalt einer Halbkugel und ift ohne Baſiſ. 


18. Schöneſ Relief im Loupre, darſtellend den langgewandeten Apollon 
Kitharodof, dem die geflügelte Nike eine Spende ein gießt, zwiſchen ihnen der 
halbkugelförmige mit Tänien geſchmückte Omphaloſ, der dem auf der dreſdner 
Dreifußbaſiſ dargeſtellten ganz ähnlich iſt: Taf. 7, 1. Vgl. Overbeck, Apollon, 
S. 261 ff. (wo noch weitere hierher gehörige Reliefſ aufgezählt find), Atlaf 
Taf. A nr. II; Müller⸗Wieſeler D. d. a. K. 1, 47; Clarac 122, 4. 

19. Marmorrelief an der dreſdner Baſiſ (Overbeck a. a. O. S. 405, 
Atlaſ 24, 14, Müller-Wieſeler 1, 41 etc.); Herakleſ l., weicht vor Apollon, 
indem er den Dreifuß über der Schulter im l. Arme hält. In der R. ſchwingt 
er die Keule, in der L. trägt er den Bogen. Apollon greift mit der R. in einen 
der Ringe deſ Dreifußeſ, in der L. führt auch er den Bogen. Zwiſchen den 
beiden am Boden der halbkugelförmige, wie in nr. 18 mit Tänien geſchmückte, 
baſiſloſe Omphaloſ. Auf daſſelbe Original gehen auch noch andere von Overbeck 
S. 406 aufgezählte Nelieff in Venedig (auf Kythera) uſw. zurück. S. Taf. 
7 Fig. 2. 


4.2.2 Die Omphaloſdarſtellungen in Wandgemälden uſw. 


20. Hier iſt an erſter Stelle zu erwähnen daſ ſchöne neuerdings im Haufe 
der Vettii entdeckte, Apollon alf Sieger über den Drachen Python darftellende 
Gemälde, daſ P. Herrmann, Denkmäler der Malerei Farbentaf. 2 und Taf. 
20 abgebildet und im Text S. 29 ff. eingehend beſprochen hat.“ Herrmann 
ſagt darüber: Apollon, in lebhafter... Bewegung weit auſchreitend, hält im 
linken Arm die Leier, während die rechte Hand mit dem Plektron über die Saiten 
gleitet... Linkſ von Apollon erſcheint der netzumſponnene [faft halbkugelförmige! 
Omphaloſ [auf einer viereckigen Baſiſ ſtehend!, um den der Schlangenleib def 
ſterbenden oder eben geſtorbenen! Drachen ſich windet. Dahinter find an einer 
Säule... Bogen und Köcher aufgehängt. Rechtſ ſteht. .. auf einen Pfeiler ge- 
lehnt Artemiſ.. . Linkſ ift ein mächtiger hellfarbiger Stier von einer jugendlichen 
Tempeldienerin herangeführt worden... In der Linken ſchultert daf Mädchen an 


170 Danach auch die Abbildung im Artikel Python' def Lexikonſ der Mythol. 3, Sp. 3407/8. 
Ich verdanke die Kenntnis def bedeutenden Bildeſ der Freundlichkeit P. Herrmannſ. 
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langem Stiele eine Doppelart. Faſt im Mittelpunkt def Bildeſ, aber etwaf in 
den Hintergrund gerückt, erſcheint endlich noch eine jugendliche Männerfigur, 
bekränzt und dicht eingehüllt in ein langeſ weißeſ Gewand... Der Sinn der 
Darſtellung iſt klar: Apollon hat den Drachen erlegt und ſtimmt zur Feier 
feinef Siegef den Paian an, der nach der Sage zum erſten Male nach dem 
Drachenkampf erklungen fein ſoll. .. Die Feſtfeier, welche für Apollonſ Dra- 
chenſieg in Delphi eingeſetzt wurde, die Pythien, fielen in den Monat Bukatioſ, 
ein Name, deſen Form auf Stieropfer hinweiſt. Auf fie und ihre Einſetzung. .. 
ſoll die Stiergruppe unferef Gemäldeſ hinweiſen. “ 


Apollon feiert ſeinen Sieg über Python. (Nach P. Herrmann-Bruckmann, Denkmäler der Malerei 
def Altertumf 3, 20.) 


A. Ein zweiteſ Wandgemälde von Pompeji (abgeb. Muſeo Borbon. 10. 
Taf. 20, Müller⸗Wieſeler 2 nr. 136, vgl. Helbig, Wandgem. nr. 184) 
zeigt den jugendlichen lorbeerbekränzten Apollon mit einem Lorbeerzweig in der 
Rechten, feine Leier auf den Omphalof ſtützend. Dieſer iſt niedrig, mit einem 
Wollennetz umgeben, ohne Baſiſ, oben etwas abgeplattet (um beſer alf Stütze 
für die Leier zu dienen) und verjüngt ſich auch nach unten ein wenig, ſo daſ 
er, bei weiterer Verlängerung der Kurve nach unten, ſich der Eiform nähern 
würde. 


22. Auf einer etruſkiſchen' Ciſta (abgeb. Mon. d. Inſt. 8 pl. 2530 


Luàhnlich Helbig a. a. O. S. 63 nr. 231: Apoll, lorbeerbekränzt mit flatternder roter 
Chlamyſ, nach r. ſchreitend, daß Plektron in der R., rührt mit der L. die Kithara; r. am 
Boden der Omph., um den ſich eine Schlange windet. Über die Geſtalt def O. kann ich leider 
nichtſ ſagen. S. unſ. Taf. 9, 1. 
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— Daremberg⸗Saglio, Diet. 1 p. 321 Fig. 383) erſcheint Apollon vor dem 
Omphaloſ auf einem Seſel linkſhin ſitzend. Er hält in der R. eine Schale, in 
der L. einen Lorbeerzweig. Vor ihm ſteht im vollen Waffenſchmuck, aber ohne 
Helm der bärtige Oedipuſ' [2], um den Gott zu befragen. Der Omphalof ift 
ziemlich hoch, ohne Bafif, von koniſcher Geſtalt und mit einem Netze umſponnen, 
daf dem in nr. A ganz ähnlich iſt. Auf der Spitze def Nabelſteinſ ſitzt ein größerer 
Vogel (Rabe oder Adler) der ſeinen Kopf nach dem Gotte hinwendet. Zwiſchen 
Apollon und Dedipuf erſcheint im Hintergrunde eine vollkommen nackte, mir 
unverſtändliche Jünglingſgeſtalt, die ſich dem Gott zuwendet. 

23. Terrakotta in St. Peterſburg, beſchrieben von Stephani im Compte 
Rendu de St. P. 1870/71 (Peterſb. 1874) S. 164 und abgebildet in dem 
dazu gehörigen Atlaf Taf. 2, Fig. 3. Die Beſchreibung Stephaniſ lautet: 
Eine dritte auf Taf. 2 nr. 3 abgebildete Gruppe ſtellt Apollon auf einem 
leider ſtark beſchädigten Würfel ſitzend dar. Zwiſchen dieſem Würfel und den 
Füßen def Apollon“ ſieht man den Delphiſchen Omphalof [niedrig, ohne Baſiſ 
und Netz, halbkugelförmig!, deſen rote Färbung wohl erhalten ift; und da nicht 
bezweifelt werden kann, daſſ in Delphi der Altar und der Omph. räumlich eng 
verbunden waren,“ ſo werden wir wohl nicht irren, wenn wir in dem Würfel, 
auf welchem der Gott hier ſitzt, den Altar jeneſ Heiligtumſ vermuten.’ 


4.2.3 Der delphiſche Omphaloſ auf Münzen. 


An erſter Stelle find hier natürlich die Münzen von Delphi zu nennen.“ 


24. Die älteſte, unzweifelhaft den delphiſchen Nabelſtein darſtellende Münze 
iſt der nach allgemeiner Annahme um 346 v. Chr. geſchlagene ſchöne Silber— 
ftäter der Amphiktionen, deſſen Obverf daß Haupt der Demeter mit Schleier 


172Dieſer Omphaloſ hat alſo beinahe wie in nr. 16 u. 17 die Bedeutung einer Fußbank, doch 
ruhen die Sohlen nicht auf ihm, ſondern nur die Fußgelenke, indem die Füße ſelbſt noch ein 
wenig über den O. hinausragen. 

175 Stephani beruft ſich hier auf Wieſeler Annali d. 129 p. 160. 80. Gött. Gel. Anz. 1860 
p. 161196. Nachr. d. K. Gef. d. Wiſ. zu Gött. 1872 nr. 7. Arch. Itg. 1872 p. 69. S. 
aber oben S. 63 Anm. 115. 

174 Vgl. dazu die trefliche Abhandlung von Svoronoſ (Nowioparıxr) im Bull. de Corr. 
Hellen. 1896 [20] mit Tafeln. 
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und Ahrenkranz ſchmückt, während der Revers darſtellt: Apollo wearing long 
chiton with cloſefitting fleewef ſeated l. on the Delphian omphaloſ over which 
hang filletf; hiſer. arm reſtſ on lyre, in his l. a long branch of laurel. In field 
l., tripod. (Catal. of greek coinf in the Brit. Muſ. Central Greece p. 27 
= Pl. 4 3. AMPIKTIONNN.'”?) Der Omphaloſ hat keine Baſiſ, iſt von 
annähernd halbkugelförmiger Geſtalt und faſt kniehoch, fo daſ er ſich bequem 
zum Sitzen eignet. S. Taf. I nr. 7. 

25. Auf der Zeit Hadrianſ ſtammt die ebenda Pl. 4 20 abgebildete 
Erzmünze, deren Rev. p. 29 fo befhrieben wird: GSN N Rock, upon 
which Delphian omphaloſ, around which ſerpent twineſ itfelf. S. Taf. I, 8. 
Hier iſt der O. ebenfallſ ohne Baſiſ, zeigt aber kein Netz und ſtellt einen etwaſ 
ſpitzer auſlaufenden Kegel dar. — Nach Head Hiſt. num. 2 S. 342 (vgl. 
Rev. Num. 1860 Pl. 12, 8) kommt dieſer Typuſ ſchon auf den Triobolen der 
Amphiktionenzeit vor, alfo in der Zeit zwiſchen 346 und 339 v. Chr.“ 

20. Alf zweifelhaft muf ef hingeſtellt werden, ob man den auf dem Reverſ der 
älteften delphiſchen Münzen (deren Obverſ einen Dreifuß darſtellt) abgebildeten 
Kreiſ mit einem Punkt in der Mitte alf Orbis terrarum“ mit dem Omphaloſ 
[= Delphi] im Zentrum oder alf eine pur, Ougaarn (O. Jahn, 
Verſammlung zu München p. 98 u. Taf. 1 Fig. 3) aufzufafen hat. Für 
die erſtere Deutung treten ein Head im Katal. of greek coinf. Centr. Greece 
(1884) S. 33 u. S. 24 (vgl. Pl. 4, 4), Imhoof-Blumer and P. Gardner, 
Num. Comm. on Pauſ. p. 12, Head, Hiſt. num. Ip. 289, für die letztere 
Head, Hiſt. num. 2 p. 340 ff. und Svoronoſ Bull. Corr. Hell. 20 (1896), 
der die betreffenden Münzen in die Zeit zwiſchen 520 und 500 v. Chr. fest, 
aber daneben auch an die Möglichkeit denkt, daſ daf O alf Buchſtabe (S ) 

75 Vgl. ferner: Svoronoſ a. a. O. Imhoof-Blumer and P. Gardner, Numiſmat. Comm. 
on Pauſ. Taf. Y nr. 7. Overbeck, Kunſtmythol. Apollo S. 307 u. Münztaf. 3 nr. 35. 
Müller⸗Wieſeler D. d. a. K. 2 93 u. 134 b. Studniczka im Hermeſ' 1902 (37) S. 261 
Fig. 2 (vergrößert). Head, Hiſt. num. 2 S. 342 f. Fig. 192. 

eggl. auch Imhoof-Blumer and P. Gardner a. a. O. S. 121, die auch verzeichnen: 
»Omphaloſ, entwined by ſnake, and covered with net work. AR. Anton. Berlin. Rev. Num. 
1860 pl. 12, 8. AE Hadrian' und Omphaloſ on baſiſ. AE. Hadrian. Imh.“ 

77 Vgl. Herod. 4, 36: Pe dE Öpkwv yfic nepiödoug ypdıbavras noAAobs 
Nön... ol NMxeavöv HV Vp οοο tepi& , EODOUV KXUXAOTEpENL 
BG ANO TÖPVoU X. T. X. 
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aufgefaſt werden könnte.“ Ich geftehe, daſ ich die frühere Aufafung deſhalb für 
die wahrſcheinlichere halte, weil neben dem Dreifuß def Obverſeſ der Omphaloſ 
ein viel charakteriſtiſchereſ Symbol für Delphi und fein Orakel darſtellt alf 
die ziemlich nichtſagende Trinkſchale (f. nr. 29). Übrigenf wäre ef nicht ganz 
undenkbar, daſ auch die 1 e οονενννο˖ oder Hu paAnTN ein Sinnbild 
für den orbiſ terrarum und den in deſen Mitte befindlichen Ouparocs f 
bedeutet hätte. In dieſem Falle würde auch die in der Mitte def Tempelgiebelſ 
angebrachte Omphaloſchale auf delphiſchen Münzen alf Symbol der zentralen 
Lage Delphiſ aufgefaſt werden können (vgl. Catal. of the gr. coinſ in the 
Brit. Muſ. a. a. O. Taf. 4 nr. 2 u. daſelbſt S. 29 unten) S. Taf.! 
nr. 6. 

Mit großer Wahrſcheinlichkeit können wir ferner die Omphaloſdarſtellungen 
auf Münzen derjenigen Städte auf Delphi beziehen, die nachweiſlich mit dem 
delphiſchen Orakel in Beziehung geſtanden haben. Hierher gehören vor allen 
folgende, Städten def griechiſchen Weſtenſ angehörige Münzen: 

27. Auf dem Neverf von Erzmünzen von Rhegion, die in der Periode 
von 415387 v. Chr. geprägt worden ſind,“ mit der Beiſchrift PH TIN NN 
findet ſich öfterſ der Kopf Apollonf mit langem Haar und Lorbeerkranz, dahinter 
der Omphalof (Cat. Brit. Muf. Italy S. 378), oder auch ein Dreifuß, 
darunter der Omphaloſ (ebenda S. 379), oder auch Apollo, naked, ſeated l. 
on omphalof, holding arrow and ſtrung bow' (S. 380; ſ. Taf. 1, 14). Da 
Rhegion für eine anoıxla Ex Aeroöv,” fo kann nicht bezweifelt werden, 
daf der Omphaloſ auf feinen Münzen der delphiſche fein ſoll. 

28. Ungefähr daſelbe gilt von den Münzen von Neapoliſ in Campanien 
(einer v Ypnouov gegründeten Kolonie der Chalkidenſer von Kyme ),“ 


178 Vgl. Agathon im Telephof (= Nauck fr., trag. 1593) bei Athen. 454 d: YP G 
npöstog fiv ueoöupados . νονι = l. 

179 Vgl. jedoch auch Head, Hiſt. num. S. I, nach dem die folgenden Münzen erſt dem 3., 
2. und 1. Jahrh. v. Chr. angehören. 

80 Timaioſ b. Antigon. Parador. 1, I: fs G "Prylvov νεοννννꝗ Ex Acioöv 
xal napä Tod Veod yeyevnuevng. Heracl. Pont. c. noAıt. 25: Piyıov @xLoav 
Kornıöcls O in’ Büptnou... nupeiaßov de xal Ex IleAonovvfoou Touc 
Meoonpviouc. xol ypnouov EAaßov: "Ornou Av N Orca TOV üppeva x. T. 
N. Mehr b. O. Müller, Dorier 11, 260, 3 f. 

l Scymn. 250: "Ex fs de RU ve npös Aöpvw XeıNevng 
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die fehr oft den Apollokopf zeigen (Cat. Brit. Muf. Italy 108 ff.). Val. 
a. a. O. S. 116: Obv. Head of Apollo, l., laur.; behind AN — Rev. 
NEOHOA TN (in ex.) Omphaloſ and Iyre...’ oder: omphaloſ, 
above which, creſted ſerpent, l.; and lyre. .. uſw. 

29. Erzmünzen der Mamertiner von Meſſana zeigen nach Catal. Brit. 
Muſ. Sicily 13 auf dem Obverſ Head of Apollo l., laur., auf dem Revers 
MAME Omphalos border of dotſ. Da Meffana ebenfallf eine Gründung der 
chalkidiſchen Kymaier war und hier nach Auſweiſ der Münzen ebenſo wie in 
Kyme und Chalkiſ ſelbſt ein Kult def Apollon und der Artemif blühte (a. a. 
O. 10 f.),“? fo kann ef ſich auch hier nur um den delphiſchen Omphalof 
handeln. 

30. Sehr alt iſt der Kult def Apollon und beſonderſ def Apollon Pythioſ 
(nach Pauſ. I, 42, 5) in Megara. Wir dürfen alſo wohl unbedenklich (mit 
Imhoof⸗Blumer und P. Gardner im Num. Comm. on Pauſ. S. 6; vgl. 
Taf. A o) die Erzmünze def Geta, die Apollon, langgewandet und eine Schale 
und Leier haltend, vor einem Omphaloſ (oder Altar,“ auf dem zwei Vögel 
Adler oder Raben?! ſitzen) zeigt, auf den delphiſchen Pythioſ und feinen 
Omphaloſ beziehen. 

31. Silbermünzen (deſ 3. Jahrh. v. Chr.) von Kalchedon, der Kolonie 
der Megareer, zeigen nach Katal. Brit. Muſ. Pontuf etc. S. 126 (vgl. Taf. 
27 nr. 12 f.) auf der Rückſeite Apollo naked, ſeated r. on chlamyſ placed 
on netted omphalof; in r., arrow; in l., bow, darunter KAN X. Vgl. auch 
Overbeck, Kunſtmyth. Apollon, Münztafel 3, 38 und dazu Text S. 300. 
Hier hat der baſiſloſe Omphalof eine ziemlich ſpitz zulaufende Form. S. Taf. 
17 10 

Sehr bekannt und alt find die zahlreichen Beziehungen, welche daſ delphiſche 
Orakel mit Kreta verbinden.!“ Ich erinnere vor allem an den homeriſchen 


C ypnouov EAaßev n Ne. 

18Vgl. auch Roscher im Philologuf 71 (25) 1912 S. 307 f. 

185 Nach Head im Catal. Brit. Muſ. Attica S. 124 (vgl. Taf. 22 nr. 7) iſt der Omphaloſ 
eigentlich ein Altar, während Imhoof-Bl. und Gardner a. a. O. ſchwanken, ob ef fih um 
einen Altar oder einen Omphaloſ handelt. 

184 Vgl. Otfr. Müller, Dorier 11, 206 f. 212 f. Svoronoſ im Bull. de Corr. Hellen. 
20 (1896) S. 8 f. Gruppe, Gr. Mythol. n. Rel. Geſch. 1101 f., der (S. 103) auch den 
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Hymnuſ auf den pythiſchen Apollon, nach dem der Gott ſelbſt in Geſtalt einef 
Delphinſ kretiſche Männer auf Knoſoſ über daſ Meer nach Kriſa und Delphi 
geleitet und daſelbſt alf Prieſter einſetzt (v. AO ff.), an den Kreter Karmanor, 
der Apollon und Artemif von dem Morde def Python gereinigt haben ſollte, 
an deffen Sohn Chryſothemiſ, der in den pythiſchen Spielen zu Delphi durch 
einen Hymnuſ auf Apollon den erſten Sieg davontrug, an Eleuther, den 
Eponymoſ von Eleutherna auf Kreta, der ebenfallſ im muſiſchen Agon ſiegte 
(Pauſ. 10, 7, 3), an die von Paufaniaf (10, 5, 10) berichteten eigentümlichen 
Beziehungen, welche Pteraf oder Apterof, der Erbauer deſ erſten delphiſchen 
Tempelſ, zu der kretiſchen Stadt Aptera haben ſollte, ““ an den Kreter Kaſtalioſ, 
den Führer def knoſiſchen Schiffeſ, daſ Apollon alf Delphin nach Kriſa geleitete 
(Tzetz. z. Lyk. 208). Bei dieſen überauſ nahen und alten Beziehungen def 
delphiſchen Apollonkultuſ zu dem kretiſchen, die ſogar die Frage nahelegen, 
ob nicht der delphiſche Kult eigentlich ein Ableger def kretischen ſei, ss werden 
wir kein Bedenken tragen, auch den auf Münzen mehrerer kretiſcher Städte, 
inſbeſondere der eben genannten Eleutherna und Aptera (Aptara; vgl. Patara) 
erſcheinenden Omphaloſ mit dem delphiſchen zu identifizieren. 

32. Reverſ einer Hemidrachme von Aptara auf Kreta auf der Zeit zwiſchen 
250 u. 67 v. Chr. mit Inſchrift A TAP AI NN: Apollon nackt, ſitzend 
auf dem etwaſ undeutlich gebildeten, baſiſloſen, kniehohen (wie ef ſcheint, mit 
einem Kiffen bedeckten) Omphalof, den I. Arm auf die Leier ſtützend, in der r. 
Hand eine Schale haltend; auf dem Obv. Kopf der Artemif; vgl. Overbeck, 
Kunſtmyth. Apollon Münztaf. 3, 22 u. Text S. 300 nr. 9 u. S. 307; 
Catal. Brit. Muſ. Crete etc. Pl. 2, 9 u. Text S. 9, wo der Omphalof 
delphiſchen Omphaloſ vom kretiſchen Omphalion (nicht weit von Knoſoſ, ziemlich in der Mitte von 
Kreta gelegen) ableiten möchte. Vgl. auch Ariſtot. b. Plut. Theſ. 16: xal rote Kofitas 
EOXTV TAAULÄV ATTOOLOOVTAG AVVEOTWV ANAPYTV EIG AcAmoUG ANOOTEAAELV 
u. Höfer im Lex. d. Myth. 3 Sp. 3200. 

185 Vgl. W. Wroth in Catal. Brit. Mus. Crete etc. Introd. p. 30, der auf Aſklep. b. 
Partheniuf (c. Sor. nad. 35 p. 32, I f. Hercher) und Eufebiof verweiſt. Mehr b. 
Höfer im Lex. d. Myth. unter Pteraf u. Cruſtuſ ebenda 1 2808. 

186 Gleichzeitig mache ich auf die ſchon von Otfr. Müller, Dorier 11206 ff. 25 f. feſtgeſtellten 
zahlreichen Beziehungen kretiſcher und kleinaſiatiſcher Apollokulte aufmerkſam, die eine durch 


Kreta vermittelte indirekte Beeinfluſung Delphiſ von Kleinaſien auf ſehr wahrſcheinlich machen, 
zumal wenn man an die vielfachen Ahnlichkeiten der Riten und Mythen denkt. 
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wohl fälſchlich alf Felſen (rock') gedeutet ift. 

33. Reverſ einer Silbermünze def 4. vorchr. Jahrhunderts von Cherfonafof 
auf Kreta, deren Obverf ebenfallf mit dem Kopf der Artemiſ (Britomartif) 
geſchmückt iſt, beſchrieben von W. Wroth im Catal. Brit. Muſ. Lrete etc. 
S. 16: XEPZONAZIION] Apollo, naked, ſeated r. on netten omphalof 
(faſt kniehoch, bafiflof und ziemlich halbkugelförmig,““ der unterſte Teil iſt alf 
deutlicher Streifen gebildet); holding in r., plectrum, and with l. fupporting 
lyre, which reſtſ upon hiſ knee; in field thymiaterion. S. die Abbildg. auf Taf. 
4 nr. 1. Vgl. Overbeck, Apollo, Münztaf. 3 nr. 36, Text S. 300 u. 307 
(hier handelt ef fi um eine Silbermünze auf der Wiener Sammlung). ©. 
unf. Taf. Int. 5. 

34. Rückſeite einer Bronzemünze def 3. Jahrh. v. Chr. von Eleuthernai 
auf Kreta: ENEYOEPNAIRN Apollo wearing bow and quiver, ſeated l. 
on netted omphaloſ (dieſer iſt bafiflof und faſt würfelförmig gebildet!) before 
which if lyre; he holdſ in r., ſtone. .. Vgl. die Abbildung Pl. 8 nr. 3 und Text 
S. 34 a. a. O. Overbeck a. a. O. Münztaf. 3 nr. 233 u. Text S. 300 
u. 307 (Kupfermünze auf Imhoofſ Sammlung); Müller-Wiefeler, Denkm. 
a. K. 2 nr. 130. 

Dieſ find die Omphaloſdarſtellungen auf Münzen, in denen wir entweder 
mit voller Sicherheit oder großer Wahrſcheinlichkeit den delphiſchen Nabelſtein 
anzuerkennen haben; bei anderen Münzen, z. B. denen von Milet und deſſen 
Kolonien (3. B. Kyzikoſ; ſ. ob.), von Patara und benachbarten Städten, von 
Kyproſ, wo Paphof ſich rühmte der Nabel der Erde zu fein, uſw. if die Be— 
ziehung auf Delphi mindeftenf zweifelhaft: daher wir dieſe Münzdarſtellungen, 
ebenſo wie die auf den Aſklepioſkult bezüglichen, an andern Orten zu beſprechen 
haben. 


4.2.4 Der delphiſche Omphaloſ in Vaſenbildern. 


Ziemlich zahlreich ſind die hier aufzuführenden Vaſengemälde, die meiſt die 
Oreſteſſage darſtellen. Hier erſcheint der Nabelſtein in den mannigfaltigſten 
Formen, bald niedrig, baſiſloſ und faſt halbkugelförmig, bald alf Bienenkorb, 


18/ Wie eine umgeſtürzte Keſelpaukel 
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bald alf hoher auf Stufen ſich erhebender ziemlich fpiger Kegel, oder wie ein 
gewaltigeſ am unteren Ende plattgedrückteſ Ei geſtaltet, faſt immer aber mit 
deutlichem Netzwerk (GY O) oder Tänien geſchmückt, biſweilen auch wie 
auf einem Blumenkelche emporſteigend. Auf dieſer Mannigfaltigkeit der Formen 
erkennt man deutlich, daf viele Vaſenmaler bei der Darſtellung def Omphalof 
ſehr frei verfuhren und ihre Phantafie ziemlich zügelloſ walten ließen. Wir 
wollen, um daſ recht deutlich zu machen, zuerſt diejenigen Vaſen aufzählen, die 
den Nabelſtein in einer Geſtalt wiedergeben, die einigermaßen den Omphaloi 
der beſten und authentiſchſten oben aufgeführten Skulpturwerke entſpricht, und 
ſpäter zu den mehr phantaſtiſchen Formen fortſchreiten. Ich zitiere die Vaſen, 
wo ef irgend angeht, nach dem treflichen und weitverbreiteten Repertoire def 
vaſeſ peintf von Sal. Reinach, Parif 1899-1900, wo übrigenſ auch eine Anzahl 
von Vaſenbildern zu finden iſt, die Oreſteſ nicht auf den Stufen def Omphalof, 
ſondern auf dem Altar!“ knieend oder ſitzend darſtellen. Wir werden fpäter 
ſehen, daſ auch ſonſt hie und da auf Vaſenbildern der Omphaloſ alſ Altar 
(So) aufgefaſt wird. 

35. Reinach a. a. O. 1 S. 300 Nr. 2, 3 Arch. Zeitg. 1860 Taf. 138, 
1. Baſtlicate. Napleſ. Amphore a colonettef; rehautſ blancſ. A. Oreſte devant 
Apollon, afif fur l'omphaloſ de Delpheſ dieſer iſt halbkugelförmig ohne Baſiſ 
und mit Tänien geſchmückt, die von der Spitze herabhängen!; d dr., Pylade 
et la Pythie für le trepied; d g. Electre. .. Vgl. Arch. Ztg. 1860 p. 49. 
Raoul⸗Rochette, Mon. Ined. pl. 36. 37. Heydemann, D. Vaſenſammlungen 
zu Neapel 1984. Overbeck, Gall. her. Bildw. Taf. 29, Ul, Text S. 715 f. 
Baumeiſter, Denkm. 2 S. 110, Fig. 1307. S. unſ. Taf. 2, 1. 

36. Reinach a. a. O. 1 S. 8 = Kompte Nendu... de St. Peterfbourg, 
Atlaf 1861 pl. 4: Apollon et Dionyſoſ fe donnent la main de part et d'autre 
d'un palmier; au defouf, l'omphaloſ [halbkugelförmig, baſiſloſ, mit Wollnetz 
und einer Lorbeer guirlande geſchmückt!. Derriere Dionyfof, une Menade et 
deux Sileneſ muſicienſ; derriere Apollon, une Menade jouant du tympanon, 
une autre placant un couſſin fur un fiege, un Silene aſſiſ, un trepied. Overbeck, 
Apollon p. 331; Atlaf 2 25. Kekulé, Hebe p. 31, pl. 5, 3. Arch. Zeitg. 1866 


188 gl. Reinach a. a. O. 1, 53. 1, 390, 1. 1, 400. 467. 316. Overbeck, Gall. S. 708 
f. zu (Taf. 20, 8). S. auch unt. Anm. 192 f. 
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Taf. Al. Stephani, Vaſenſ. d. Ermitage Nr. 1807. Baumeiſter, Denkm. 
S. 103 f. Unſere Taf. 2, 2. 

37. Reinach a. a. O. 1 S. 3 = Lompte Rendu de St. Peterſb., 
Atlaf 1860 pl. 2: Jouz⸗oba. Ermitage. Polychromie et dorure. Zeuſ aſſiſ 
(Admete? ſuivant Stephani); & fa g., Athene debout; au-deſuſ, Niké. Sur 
la dr., Artémiſ ou Selene & cheval (Erinyf ou Apatd ſulvant Klein), precedee 
d'un éphebe. Sur la g. Heſtia (2) aſiſe fur l'omphaloſ [halbkugelförmig, 
ohne Baſiſ, mit Netzwerk!; au-deſſuſ, Hermef; pluf loin d g., Aphrodite 
aſſiſe (Alceſte? fuivant Stephani) et une femme debout (Peitho?) ... Suivant 
Strube (Bilderkreiſ von Eleufif p. 86), conſultation de Zeuf avec Themiſ et 
d'autreſ diviniteſ au ſujet de la guerre de Troie. Overbeck, Zeuſ p. 181. K. 
Robert, Archaeol. Märchen, Taf. 3. Klein, Jahrb. d. Inſt. 1894 p. 250. 
Stephani, Vaſenſ. d. Ermitage Nr. 1703. 

38. Reinach a. a. O. 1 S. 33 — Annali d. Inſt. 1865 Taf. H: Cumeſ. 
Napleſ. Peliké. Rehauſementſ blancſ. A. Corbeau fur l'omphaloſ de Del- 
pheſ dieſer iſt baſiſloſ, halbkugelförmig und mit dem Agrenon behängt], entre 
Artemif et Apollon (ou ſacrifice d'Hécate? Archäol.epigraph. Mitteilungen 
auf Oſterreich⸗Ungarn 5 p. 40. 6 p. 55). 

39. Reinach a. a. O. 2 S. 183 = Laborde, Lollect. def vaſeſ grecſ de 
M. le comte de Lamberg ! pl. 27: Vienne. Cratere. Aphrodite fur un cygne; 
au deſſouſ, l'omphaloſ halbkugelförmig, ohne Baſiſ, mit Bindennetz]; d g., 
Zeus, d dr., Apollon. Leſ autreſ perſonnageſ font Peitho (2), Hermes, Athene 
(2). Arch. Zeite 1858, pl. 120. Annali 1845 p. 364. Jahrb. d. Inſt. 1866 
p. 258. Benndorf, Griech. u. ficil. Vaſenbilder p. 78. Sacken-Kenner, D. 
Sammlungen d. k. k. Münz⸗ u. Antiken⸗Cab. S. 27. Inghirami, Vaſt 
fittili 3 Taf. 235. 

40. Reinach a. a. O. 1 S. 307 = Arch. Ztg. 1865 Taf. 203 = 
Elite ceramogr. 2, 45: S. Agata. Berlin (nr. 2645 Furtw.): Devant un 
temple, Apollon afif fur l'omphaloſ (kniehoch, bienenkorbförmig, wie eſ ſcheint, 
mit Lorbeer bekränzt), nourriſant un daim; de g. d dr., Hermes, Artemif 
(torcheſ), Nymphe, Silene. 

41. Rhyton in Neapel, abgebildet bei Hancarville, Antiq. etruſque, du 
cab. de M. Hamilton 2 30 f. Oreſteſ, von zwei Erinyen verfolgt, kniet auf 
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dem heiligen Erdnabel in Bienenkorbform': Overbeck, Gall. S. 707. 


42. Reinach a. a. O. 1 S. o = Compte Rendu de St. Peterfb. 1863 
Atlaſ Taf. 6, 5: Campana Tarentiner Vaſe nach Karo im Diet. d. antig. f. 
v. Omphaloſ]. Fig. polychromeſ fur fond noir. A. Souſ un temple ionique, 
dont la paroi eſt ornée d'un bouclier, Oreſte, arme d'un glaive, eſt appuye 
fur l'omphaloſ [diefer ſteht auf einer hohen dreiſtufigen Bafıf, ift eiförmig und 
mit einem Wollnetz behängt!; cing Erinyeſ dorment alentour; fur la dr., la 
pretreſſe porte-cleff fuit effranee... 

43. Reinach a. a. O. 1 S. 132 = Monumenti d. Inſt. 4 Taf. 48: Cam- 
pana. Louvre. Cratere. Oreſte afif fur l'autel[?] de Delpheſ [vielmehr auf 
der Baſiſ def hinter Oreſteſ aufſteigenden, hohen, kegelförmigen, mit Netzwerk 
verſehenen Omphaloſ]; derriere lui, Apollon tenant une branche de laurier, 
agite un goret au deſuſ de la tete du coupable (pour en répandre le fang fur 
fon corpſ?). A dr. Artemif; d g., deux Erinyef endormieſ, devant leſquelleſ 
parait l'ombre de Clytemneſtre; pluf baf, une troiſieme Erinyſ fort de terre. 
Annali 1847 p. 43. Arch. Ztg. 1860 Taf. 138, 2. Baumeiſter, Denkm. 2 p. 
117 Fig. 1314. Rayet et Collignon, Céramique p. 297. J. de Witte, Etudeſ 
fur leſ vaſeſ peintf p. 108. Roſcher, Lex. d. Mythol. 3 Sp. 983. Overbeck, 
Gall. her. Bildw. Taf. 20, 7. S. unſere Tafel 3, 3. 


44. Reinach a. a. O. 1 S. 32 = Annali 1868 Taf. E. H: Ruvo. 
Coll. Jatta. Amphore. Neontoreuoc s ſ'eſt refugié fur l'autel d' Apollon; 
Opeortag fe diſimule derriere l'omphaloſ |diefer ſteht vor dem Tempel, iſt hoch, 
eiförmig, mit Netzwerk verſehen und erhebt ſich auf einem blumenkelchförmigen 
Gebilde,! daſ auf einer hohen 3=Aſtufigen Baſiſ herauſwächſt!. A dr. du 
temple AtoAAwv aſſiſ; d g. du temple et d'un trepied on apercoit la pretrefe 
avec fa grande clef. A gauche de Neéoptoleme, un jeune guerrier brandit un 
javelot. Palmier et trepied a droite. Donnee analoque a celle de l'Andromaque 
d'Euripide. — Annali 1868 p. 235. Vogel, Scenen eurip. Trag. p. 30. 
Baumeiſter, Denkmäler Fig. 1215. Roſcher, Lex. 3 S. 175. Huddliſton, Greek 
tragedy p. 84. Catal. Jatta 239. S. unſere Tafel 2, 3. 

80 Ganz ähnlich auch auf der Oreſteſ Vaſe (etruſkiſcher Fabrik?) im Brit. Muſeum S Annali 


1847 pl. 10 — Overbeck, Gall. Taf. 29 Fig. 12 (Text S. 717) — Reinach 1 S. 276, der 
aber wohl den Omphalof verkannt hat (vgl. Overbeck S. 717, 20). 
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45. Fehlt bei Reinach. Overbeck, Gallerie Taf. 29, 4 — Rochette, M. 
J. pl. 35 und Gerhard, Apul. Vaſenb. Taf. 6: große Amphore von Ruvo in 
Berlin. Oreſteſ kniet mit gezücktem Schwert auf der Baſiſ (Aftufig) def hohen, 
eiförmigen, mit Wollflocken bedeckten Omphalof, den er mit der L. umfaſſt. 
Rechtſ entweicht die von einer Tempeldienerin begleitete, verſchleierte Pythia. 
Von l. ſtürmt eine geflügelte, mit Fackel und Schwert bewaffnete Erinyſ heran, 
welcher jedoch der auf ſeinem Dreifuß ſitzende Apollon die Rechte gebietend und 
zurückweiſend entgegenſtreckt. 

46. Unteritaliſcher Krater (vaſo a campana) in Kopenhagen = Müller- 
Wieſeler, D. a. K. 2, B, 148 — Thorlaciuſ, Vaſ pictum Italo-Graecum. .. 
exhibenſ 1826; vgl. Overbeck, Gall. S. 710 [fehlt bei Reinach]: Oreſteſ, von 
zwei Erinyen verfolgt, ſitzt ermattet hingeſunken auf der zweiſtufigen Baſiſ def 
hohen netzbedeckten eiförmigen Omphalof, neben dem der heilige Lorbeerbaum 
emporſprießt und hinter dem der große Dreifuß ſteht. Rechtſ davon ſteht Apollon 
mit Lorbeerzweig in der L., die R. ſchützend nach Oreſteſ hinauſtreckend. 

47. Amphora der Sammlung Hope = Millin, Mon. inéd. 2, 20 u. 
Peint. de vaſeſ 2, 68 — Overbeck, Gall. Taf. 29, 9 (vgl. Text S. 712 
f.) = Baumeiſter, Denkm. S. 18 Fig. 17, fehlt bei Reinach a. a. O. 
In der Mitte kniet Oreſteſ an dem hohen, baſiſloſen, netzbedeckten, eiförmigen 
Omphaloſ, hinter dem der Dreifuß ſteht. Hinter dem Dreifuß eine Erinyſ mit 
Schlange. Linkſ von Oreſteſ Apollon vor einem Lorbeerbaum zum Schutze def 
Oreſteſ hintretend, linkſ von ihm eine Erinyf mit Schlange, rechtſ von Oreftef 
Athene. Oben in den Ecken zwei Bruſtbilder (Klytaimneſtraſ Schatten und 
Pyladeſ darſtellend). S. unf. Taf. 3, 1. 

48. Reinach a. a. O. 1 S. 49 nr. 2 = Arch. Zeite. 1877 Taf. 4: 
Vienne. Cratere. Reh. blancſ. A. Oreſte à Delpheſ, refugie fur l'omphaloſ 
(2ftufige Baſiſ, hoch, kegelförmig mit ziemlich fpigem Ende und Agrenon); une 
Erinyſ fe precipite fur lui. B. La pretreſe ſ'enfuit, portant la clef et précẽdee 
du chien du temple. Sacken⸗Kenner, D. Sammlungen def k. K. Münz⸗ u. 
Ant. Cab. S. 238 (243). 

49. O. Jahn, Vaſenbilder Taf. = Bötticher, Der Omphaloſ def Zeuſ 
zu Delphi, 19. Winckelmannſprogr. Berlin 1859 Tafel: Oreftef umklammert 
den hohen, kegelförmigen, beinahe an einen Zuckerhut gemahnenden, baſiſloſen, 
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in der mit ioniſchen Säulen geſchmückten Cella def Tempelf ſtehenden Omphalof; 
r. Artemis, l. Apollon und die Pythia (fliehend), linkſ oben eine Erinyſ mit 
Schlange in der Hand, dem O. drohend. S. unf. Taf. 3, 2. 

50. Beſondereſ Intereſe beanſprucht daſ Gemälde der ſchwarzfigurieren 
Lekythoſ in Parif, abgebildet in der Elite Céramographique 2 Taf. 1 A. Ef 
ſtellt den noch auf den Armen der Leto getragenen kindlichen Apollon dar, 
wie er den in einer Felſengrotte ſich verbergenden Pythondrachen mit einem 
Pfeilſchuſe zu erlegen ſucht.“ Anweſend ift die [don halb erwachſene Artemif, 
die aufmerkſam nach dem Drachen und deſen Höhle hinblickt. Vor der alf 
dachartig überhängender Felſ dargeſtellten Grotte (= Adyton?) befindet ſich 
ein ziemlich hoher, kegelförmiger und oben ſpitzgewölbter Omphalof, in dem man 
biſher einen Felſblock erblickt hat, hinter dem die gekrümmte Geſtalt def Drachen 
ſichtbar wird. Vgl. Overbeck, Apollon S. 377 f. Türk im Lex. d. Mythol. 
3 Sp. 3408 f., wo auch eine Abbildung gegeben iſt, und Schreiber, Apollon 
Pythoktonoſ S. 92. Daf Bild ift deſhalb von beſonderer Wichtigkeit für unf, 
weil ef, wenn meine Deutung def Felſblockſ' alf Omphaloſ zutrifft, die ältefte 
Darſtellung def delphiſchen Nabelſteinſ bietet, der biſher auf ſchwarzfigurieren 
Vaſen nicht nachgewieſen werden konnte.“ S. unſere Tafel 4 Fig. 4. 


loo Vielleicht dient die hier angedeutete Felſenlandſchaft zur Illuſtration von Heſych. ſ. v. 
To&tou Bouvöc: tod AnoöMwvog TOD Ev Lixuodvi. BEATIOV d& ονοον TMV 
Ev Acryois Nünnv [vannv?] Aeyouevnv Exei yap ol 6 ) HaTeTo- 
Eebdn. Aal 6 ÖuPOAöS vie He c ο Eotl Toü I ο O. 

ol Vor allem nicht auf den zahlreichen ſchwarzfig. Vaſen, die den Raub deſ Dreifußeſ durch 
Herakles darſtellen. Dieſ ift vielleicht für daf Alter def delphiſchen O. nicht ohne Bedeutung. 
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5 Weitere, wahrſcheinlich nicht von Delphi 
abhängige Kulte def Apollon, Aſklepioſ 
uſw., in denen Omphaloi vorkamen. 


Wir haben oben gezeigt, daſ Delphi keineſwegſ der einzige Ort der antiken 
Welt war, der ſich rühmte, Nabel oder Mittelpunkt der Erde oder einef größeren 
und wichtigeren Teileſ der Erde zu fein, und deſhalb beanſpruchte, alf ſichtbareſ 
Zeichen deſſen einen heiligen Nabelſtein zu beſitzen, ſondern daſ neben Delphi 
und vielleicht noch vor der Entwicklung ſeineſ Apollokultſ Orte wie Branchidai 
und Paphoſ genau dieſelbe Bedeutung in Anſpruch nehmen durften. Wir ſahen 
ferner (f. oben S. 54 f.), daſſ bereitf im 7.6. Jahrhundert der in theologiſchen 
Fragen fo maßgebende Kreter Epimenideſ ernſtlich an jener Bedeutung deſ 
delphiſchen Omphaloſ gezweifelt hat, wohl hauptſächlich deſhalb, weil er noch 
andere Orte kannte, die ebenfallf beanſpruchten, für Mittelpunkte der Erde zu 
gelten. Jetzt kommt ef unf darauf an, womöglich mit Hilfe der Monumente 
noch weitere Kulte aufindig zu machen, in denen ebenfalls heilige Nabelſteine 
von derſelben Bedeutung wie der Omphalof in Delphi vorkamen. 

1. An erſter Stelle iſt hier wohl daſ uralte, bereitſ in der Iliaſ wiederholt 
erwähnte Apollonheiligtum von Thymbra, in unmittelbarer Nähe von Ilion, 
zu nennen. Daſ auch hier ein Omphaloſ beſtand, ſcheint mit ziemlicher Ge— 
wiſſheit hervorzugehen auf dem höchſt altertümlichen, ſchwarzfigurieren Bilde 
der jetzt in München befindlichen Vaſe Nr. 124 b. O. Jahn, Beſcreibg. 
der Vaſenſammlung K. Ludwigſ S. 37 f.“ Jahnſ Beſchreibung lautet: Ne⸗ 
ben einem omphalofförmigen, mit einem gegitterten Überwurf bedeckten Altar 
(BOMOS)'? liegt der nackte, weiß gemalte Leichnam def Troilof (TPOILOS 
v. r.) auf dem Rücken auſgeſtreckt. Über ihm ſteht Adilleuf (AtILEVS v. 
r.) mit Helm, Schwert, auſgeſchnittenem Schild und gezüdter Lanze, auf wel- 
che er den Kopf deſ Troiloſ geſpießt hat. Hinter ihm ſteht Athene mit Helm, 
in der R. eine Lanze und einen Kranz, hinter dieſer Hermeſ (HEPMES v. 


92 Abgebildet b. Gerhard, Auſerl. Vaſenb. 223. Overbeck, her. Gall. Taf. 15, 12. Bau- 
meiſter, Denkm. S. 1902 Fig. 2001. Reinach, Rep. de vaſeſ 2 p. 13. 
195 Dieſer Altar? hat ungefähr die Geftalt eineſ Bienenkorbeſ und iſt ohne Bafıf. 


116 


r); in der R. daſ Kerykeion. Achilleſ gegenüber ſtehen vier gerüftete Krieger, 
Hektor, Aineaſ, hierauf Deiphoboſ (AEIOVNOS v. r.); der vierte iſt nicht 
näher charakteriſtert; von feinem Namen find nicht mehr leſbare Spuren da. Ef 
unterliegt nicht dem geringſten Zweifel, daf die dargeſtellte Szene im Apollon— 
tempel zu Thymbra ſpielt, wo nach den Kyprien Troiloſ von Achilleuſ ermordet 
wurde.““ Ef fragt ſich nur, ob der ‘omphaloförmige, mit einem gegitterten 
Überwurf bedeckte Bomoſ' alf Altar oder alf Nabelſtein aufzufaſen ift.”? Mir 
erſcheint die zweite Auffaſung alſ die bei weitem wahrſcheinlichere, und zwar 
aufolgenden Gründen. Erſtenſ paſt die Form def vermeintlichen 800 viel 
beſſer zu einem Omphaloſ alf zu einem Feueraltar, da ſich feine gewölbte Geſtalt 
nur ſehr ſchlecht zu Brandopfern eignet. Zweitens verträgt ſich der gegitterte 
Überwurf gar nicht mit den Zwecken einef Brandopferaltarſ, dagegen ganz 
vortreflich mit der Bedeutung def Nabelſteinſ. Endlich braucht die Bezeichnung 
Bouös durchauſ nicht mit der Aufaſung def betreffenden Gegenſtandeſ in un— 
löſbarem Widerſpruch zu ſtehen, da ja Bouöc mit Balvo, Briua, GH 
zuſammenhängt und ſchon bei Homer öfterſ Tritt, Stufe (n 100), Geſtell 
(O 441) bedeutet.“ Fraglich kann nur fein, ob die Vorſtellung von einem 


log Kyprien (2) b. Apollod. epit. 3, 32: Ayılebc Eveöpeboas p οννỹνν Ev T@ 
ro Ouußpatou AnöiAwvog te οο̃ poveber. Vgl. Kinkel, Epic. gr. fr. 1 p. 20. 
Lykoph. 313 (Prophezeiung von Troiloſ' Tod): Xapartoundeis νονοο [= B y 
vgl. v. 335 u. 63 u. Tzetz. z. d. St.: OV Nοον t tov Buuöv, ν AO 
o eV c ce AYy@Vvwv TOUG Hοẽðοα¶ TAPOUG xoreioda| aiudkeıs nortpöc 
(über Troilof alf Sohn Apollons Apollod. 3, 12, 5, 7). Schol. A Il. Q 257: Evreüdev 
OOO e TpwiAw pnotv auTov SIANoSyyEeLdnVva uno AyııdEag Innoug 
yuuvalovra napi to Quußpolov xl Anodavelv. Mehr über daf Thymbraion b. 
Klauſen, Aeneaſ S. 184 f. S. auch Overbeck, hero. Gall. 338 ff. u. 359 ff. zu Atlaf Taf. 
15, 12. Beachtenſwert erſcheint, daſ auch hier wie bei den Darſtellungen von Oreſteſ' Sühnung 
in Delphi alf der geheiligte Platz, zu dem der Schutzbedürftige flieht, bald der Altar bald der 
Omphaloſ fungiert. 

195 An eine dritte Möglichkeit denkt Karo im Artikel Omphaloſ (Dictionn. d. antig. 6, 1 
p. loca), der dieſen Bomoſ' wegen feiner großen Ahnlichkeit mit dem Grab deſ Achllleuſ 
auf der altattiſchen Amphora, mit der Schlachtung der Polyxena, beſprochen und abgebildet 
von Walters, Journ. of Hellen. Stud. 1898 pl. 15, für einen Grabaufſatz (‘tombeau-autel’) 
erklären möchte, obwohl doch an ein Grab im Tempel von Thymbra kaum zu denken iſt. S. 
unſere Tafel 4, 1. 

boogluch erſcheint ef, im Hinblick auf die von O. Jahn, Vaſenſammlg. in München S. 115 
A. 838 u. 854 angeführten Beiſpiele für verkehrte Inſchriften auf Vaſen, wohl denkbar, daf 
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Omphaloſ in Thymbra von Delphi oder Branchidai unabhängig iſt oder nicht. 
Vielleicht führt ein neueſ literariſcheſ oder monumentaleſ Zeugnif die Entſcheidung 
dieſer Frage herbei. S. Taf. 4 Fig. 2. 

2. Der Omphalof im Apollotempel zu Patara in Lykien wird fraglof be 
zeugt durch Münzen dieſer Stadt auf der Kaiſerzeit, deren eine im Catal. of 
the greek coinſ in the Brit. Muſ. Lycia etc. S. 77 fo beſchrieben wird: 
AVTKAIMANTTOPAIANOCCE: Buſt of Gordian r... — Rev. 
Apollo ſtanding to l. wearing long chiton and himation; in r., laurelbranch; 
in l. bow; in field, to r. eagle on omphaloſ. Val auch die Beſchreibung der 
folgenden Münze, wo die ‘column’ (2) entwined by ſerpent' wohl zweifellos alf 
Omphaloſ aufzufaſſen iſt, “ ſowie die unmittelbar vorhergehende, wo linkſ neben 
Apollon eagle on omphalof entwined by ſnake erblickt wird (vgl. Taf. 16, 2 
u. 3). S. auch Müller⸗Wieſeler, Denkm. 2 Nr. 135, der den Adler' alf 
Raben' deutet und ſich dafür auf einige Analogien beruft. Overbeck, Apollon 
S. 310, Münztaf. 5, 6, unſ. Taf. I, 17. — Ebenſo erſcheint auf dem Revers 
der Münzen der lykiſchen Stadt Maſikyteſ auf dem 2. Jahrh. v. Chr., deren 
Obverſ daf lorbeerbekränzte Haupt Apollonſ ſchmückt, ein von einer Schlange 
umringelter Omphaloſ (baſiſloſ, ziemlich hoch und ſchlank, ſpitzgewölbt), dane— 
ben eine Leier und die Beiſchrift MA (Catal. a. a. O. S. 53; Taf. 13, 
1). Daſ Orakel von Patara war uralt und durchauſ ſelbſtändig, d. h. von 
Delphi unabhängig, wie ſchon auf der einheimiſchen Legende von ELN 
(S Icadiuſ) bei Serv. z. Verg. Aen. 3, 332 hervorgeht: Icadiuſ, Apollinif 
et Nymphae Lyciae filiuſ, cum in adultam aetatem veniſſet, primo regionem, in 
qua natuf erat, a matre Lyciam nominavit, deinde in ea urbem quoque Apol- 
lini condidit, fortef et cortinam conſecravit, et, ut illum patrem efe teſtaretur, 
Patora' cognominavit (= Patara). “'s Inde cum Italiam peteret, naufragio 
vexatuſ delphini tergo erceptuf dicitur, ac prope Parnaſum montem delatuf, 
patri Apollini templum conſtituiſe et a delphino locum Delphof appellafe: araf 


auch hier ein Verſehen vorliegen könnte. 

197 Dieſelbe Münze beſchreibt Imhoof-Blumer, Kleinaſiat. Münzen 2 S. 307 Nr. 2 fo: 
Linkſ zu Füßen def Gotteſ Adler linkſ hin auf Omphaloſ (2), den Kopf zurückwendend und 
die Flügel ſchlagend, rechtſ ſchmaler Dreifuß, an dem ſich eine Schlange emporringelt.’ 

os Einen npopftng tod narpwou AnörAwvos zu Patara erwähnt die Inſchrift 
Journ. of hell. Stud. 10 (1889) 76. 
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deinde Apollini tamquam patri conſecraſſe quaf ferunt vulgo patriaf dictaſ. Hinc 
ergo et delphinum aiunt inter ſacra Apollinif receptum, cuiuſ rei veſtigium eſt, 
quod hodie Squoque 5 virorum cortiniſ delphinuſ in ſummo honore ponitur et 
pridie quam ſacrificium faciunt, velut ſymbolum delphinuſ circumfertur, ob hoc 
feilicet quia 15 viri libror. Sibyllinorum ſunt antiſtiteſ. Sibylla autem Apolliniſ 
vateſ. .. eſt. Invenitur tamen apud Cornificium Longum Japydem et Icadium 
profectof a Creta in diverfaf regionef veniſe, Japydem ad Italiam, Icadium 
vero duce delphino ad montem Parnaſum, et a duce Delphof cognominaſſe et 
in memoriam gentif, ex qua profectuf erat, ſubiacenteſ campoſ Criſaeoſ vel 
Kretaeof appellaſe et araf conftituife. 


So unklar auch manche Einzelheiten dieſer Legende fein mögen, fo iſt doch 
über ihre Haupttendenz kein Zweifel möglich, daf delphiſche Orakel mit feinem 
Kult für eine Filiale von Patara-Kreta, und nicht umgekehrt, zu erklären.“ 
Geradezu betätigt wird dieſe Auffaſſung durch die im homeriſchen Hymnuſ auf 
den Pythiſchen Apoll mitgeteilte Legende von der Gründung deſ apolliniſchen 
Orakelſ in Delphi, daſ direkt alf eine Filiale von Knofof in Kreta, der mit 
Kleinaſten und ſeinen zahlreichen Apollokulten ſo eng verbundenen Inſel und 
Sitze älteſter Kultur (O. Müller, Dorier 11, 206 f., 215 f.), hingeſtellt 
wird. Die vielfachen, ſpäter aufführlich und in größerem Zuſammenhange zu 
behandelnden Analogien def Kultuſ und Mythuſ zwiſchen Delphi und Patara 
deuten daher vielmehr auf die Priorität Pataraſ in dieſen Beziehungen alf 
umgekehrt. Wir ziehen darauf den naheliegenden Schluf, daſ ebenfo wie in 
Branchidai auch in Patara der Gedanke eineſ Mittelpunftf der bewohnten Erd⸗ 
ſcheibe, d. h. einef Omphalof, autochthon fein kann und keineſwegſ auf delphiſchen 
Einflüſſen zu beruhen braucht. 

3. Bei Heſychtuſ leſen wir die Gloſe Epedunlos: 6 AHD οπνποο rapü 
Auxlors nal Eoprn ED e οονν. Offenbar derſelbe Kult beſtand auch zu 
Kamiroſ auf Rhodos (Ross, Hellenika 1, 2 (1846), 12 und Reiſen nach Kof 

loo gl. dazu Treuber, Geſch. d. Lykier 48-68, der gegen Bouché-Leclercg, Hiſt. de la 
divination 3, 255 daſ hohe Alter und die Unabhängigkeit def Orakelſ zu Patara vom delphiſchen 
nachweiſt. S. auch Pomp. Mela 1, 15: Pataram... nobilem facit delubrum Apollinif quondam 
opibuf et oraculi five Delphico ſimile. Auf dieſen Worten ſcheint auf eine gewiſſe Rivalität 
zwiſchen Patara und Delphi in älterer Zeit geſchloſen werden zu müſen. Val. ob. S. 44 daf 
über Branchidai Geſagte! 
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uſw. (1852) 58; C. Infer. Inſul. 1, 733), und auf dem dortigen Heiligtum 
def Apollon Erethimioſ ſtammt daf Bruchſtück einef negumfponnenen Omphalof, 
auf deſen unterem Rande zu leſen ift (ſ. Taf. 6 Fig. 3): 


|AnöaMovı Ep|EOIMliw:] 
[6 SS. o|TIEPAT[eVoac?] 


Auch dieſe Tatſache macht ef ſehr wahrſcheinlich, daf der netzumſponnene 
Nabelſtein in den lykiſchen Apollonkulten eine ähnliche Rolle ſpielte wie in Delphi 
und Branchidai, ohne daſſ ſich in dieſem Punkte eine entſchiedene Beeinfluſſung 
von einem der beiden Kulte behaupten oder nachweiſen läſſt. Vielmehr ſcheinen 
die Omphaloi der älteſten kleinaſiatiſchen Apollonkulte mindeftenf ebenſo alt und 
urſprünglich zu fein wie der von Delphi.“ 

4. Daſ fehr alte (dpyiov Steph. Byz. ſ. v. Tpüvor u. Hekat. 
fr. Al)?“ Orakel von Gryneion in Aioliſ gehörte zu der in unmittelbarer 
Nähe gelegenen Stadt Myrina. Deren ſchöne Silbermünzen (auf dem 2. 
Jahrh. v. Chr.) zeigen im Obvers Head of Apollo of Grynium r., wearing 
laurel⸗wreath with endf falling behind, im Rev. MVYVPINAI AN Apollo of 
Grynium, wearing laurelwreath and himation which leaveſ upper limbſ bare, 
ſtanding r.; in r., patera; in l. laurel branch to which two filletſ are attached; 
before him, omphaloſ (bienenkorbförmig, ohne Baſiſ, biſweilen mit Netzwerk 
bedeckt) and amphora: the whole in laurel-wreath (Head, Hiſt. nu. 2 555 f. 
Catal of greek coinſ in the Brit. Muſ. Troaſ etc. S. 135; Pl 27 nr. 70.285 
Daſ auch hier wohl kaum an eine Entlehnung von Delphi zu denken iſt, geht 


do Nach Nilſon, Griech. Feſte 143 war der Kult def Apollon Erethimiof der Hauptkult von 
Kameiroſ, wie (dom auf der (trieteriſchen?) Feier der Erethimia her vorgeht, einef Feſteſ, daf 
gar keinen delphiſchen Charakter trägt. 

201 Strab. 622: roAlyvıov Mupivalwv T'pbviov xal iepov AnöMwvos xal 
Havrelov Kpyallov xal vews TOAUTEANG Aldou AcvXoD. 

22Yer Reverſ der ebendort Pl. 28 nr. 7 abgebildeten Kaiſermünze von Myrina ftellt dar 
einen ſechſäuligen Tempel, in dem Apollon ſteht, eine Schale in der R. und einen Lorbeerzweig 
in der L. haltend. In dem Giebelfeld def Tempelſ erſcheint ein großeſ erhabeneſ Rund von 
einem deutlichen Kreiſe umgeben O, waſ entschieden keine pr ÖöuparmtY) fein kann, 
ſondern wohl den Omphaloſ im Orbif terrarum von oben geſehen darſtellen foll (vgl. oben die 
delphiſchen Münzen S. os f.). 
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namentlich auf der Tatſache hervor, daſ Gryneion ſich rühmte, der eigentliche 
Schauplatz der Drachentötung zu ſein, waſ ſicher auf völlige Unabhängigkeit 
von Delphi ſchließen läſt,““ da in ſpäterer Zeit, nach der Entwicklung Delphiſ 
zum Weltorakel, eine lokale Sage von der Schlangentötung zu Gryneion ſich 
nur dann behaupten konnte, wenn ſie wirklich uralt war. 

So viel über die wahrſcheinlich oder ſicher in nicht delphiſchen Apollon— 
kulten vorkommenden Nabelſteine, deren Zahl ſich wahrſcheinlich durch weitere 
Auſgrabungen und Funde noch weſentlich ſteigern läſt: wir gehen jetzt über 
zur Betrachtung derjenigen Monumente, die in Ermangelung ſchriftſtelleriſcher 
Zeugniſe beweiſen, daſ auch im Kulte def Afklepiof der Omphalof eine ganz 
ähnliche Rolle geſpielt hat wie in dem def Apollon. Die hauptſächlichſten Mo- 
numente, um die eſ ſich hier handelt, ſind folgende. 

1. An die Spige ftellen wir die von der römiſchen Tiberinſel, der bekannten 
Stätte def auf Epidauroſ nach Rom verpflanzten Aſklepioſkulteſ, ſtammende, 
jetzt in Neapel befindliche Marmorſtatue def Gottef,°* weil wir annehmen 
dürfen, daſ dieſe den in jenem Hauptund Zentralpunkte def Aſklepioſdienſteſ von 
jeher traditionellen Typuſ am treueſten wieder gibt.“ Dieſen Typuſ beſchreibt 
Thraemer im Lexikon d. Mythologie 1 Sp. 634 folgendermaßen: Schema 
1: Der Körper ſtützt ſich mit der rechten Achſel auf den [von der Schlange 
umeingelten] langen Stab, der linke Arm iſt an die Seite geſtemmt und 
meiſt ganz verhüllt: daſ unter der r. Achſel vorgezogene Gewandſtück geht mit 
mehrmalſ eingeſchlagener Kante vorn um den Leib und dann, daſ von der 
l. Schulter herabfallende Gewandende überdeckend, um den l. Arm nach dem 
Rücken herum, wo ſein Zipfel von der aufgeſtemmten l. Hand feſtgehalten wird. 
Dieſe Anordnung def Gewandeſ gibt der Geſtalt etwaſ ſehr geſchloſſeneſ und dort, 


20Serv. z. Verg. 6, 72: Miraculum (lies oraculum) Apolliniſ, qui ſerpentem ibi interfecit. 
Mehr b. Otto Jahn in den Ber. d. Sächſ. Gef. d. Wiſ. 1851 S. 138 f., der auch die 
Perſonifikation der Stadt Myrina an der puteolaniſchen Baſiſ alf weiſagende Prieſterin def 
Apollo von Gryneion deutet. Sie blickt ernſt vor ſich hin, lehnt ſich mit dem l. Arm auf einen 
neben ihr ſtehenden Dreifuß, hält in der L. einen Lorbeerzweig, in der R. wahrſcheinlich eine 
Schale und iſt bei reichſter Gewandung barfuß. 

204 gl. Wiſowa, Rel. u. Kult. d. Römer 2 S. 307 f. 

205 Vgl. die Abbildungen im Lex. d. Mythol. J Sp. 634 — Cranac 550, 161 Reinach, 
Statuaire J p. 289 nr. 1161, am beſten b. Baumeiſter, Denkm. 8. 139 Nr. 148, wo aber 
S. 137 die Statue mit der Florentiner verwechſelt ift. 
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wo die Kante zugleich feſt angezogen ift, geradezu Strammef.’ Rechtſ unten am 
Boden, direkt unter dem herabfallenden Gewande, befindet ſich ein annähernd 
halbkugelförmiger, baſiſloſer, mit dem üblichen Wollnetz bedeckter Omphalof, 
den wir ſonach mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit auch im Tempel zu Epidaurof, 
der Metropole faſt aller bedeutenderen Aſklepieen, vorauſſtzen dürfen. Vgl. 
unf. Tafel 9, 2. Dieſe Annahme wird weiter beſtätigt durch 

2. die abgeſehen vom Schlangenſtabe in vieler Hinſicht ähnliche Florentiner 
Statue def Aſklepioſ, abgebildet bei Müller-Wieſeler, D. a. K. 1, 48, Aba, 
Galleria reale di Firenze Ser. 4, Vol. ! tav. 27, die ebenfallſ rechtſ unter 
dem Gewande einen dem vorigen ähnlich geſtalteten Omphaloſ zeigt. Wegen der 
großen Ahnlichkeit def Typuſ mit dem einer Münze von Pergamon, abgebildet 
bei Müller⸗Wieſeler a. a. O. unter 2196, nehmen Müller-Wieſeler a. a. O. 
und Brunn, Künſtlergeſch. 1, 443 (vgl. auch Baumeiſter, Denkm. S. 37) 
wohl mit Recht an, daſ dieſe Statue eine Kopie def berühmten für Pergamoſ von 
Phyromachoſſ gefertigten Kultbildeſ darſtelle. Da nun aber der Aſklepioſdienſt 
von Pergamon unzweifelhaft von Epidauroſ aufgegangen ift (Thraemer a. a. 
O. Sp. 624 f.), fo liegt auch hier wieder die Annahme nahe, daſ auch in 
dieſem Falle die Verbindung def Gotteſ mit dem Nabelſtein auf jene Metropole 
def Kulteſ zurückgeführt werden muſſ. 

3. Hierher gehört auch eine bekannte im Vatikan befindliche Statue def 
unbärtigen Aſklepioſ, die fonft faſt durchweg dem unter! beſchriebenen Typuſ 
ähnelt (Müller⸗Wieſeler 2, 60, 775 — Muſ. Chiaramonti T. 2 tav. 9 = 
Clarac 549, 159 — Reinach, Statuaire 1 p. 289 nr. 1159). Auch hier findet 
ſich rechtf unter dem Gewande ein niedriger, baſiſloſer, mit Netzwerk verſehener 
Nabelſtein von koniſcher Geſtalt. 

4. Daſſ der Omphalof auch in dem berühmten, auf Epidauroſ ſchon in alter 
Zeit dorthin verpflanzten Kult von Pergamon eine Rolle ſpielte, wird nicht 
bloß indirekt durch die oben unter nr. 2 angeführte Statue, ſondern auch ganz 
auſdrücklich durch Münzen von Pergamon beſtätigt. Vgl. Katal. of gr. coinf 
in the Brit. Muſ. Myſia S. 129: Obv.: Head of Aſklepioſer., laur. Rev.: 
AZKAHTTIOY TQ THP O Serpent of Aſklepioſ coiled r. round netted 
omphaloſ. Pl. 27, 4; vgl. ebenda 27, 5. 

5. Kalſermünzen von Pergamon (Head, Hiſt. nu. 2 S. 536; Ca- 
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tal. Brit. Muſ. Myſia S. 129 und Taf. 27, 45) zeigen auf dem 
Obv. daß lorbeerbekränzte Haupt def Aſklepioſ, auf dem Rev. die In— 
ſchrift ATKAHTTIOY ZRTHPOZ und Serpent of Aſkl. coiled r. 
round netted omphaloſ. Genau dieſelben Typen finden ſich auf Münzen von 
Magnefia ad Sipylum (2. Jahrh. v. Chr.), deren Obverſbild fälſchlich alf 
Zeus gedeutet it (Cat. Brit. Muſ. Lydia S. 137 u. Taf 5, I), und auf 
ſolchen von Nakraſa (ebenda S. 165 f. Pl. 18, 3), wo der Obverſkopf biſher 
alſ Head of bearded Herakleſer., bare’ gefaſt wird, obwohl nach dem Zeugniſ 
der Münze (ebenda S. 169 Pl. 18, 10) ein Aſklepioſkult in Nakraſa beſtanden 
haben muff, während ſich Herakleſkult daſelbſt nicht nachweiſen läßt.“ Vgl. 
auch den Reverſ der Münze von Rhodoſ (Brit. Muſ. Caria S. 253). 

Die ſchwierige Frage, waſ der Omphalof im Kult def Aſklepioſ zu bedeuten 
habe, iſt biſher ſehr verſchieden beantwortet worden. Middleton im Journ. of 
Hellen. Stud. 9 (1888) S. 300, der den mit Netzwerk verſehenen und von 
einer Schlange umringelten Omphaloſ def Apollon alf ein emblem of Apollon in 
the character of the Healer auffaſt, meint dem entſprechend: thuſ the omphaloſ 
becomef tranfferred to Aſklepioſ and Teleſphoroſ af the patronf of the healing 
art. Auch Karo in feinem ftoffreihen Artikel Omphaloſ' im Dictionnaire d. 
antig. p. 200a erblickt in dem von einer Schlange umringelten Omphaloſ der 
eben beſprochenen Münzen von Pergamon, Magnefia uſw. plutöt la puiſance 
médicale d' Apollon, frere D’Afelepiof, qu'un ſouvenir du vieux Python, peu 
probable & cette Epoque récente. Löwy (Jahrb. d. K. D. Arch. Inſt. 2 
(1887) S. 109) ſcheint geneigt, den Omphaloſ def Aſklepioſ alſ Heroeneſchara 
zu erklären, indem er auf Benndorf-Schöne, Later. Muſ. nr. 259 und Conze, 
Reiſe auf d. Inſeln d. thrak. Meereſ Taf. 15, 4 S. 84 verweiſt. Noch andere 
deuten den O. def Aſklepioſ alf Deckel def Dreifußeſ (cortina) oder alſ den beim 
Baden benutzten xAlBavos (clypeuf); vgl. Müller⸗Wieſeler a. a. O. 2 770, 
während Thraemer a. a. O. Sp. 628 gewiſſ mit Recht bemerkt: Daſſ der 
omphalofförmige Gegenſtand neben Aſklepioſ jedenfalls kein ärztlicheſ Inſtrument 
iſt, ſondern ein Symbol def Kultuſ, beweiſt feine Umwindung mit Binden.’ 

Legen wir dieſe m. E. wohlbegründete Anſicht Thraemerſ zu Grunde, ſo 


ogluch müſte doch wohl, wenn Herakleſ hier gemeint wäre, dieſer eine Andeutung deſ 
Löwenfellſ am Nacken haben, wie auf anderen Münzen derſelben Gegend zu ſehen iſt. 
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kann ef kaum zweifelhaft fein, daf der Nabelſtein def Afklepiof, der dem def 
Apollon fo überauſ ähnlich gebildet iſt und verwendet wird, wenn er auch nicht 
geradezu alf eine Entlehnung auf dem apolliniſchen Kultuſ betrachtet werden darf 
(vgl. Thraemer a. a. O. Sp. 628), doch ebenſo wie dieſer erklärt werden 
muf, nämlich alf ein Symbol oder Wahrzeichen der Erdmitte. Sonach weiſt 
allef darauf hin, daſ daſ bedeutendſte und maßgebendſte aller Aſklepieen, von 
dem nach der Annahme der Epidaurier alle übrigen Kulte nach allen Him— 
melſrichtungen gewiſermaßen aufgeftrahlt find,” nämlich daf von Epivaurof, 
durch daſ Wahrzeichen def Nabelſteinſ dieſe feine zentrale Lage und Bedeutung 
zum Auſdruck hat bringen wollen. Eine erfreuliche Beſtatigung dieſer Annahme 
liefern unf gewiſſe Bildwerke, die ſtatt def Omphaloſ neben Aſklepioſ eine Welt 
kugel (Müller⸗Wieſeler 2 776 u. 791, Thraemer a. a. O. 628, 35) 79s zeigen 
oder Afklepiof und Hygieia vom Zodiakoſ umgeben darſtellen, wodurch nach 
O. Müller die beiden Heilgottheiten alf Mittelpunkt def Weltſyſtemſ bezeichnet 
werden ſollen (Müller⸗Wieſeler 2 785). 

Eine ganz ähnliche Bedeutung wie bei Aſklepioſ ſcheint der Nabelſtein auch im 
Kult der Lareſ Compitaleſ gehabt zu haben. Auf einem bekannten pompejaniſchen 


207/Pgl. Pauſ. 2, 26, 8: Maprupei dE ot xal H Ev Enidabpw Töv Veöv 
yeveodar a Y AO. elploxw TA Enipaveorata €& Eröaupov. 
OO uev V AN ονjõt TG te Aeyovres AO., nEeTadodvau 
I Nuepav tabınv "Enidabpia Övoudlouor, v VEOV An’ ExXelvoun Paolv 
AoxAnnıöv opıoı vouLodfjvon' ToüTo de Apylac 6 Apıotalyuou TO ouußäv 
ondoua Unpebovti oi nepl TOv Iltvonoov lord Ev fi Eniöaupla Tov Veov 
SHH EC llEpyauov. ano de co Ilepyaunvav Duupvaloıg YEyovev eo’ 
TOY AoxAnnıelov TO E, VoAdoon. To & Ev Bordypoaus talc RUD], 
Eotıv AoxAnnıog nodoupevog /lutpög EL Enıdalpou xl oUToc. Ex de c 
napd Kupnvaloıc TO Ev Aeßrivn Th R u, eotiv AoxAnnıelov. Vgl. auch die 
Legende def Aſklepieionſ von Sikyon b. Pauſ. 2, 10, 3 u. die def römiſchen b. Liv. 10, 47 uſw. 
Vgl. auch Pauſ. 2, 26, 5: 6 de AO nach feiner Geburt in Epivaurof] o chen 
V v dVAAaooav näaoav NyyEikcto Ta Te Aa Ondoa BobA0oLTo EÜploxeiv 
en TOIS XAuvovon, x ÖTı Avlornor Tedvesstas und daf pythiſche Orakel ebenda 
7: G HE yapua Bpötoıs BAuotwy A- f näoıv. 

208 Eine ganz ähnliche Bedeutung hat wohl auch die Kugel (die beinahe wie ein Omphalof 
aufieht), auf der die ſehr altertümliche Aphrodite der Münzen von Elaiufa Sebaſte ſteht 
(Imhoof-Blumer, Nomiſma 8 (193) S. 9 = Taf. 2, 24). Ebenſo die Hekate der Münzen 
von Bruzoſ. Ebenda S. 20 = Taf. 2, 26. 
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Wandgemälde?“ ſehen wir in der Mitte einen kniehohen, bienenkorbförmigen, 
bafiflofen, mit Netzwerk umhüllten und von einer gewaltigen lebendigen Schlan— 
ge (offenbar dem Geniuf loci) umringelten Omphaloſ ſtehen. Rechtſ und linkſ 
von ihm ſtehen zwei Laren in der üblichen Stellung mit Trinkhorn und ſitula. 
Daſ man ſich die Szene im Freien zu denken hat, beweiſen die Bäumchen 
und Sträucher, die den Hintergrund bilden. Hier bezeichnet offenbar der Om- 
phaloſ den geheiligten Mittelpunkt, oder compitum, d. h. daſ Zentrum oder 
die gemeinſame Grenzſcheide einef größeren Bezirkſ, wo mehrere Befigungen 
oder Grundſtücke zuſammenſtießen (Gromat. lat. p. 302, 20 f.; Wiſowa im 
Lex. d. Myth. 2, 1873, 35 ff.) und wo daſ ländliche Feſt der Compitalia oder 
Laralia nach Bezirken gefeiert wurde. S. unſ. Taf. 9 Fig. 6. 

Endlich kommt der von einer Schlange umringelte Nabelftein auch alf At— 
tribut def Hermeſ (Mercuriuſ) auf pompejaniſchen Wandgemälden vor. Vgl. 
Helbig, Wandgemälde S. 7 Nr. 15: Mercur, mit beflügeltem Petafof... lau⸗ 
fend und in Stiefeln, dahinter auf einer Baſiſ ein Hahn, davor ein Omphalof, 
um welchen ſich eine Schlange windet. Ebenda Nr. 17: Mercur. ., ſchreitend, 
in gelbem beflügelten Petafof und Flügelſchuhen. .., in der L. den Caduceuſ, in 
der R. die Börſe. Davor ein von einer Schlange umwundener Omphaloſ. Ef 
muf alſ eine offene Frage bezeichnet werden, waſ in dieſem Fall der Omphalof 
zu bedeuten hat. Am nächſten liegt wohl auch hier die Annahme, daſſ er einen 
Mittelpunkt bezeichnen ſoll, vielleicht den der Erde oder def Weltallf, an dem 
ſich der Bote der Götter aufzuhalten hat, um von da auf feine Botſchaften nach 
allen Richtungen hin außurichten. Doch vermiſe ich für dieſe Vermutung bif 
jetzt ein literariſcheſ Zeugnif. 


200 gl. Herculanum u. Pompeji... von H. Roux ainé und L. Barré, deutsch v. A. Kaiſer. 
Hamburg 1841. 2. Taf. 57. Helbig, Wandgemälde d. verſchätt, Städte Campanienſ S. 12 
Nr. 37. 


125 


6 Grabmonumente, Baitylien und Altäre 
in Omphalofform. 


Eine ſehr große Verwirrung hat in der Omphaloffrage neuerdingf die Er- 
kenntnis angerichtet, daſ ef in Hellaſ und anderwärtſ Grabmonumente gegeben 
hat, die deutliche Omphaloform zeigen, fo daſſ im Hinblick auf die ſeit Varro 
(ſ. oben S. 66 f.) nachweiſbare Anſchauung, der delphiſche Nabelſtein ftelle 
eigentlich daf Grab def Pythondrachenſ dar, darauf neuerdingf die Anſicht ent- 
ſtehen konnte, daſ der Omphaloſ eigentlich und urſprünglich alf Grabdenkmal 
aufzufaſſen ſei. Vor allen hat die berühmte engliſche Archäologin Mif Jane 
Harriſon mit Scharfſinn und Gelehrſamkeit dieſe Auffaſung vertreten,?“ und 
mehrere auſgezeichnete Gelehrte haben ſich in der Hauptſache an fie angeſchloſſen, 
z. B. G. Karo in ſeinem lehrreichen Omphaloſartikal deſ Dictionnaire deſ 
antiquitef (6 1 p. 197 f.) und der hervorragende Numiſmatiker und Archäologe 
Svoronoſ (Journ. Intern. d'archéeol. numiſm. 3 (on) S. 313 f.). Die 
Beweifführung Miſ Harrifonf ift im weſentlichen die folgende. 

Sie geht auf von der Aufafung der Erinyen alf Seelengeiſter ( ghoſtſ') 
und will beweiſen, daſ der Omphalof alf Grab deren Heiligtum ('ſanctuary') 
und Wohnſitz ſei. Zu dieſem Zwecke beruft ſie ſich vor allem auf die von unſ 
oben (S. 66 f.) behandelten fpäten Zeugnife def Varro (de l. l. 7, 17) und 
Heſychiuſ (ſ. v. To&tou BOD), die allerdingſ in ſchrofem Gegenſatz zu den 
fonftigen älteren Zeugniſen die Behauptung auſprechen, daſ der Pythondrache 
unter dem Omphalof begraben liege. 

Den ſchlagenden Beweiſ für die Richtigkeit der Annahme Varrof liefert nun 
nach Mif H. die Tatſache, daſſ unzweifelhaft Grabhügel auf Vaſen genau in 

a0 gl. J. Harriſon, Journ. of Hellen. Stud. 19 (1899) S. 225 ff., Dieſelbe im Bull. 
de Correſp. Hellen. 24 (1900) S. 254 f. Allerdingſ hat noch vor Mif. H. kein Geringerer 
alf E. Rohde (Psyche 21 S. 132) ziemlich dieſelbe Anſicht auſgeſprochen. 

Den Auſdruck theſauruſ' in den Worten Varros “in ade ad latuf [? arcuatum 2] eſt 
quiddam ut theſauri ſpecie, quod Graeci vocant Ou ονον , quam Pythonoſ aiunt eſe tumulum' 
faſſt fie alf Grabgewölbe, dagegen Karo a. a. O. p. 198a wohl richtiger alf Sparbüchſe' 


(f. ob. S. 66 Anm. 121). Dadurch werden die von J. H. angeführten Stellen Pauf. 9, 
38, 2; Ariſtot. de mu. 6, 20; Hippolyt 5, 20 beweiſunkräftig. 
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denſelben Formen erfcheinen, wie fie den Darſtellungen def delphiſchen Omphaloſ 
eigentümlich find. So entſpricht z. B. der eiförmige Omphaloſ auf Vaſen dem 
eiförmigen Grabmonument auf der attiſchen Lekythoſ bei J. Kell im Journ. of 
Hell. Stud. 19 Taf. 2° (= unf. Taf. 5, 3), und daf Grab deſ Achilleuſ, 
über dem Polyxena geopfert wird, erſcheint auf der von Walterſ (Journ. 
of Hell. Stud. 18 (1898) Taf. 15 = unſ. Taf. 4, 1) publizierten ſehr 
altertümlichen Vaſe faſt genau in derſelben Geſtalt und Auftattung wie der 
omphaloſförmige ‘Bomof’?? der ebenfallſ ſehr altertümlichen Vaſe in München 
(Nr. 124), auf der die Ermordung def Troilof im Tempel von Thymbra 
dargeſtellt iſt (ſ. ob. 106 f.).?“ Wie hier fo ſehen wir auch ſonſt öfterſ den 
Omphaloſ zum Altar (und umgekehrt) werden. Dafür, daſ der Nabelſtein 
auch alf Altar betrachtet wurde, beruft ſich Miſ H. einerfeitf auf den Schol. 
3. Aeſch. Eum. 40 (O & En’ Gνοννν Ev Avöpa Veouvof Edpav 
Eyovra npPoOTpHTALOV): Id Oοοον yüp Opeotnv e tod Bwuod..., 
anderfeitf auf die namentlich auf der Oreſteſaage bekannte Geltung def Omphaloſ 
alf einef mercy feat,” in welcher Hinſicht er einem Altar völlig gleichkomme, ?“ 
wie denn auch oft die Münzen (f. ob.) Apollon ſelbſt auf dem Omphaloſ wie 
auf dem Altar (oder dem Dreifußl) ſitzend zeigen. So vereinigen ſich drei 
Begriffe Altar, Grab' und mercy-ſeat' in dem einef holy place, aber 
offenbar ſei der Begriff def Grabeſ hier der urſprünglichſte. Zu dieſen drei 
Begriffen komme aber noch ein vierter, nämlich der def Orakelſ (GV). 


28, auch a. a. O. die Vignette S. 169 Fig. l: Eine Frau vor einem Grabe, daß 
alf mannſhoher eiförmiger Omphaloſ' auf einer quadratiſchen Baſiſ dargeſtellt iſt (von einer 
Lekythoſ der Athener Sammlung Nr. 1960). S. unf. Taf. 5 Fig. 2. 

25 Man beachte, daſ Miſ H. hier ſtatt def Begrifeſ Grab in Omphaloform,’ den man 
eigentlich nach dem Zuſammenhang erwarten follte, plötzlich den Begriff Altar in Omphaloform’ 
ſubſtituiert. 

der Unterſchied zwiſchen beiden Objekten beſteht nur darin, daſ daſ Grab deſ Achilleuſ 
etivaf breiter und niedriger dargeſtellt iſt alf der Bomoſ' der Troiloſpaſe und alſo mehr den 
fogen. Hervenefharai entſpricht (vgl. Deneken im Lex. d. Myth. 1 Sp. 2499 nebſt Abbildg. 
1; Löwy, Jahrb. d. arch. Inſt. 2 (1887) S. 100 ff. Pauly-Wiſowa 1 Sp. 1665 Artikel 
Altar; Stengel, Gr. Kultuſaltertümer 2 S. 126 Taf. 1, 2). 

Bier hätte Miſ H. wohl beſſer auf die zahlreichen Bildwerke, namentlich Vaſenbilder, 
hinweiſen können, die Oreſteſ alſ Schutzflehenden auf dem Altar ſtatt auf dem Omphalof ſitzend 
zeigen: vgl. Overbeck, Gallerie Taf. 29, 5. 8. 10. 12., Text S. 706 ff. Gerhard, Etruſk. 
Spiegel 1, A. 
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Einen Bwuosıöng Tapos alf uavrelov fehen wir deutlich vor unf in einem 
von Heydemann total miſwerſtandenen ff. Vaſenbilde (Taf. 5, 4) in Neapel 
(Nr. 2458). Nach Heydemann handelt ef ſich hier um ‘eine Felſenhöhle, in der 
ein Reh ſteht, in Wahrheit aber iſt die vermeintliche Felſenhöhle ein tumuluſ 
with a coat of Aebxwua, decorated on one ſide with a ſtag, on the other with 
a large ſnake. Die Szenen auf Vorder- und Rückſeite ſind gleichbedeutend. In 
einem Hain befindet ſich ein [omphaloförmiger] Grabhügel, zu deſſen beiden 
Seiten je ein Krieger ſitzt, der zurückblickend eifrig daf Grab beobachtet. Auf 
dem einen Grabhügel ſitzt ein gerade einen Haſen zerfleiſchender Adler, auf 
dem andern ein Adler, der ſich, mit einer Schlange zu ſchafen macht (val. 
Head, Hiſt. nu. p. 105). Ihre TÜUBosöupaAöcs-Theorie findet Miſ H. 
weiter beſtätigt durch daf bekannte Theſeuſrelief (unſ. Taf. 8, I) mit der vor 
Theſeuſ befindlichen niedrigen Heroeneſchara (Lex. d. Mythol. 1 Sp. 2499 f.), 
ſowie durch die neuerdingſ gefundene ff. Vaſe in Neapel Nr. 11609, abgebildet 
a. a. O. S. 228 Fig. 9. In der Mitte befindet ſich ein weißer Grab— 
Omphaloſ, überragt von einem ſchwarzen Bätyl. Die daf Grab umgebende 
Szene erklärt Miſ H. alſ eine jener an Gräbern Verſtorbener vorgenommenen 
feierlichen Eideſleiſtungen, wie ſie nach Herod. 4, 172 bei den Naſamoneſ in 
Libyen üblich waren, obwohl fie zugeben muſſ, daſ eine gleiche Sitte bei den 
Griechen ſonſt nicht nachweiſbar iſt vgl. Stengel, Kultuſaltertümer $ 78]. S. 
Taf. 5,1. 

Der delphiſche Omphaloſ war alſo nach Miſ H. Anſicht urſprünglich ein 
einfahef yo , überzogen mit einer Dede von weißem Stuck (580 
ua), daſ ſchließlich in einen Stein von entſprechender Form verwandelt 
wurde. Die Deutung def Omphaloſ alf Symbol der Erdmitte halt fie (mit E. 
Rohde) für unurſprünglich und ſekundär; ſie will daher, weil die gewöhnliche 
Bedeutung von Ou οονν , = Nabel, Mittelpunkt' mit ihrer Erklärung in 
ſchrofem Widerſpruch ſteht, in dieſem Falle OupoAös von G ableiten, 
indem fie an die Bedeutung def prophetiſchen dg fes erinnert, den 
nach den orphiſchen Lithika Pholboſ-Apollon dem Helenoſ gab (Lith. 360 ff. = 


Ac gl. Cic. de leg. 2, 20, 65: opuſ tectorium u. dazu Brückner im Jahrb. d. Kaiſ. 
Deutsch. Arch. Inf. 6 (1891) S. 197 f. 
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354 9.) Vgl. J. Harriſon im Bull. de Corr. Hellen. 24 (1900) ©. 
Dt 

Ehe ich aber an eine Kritik dieſer Hypotheſe von Mif Harrifon gehe und deren 
Unhaltbarkeit im einzelnen nachweiſe, möchte ich noch einmal betonen, daſ der 
ausgezeichneten engliſchen Forſcherin daſ Verdienſt zuzuerkennen ift, daf ſchwierige 
Omphaloſproblem neu angeregt und die wichtige Frage nach der Geſtalt der 
älteften griechiſchen tÖußoı von neuem aufgeworfen zu haben. Zugleich möchte 
ich dieſe Gelegenheit dazu benutzen, die von Mif H. angefangene Lifte der 
omphalofförmigen Grabmonumente um einige weitere Belege zu vermehren. 

1. Zu den von Miſ H. angeführten ſchwarzfigurieren Vaſenbildern mit 
den Darſtellungen von omphalofförmigen Grabmonumenten kommt jetzt hinzu 
daſ von Studniczka im Hermeſ 1902 (37) S. 265 unter nr. 4 zum erſten 
Male veröffentlichte, und wie ich glaube, richtig erklärte Vaſenbild def Britiſchen 
Muſeumf, daf man biſher fälſchlich auf den delphiſchen Omphaloſ und auf Oreftef 
und Pyladeſ alf delphiſche Schutzflehende bezogen hat. Studniczka faſſt auch hier 
den vermeintlichen Omphaloſ einfach alf einen getünchten Grabhügel, auf den 
ſich zwei Augurienvögel (Raben?) nieder gelaſen haben, die von den beiden linkſ 
und rechtſ ſitzenden geharniſchten Kriegern eifrig beobachtet werden. Svoronoſ 
dagegen denkt (Journ. Internat. d'archéol. numiſm. 13 [191] S. 313) an den 
Mythuſ von Kalchaſ und Mopfof, die vor dem Omphaloſ def Apolloheiligtumſ in 
Klaroſ bei Kolophon ſitzen, verwirft alſo Studniczkaſ mir viel wahrſcheinlichere 
Deutung def Omphaloſ' alf Grabmonument. S. unf. Taf. 4 Fig. 3. 

2. Brückner, Jahrb. d. Kaiſ. Deutſch. arch. Inf. 6 (1891) S. 197 f. 
beſpricht eine daſelbſt auf Taf. 4 veröffentlichte auf dem äußern Kerameikoſ ſtam⸗ 
mende Lekythoſ, auf der ein weißeſ, bienenkorbförmigeſ Grabmal dargeſtellt iſt. 
Solch ein weißeſ, mannſhoheſ Mal mit einer großen Schlange im freien Felde 
daran, umflattert von dem noch gerüſteten Eidolon, bedeutet den Grabhügel 


27 Demgemäß erklärt Miſ H. daſ Wollnetz, mit dem der Öupadöc d. i. la pierre de 
l’öupn, la ſainte voix prophetigue” (S h eνννονοꝗ) bekleidet war, alſ identiſch mit dem 
GO” N ν ee Eplwv Ölrtuoeides nepi näv To oßua, Ö Teipeotas 
ene οYν t ο H c Mo uavrıs (Poll. on. 4, 116) und zugleich mit der oe = 
ÖnAovV e aiyod xol TO EX T@V OTEUUATWY ÖLAnenkeyuevov ölxtuov (Heſych. ; 
vgl. Sud. ſ. v. alylöas u. Bekk. Anecd. ſ. v. alylöec). S. auch Bull. de Corr. 
Hellen. 1900 S. 254 u. Daremberg-Saglio, Dict. d. ant. ſ. v. M. 
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def Patroflof im Bilde der Schleifung Hektorſ = Gerhard, Auſerl. Vaſenb. 
198/9 — Reinach, Repert. 2 p. 9 Nr. 5. [Vgl. auch Overbeck, Gallerie 
Taf. lo, 7]. 

3. Beſonderſ intereſſant iſt daſ Gemälde einer attiſchen Lekythoſ, daf in den 
Monum. d. J. 8 Taf. 4. 5 abgebildet und von Wolterſ Ath. Mitteil. 16, 
379 und O. Erufiuf im Lex. d. Myth. 2 Sp. 1149, 12 f. (daſelbſt auch Sp. 
1147 Fig. 5 eine Abbildung) beſprochen worden ift. Rechtſ und linkſ von einem 
bienenkorbförmigen Grabmal, daf von einer Lutrophoroſ bekrönt iſt, ſtehen zwei 
klagende Frauen. An dem Grabmal gewahrt man eine große Schlange und 
vier flatternde Seelen (S Keren?), bei denen man zweifeln kann, ob fie am 
oder im Grabe herumflattern. S. unſ. Taf. 4 Fig. 5. 

4. Auf Kaſoſ find viele halbkugelförmige, alſo an zahlreiche Omphaloſdar⸗ 
ſtellungen erinnernde, Grabſteine gefunden worden nach Nof, Archäol. Auff. 
1, 65; vgl. Pfuhl im Jahrb. d. K. D. Arch. Inſt. 1905 S. 88 f., der 
noch weitere Beiſpiele anführt (3. B. Millingen, Peint. ant. Taf. 17, Brit. 
Muſ. Cat. of vaſeſ 3 S. 412 D. 83) und im allgemeinen auf Schroeder 
Studien z. d. Grabdenkmälern d. röm. Kaiſerzeit. Bonn 1902 Bonner 
Jahrb. Heft 108 S. 25 ff. verweiſt. 


5. Br. Schröder verdanke ich die Photographie einef bei Hagia Triada in 
Athen gefundenen Grabmalſ, daf auf einem bafiflofen halbeiförmigen Marmo⸗ 
romphaloſ beſteht, der ſich direkt von dem jetzt mit Raſen bewachſenen Boden 
erhebt und von einer quadratiſchen ſteinernen Einfaſung umgeben iſt. S. Fig. 
7 auf Taf. 6.°° Ef dürfte kaum zweifelhaft fein, daſ ſich bei eifrigem Nachfor— 
ſchen noch zahlreiche Belege für Mif H. ſ Theſe der formalen Übereinſtimmung 
zwiſchen Omphaloſ und Grabdenkmälern bzw. Altären (S0 ,) finden wer⸗ 
den. 

Darf aber auſ dieſer rein äußerlichen Ahnlichkeit oder Gleichheit auch auf 
innere Verwandtſchaft oder gar urſprüngliche Identität im Sinne von Miſſ 
H. geſchloſen werden? Ich glaube nicht und gehe jetzt daran meine Anſicht im 


28 Bruno Schröder hat mir auch eine Reihe ähnlicher von ihm in Athen, Theſpiat und 
Theben gezeichneter omphaloförmiger Grabmäler freundlichſt zur Verfügung geſtellt, die ich 
hier gerne abbilden würde, wenn ich könnte und dürfte. Hoffentlich entſchließt er ſich ſelbſt dazu, 
daf von ihm geſammelte Material zu veröfentlichen. 
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einzelnen zu begründen. Vor allem laſſen ſich gegen Mif H. folgende Argumente 
anführen. 

a. Wie vorſichtig man im allgemeinen mit der Annahme innerer Identität 
bei vollkommener äußerer Gleichheit fein muſſ, lehrt namentlich die Geſchichte def 
griechiſchen Alphabetſ. Hier kann z. B. daf Zeichen B bald B bald e, daſ Zeichen 
AN bald y bald X, daſ Zeichen O bald Y bald 0, daſ Zeichen d bald ı bald o 
bedeuten uſw. Ebenſo wurde daf berühmte delphiſche E bald alf Zahlzeichen für 5, 
bald alf ei, bald alf el (“ou biſt') gefaſſt, während ef in Wirklichkeit wohl weiter 
nichtſ alf der Imperativ von ievan (= Gehe, Komm'!) iſt?e; daf Wort 
teroc = Abgabe iſt etymologiſch von Sog = Ende' ganz verſchieden 
(Curtiuſ, Grundz. d. gr. Etymol. 5 S. 221 f.) uſw. Ganz ähnlich müſen 
wir auch über daf Verhältnis def delphiſchen Omphaloſ zu den omphalofförmigen 
Grabdenkmälern urteilen: auf ihrer formalen Übereinſtimmung folgt noch lange 
nicht ihre urſprüngliche Identität; dieſe muf vielmehr erſt mit hiſtoriſchen und 
logiſchen Gründen erwieſen werden, und gerade daſ iſt in dieſem Falle unmöglich. 

b. Die von Mif H. für ihre Deutung nach dem Vorgange E. Robdeſ 
angeführten ſpäten Zeugniſe def Varro und Heſychiuſ (f. v. To&tou Bouvöc) 
ſtehen mit der für unſ maßgebenden delphiſchen von Pauſaniaſ (10, 16, 3), 
Pindar (f. oben) und den Tragikern (ſ. oben) ausdrücklich bezeugten Tradition 
in einem unlöſbaren Widerſpruch. Sie erklären ſich aber leicht einerfeitf auf 
der von Miſ H. gut nachgewieſenen Ahnlichkeit def Omphaloſ mit gewiſen 
Grabmonumenten, anderfeitf auf der von mir oben (S. 41 ff.) hervorgehobenen 
Tatſache, daſ in der ſpäteren Zeit durch die immer allgemeiner gewordene 


ab Daſelbe Zeichen, alf Bild gefaſt, ftellt bald eine PLAN öupAdwrr (f. oben S. 51 
f. A. 99), bald ein Brot (vgl. die nönava öUpPMAmTa b. Pol. 6, 25, 7; mehr b. 
Lobeck, Agl. 1078 f. u. O. Jahn in d. Ber. d. Sächſ. Gef. d. Wiſ. 1861 (14) S. 348), 
vielleicht auch auf altdelphiſchen Münzen alf Pendant zum Dreifuß den Erdnabel inmitten def 
Orbis terrarum dar (ſ. oben S. 51 f.). Vgl auch die mehrdeutigen Formen napeite (3), 
ode (3), eioteiode (5), foav (3), napfi (3), napeı (2), napeiev (2) uſw. S. 
Krüger, Griech. Sprachl. § 39, 8. 

220 Vgl. Roſcher im Philologuſ 1900 S. A ff. 1901 S. 81 f. 1002 S. 513 ff. Hermeſ 36 
(1901) S. 470 f. 

TO de und Acrpav Xodounevov νοννα, Aldou nenoimuevov ονο 
OO elvar TO Ev E H ndong wüTol Te Aeyouvoıv ol AcAyol xal Ev 
Gf tivi Ilivöapos ÖuoAoyoüvrd opLoıv Erolnoe. 
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Lehre von der Kugelgeſtalt der Erde die alte dem Omphaloſgedanken zugrunde 
liegende Theorie von der Erdſcheibe (“orbif terrarum') hinfällig geworden war 
und demnach durch eine neue Deutung def Omphaloſ erfegt werden muſte. 

c. Die neue zugunften ihrer Auffaſung von M. H. vorgeſchlagene Ab— 
leitung def Worteſ GupaAös von öuon = Aldoc auöreıG vertragt ſich 
weder mit der allgemein anerkannten Bedeutung von Öupadös D Nabel, 
“Mittelpunkt” noch auch mit der richtigen Etymologie def Wortef (f. oben) und 
kann deſhalb unmöglich richtig ſein. 

d. Daſ Bild der ff. Neapler Vaſe Nr. 11609 nach Analogie eineſ nichtgrie⸗ 
chiſchen Braucheſ der libyſchen Naſamonen zu erklären, iſt doch wohl zu gewagt, 
um Beifall zu finden.? 

e. Der ſchon früher einmal von Wieſeler auſgeſprochene Gedanke, daf der 
delphiſche Omphaloſ mit dem delphiſchen Altar (Cotta) identiſch fei, iſt ſchon 
längſt von Preuner und andern widerlegt worden (f. oben S. 63 Anm. 115) 
Beide Kultobjekte müſſen vielmehr ſtreng voneinander unterſchieden werden. Auf 
den Vaſenbildern, die den Oreſteſ alſ Schutzflehenden bald auf der EoTla, bald 
auf der Baſiſ def Öupadög ſitzend zeigen, folgt noch lange nicht die Identität 
beider, ſondern nur, daſ die Tradition in dieſem Punkte aufeinander ging. 

f. Mehrere Monumente, darunter daf ſchöne pompejaniſche Wandgemälde, 
daſ Apollon alf Sieger über den Pythondrachen darſtellt (oben Nr. 20), 
ferner die ſehr alte ſchwarzfiguriere Lekythoſ mit der Darſtellung def hinter dem 
Omphaloſ vor den Pfeilſchüſſen def Gottes ſich verbergenden Drachen (oben Nr. 
50) und die delphiſche Münze im Catal. of gr. coinf in the Brit. Muf. Central 
Greece Pl. 4 Nr. 20 (f. oben Nr. 27) zeigen den delphiſchen Omphalof 
entweder von der Schlange umringelt oder dieſe ſich hinter ihm verſteckend. Wie 
ſchlecht ſich dieſe Auffaſungen und Darſtellungen mit Mif H. Deutung deſ 
Omphaloſ alf Grab def Python vertragen, dürfte einleuchtend fein und bedarf 
keiner weiteren Aufeinanderfegung. 


22 Dieſ iſt einef von den neuerdings, namentlich in England, immer zahlreicher werdenden 
Beispielen für eine Überſchätzung def Folklore. 

22 Nachträglich weiſe ich noch auf daf bedenkliche Schwanken der ſpäteren Traditionen über daf 
Grab def Python hin. Nach Tatian adv. Gr. 8 p. 40 Otto war der O. daſ Grab nicht def 
Python, ſondern def Dionyfof, der nach andern Zeugniſen vielmehr og TOv AnöAAwva 
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g. Die verſchiedenen Typen def Omphalof, der allmählich von der ur- 
ſprünglichen niedrigen, ſich der Halbkugel nähernden Form in die eineſ mehr 
oder weniger hohen Bienenkorbeſ (oder pilleuf) und weiter in die einef hohen und 
ziemlich ſpitzen, metaähnlichen Kegels (fo namentlich auf Vaſenbildern) übergeht 
und immer mit Tänien oder einem Netzwerk auf Wolle (ypryvöv) verſehen 
zu denken iſt, erklären ſich mindeftenf ebenſo gut wie auf den Formen der con- 
601 auf den ſtetſ runden, oben gewölbten und im Zentrum einef Raumeſ oder 
Gegenſtandeſ befindlichen, bald niedrigen, bald hoch erhabenen Objekten, für 
die der Auſdruck öupaxol (umbilict) der allgemein üblichſte und bezeichnendſte 
iſt. Ich denke dabei vor allem an die Oupadol in der Mitte der pLaAcı 
ouparAwrat (f. oben S. 51 f. A. 99), an die öuparot (umbonef) in der 
Mitte der antiken Schilde, die bald niedrig, bald hoch und ziemlich ſpitzig gebildet 
ſind,?? an die öupaxot (umbiliei, cornua) der antiken Bücherrollen, endlich 
auch an die kegelförmigen, runden, in der Mittellinie der Rennbahnen (Hippo— 
drome) angebrachten y OO, TEpuaTa, OTfAaL, Kauntfpes, metae, 
die wie Grenzsteine (ö 001, termini) die Bahn in zwei gleiche Hälften zerlegten 
und ſchon deſhalb mit dem die Erdſcheibe in eine öſtliche und weſtliche Hälfte 
teilenden Omphaloſ von Delphi eine große innere Ahnlichkeit beſitzen. 

Solche termini' oder Öpoı waren heilig, genoſen göttliche Ehren ebenſo 
wie der Herd (Eotia), wurden noch zu Ovidſ Zeiten (Ov. faſt. 2, 641 


OY ypuoodv (Philod. fr. 22. b. Syncell. 307, 4 D. etc. Rohde, Pſpche 2 1, 132, 
2) oder rod TO ypnotrpıov (Plut. Iſ. et Of. 35), co Tov tpinoda (Callim. 
b. Tzetz. Lyc. 208) begraben fein ſollte. Nach Porphyr. vit. Pyth. 16 ſollte Apoll ſelbſt 
im Dreifuß beſtattet fein, der nach Hygin. fab. 140 u. Serv. z. Aen. 3, 92; 3, 360; 6, 
347 vielmehr daf Grab def Python darſtellte. Wieviel einheitlicher und glaubwürdiger ſtellt ſich 
dieſem Schwanken gegenüber die ältere Tradition vom Mittelpunkt der Erde dar! Man beachte 
endlich auch die in Kap. 2 von unſ nachgewieſene ſtarke Verbreitung def Erdnabelgedankenſ bei 
allen möglichen Völkern. 

224 Vgl. z. B. den gewaltigen halbkugelförmigen Buckel def Schildeſ b. Baumeiſter, Denkm. 
S. 2071 Fig. lb und daneben den hohen und ſpitzen kegelförmigen Omphalof def Laiſeion' b. 
Daremberg⸗Saglio, Dict. d. ant. 2 S. 1250a Fig. 1638, ferner ebenda S. 1255 Fig. 1653; 
S. 1257, Fig. 1660. Rich, Illuſtr. Wörterb. d. röm. Alterth. ſ. v. umbo. 

225 Die Geſtalt der metae (VSO war wohl immer koniſch, bald ſchlank wie bei den 
Zielſäulen im römiſchen Zirkuſ, bald breiter wie bei dem meta' genannten unteren Teil der 
Mühlen; val. O. Jahn in den Sächſ. Ber. 1801 (14) S. 341 A. 192. Rich, Illuſtr. 
Wörterb. ſ. v. meta. 
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f.) alljährlich in Latium bekränzt, mit dem Blute einef Lammeſ oder Ferkelſ 
beſprengt, unter feierlichen Zeremonien (Salbung und Schmückung mit Tänien 
und Kränzen uſw.) geweiht? und ſtanden unter dem Schutze def Zeuf ÖpLog 
—Juppiter Terminuſ.? 

Ungefähr daf gleiche gilt auch von dem Omphaloſ im delphiſchen Adyton. 
Auch dieſer ſpielte, wie die beiden rechtſ und linkſ von ihm angebrachten goldenen 
Adler def Zeus beweiſen, die Rolle einef dem Zeuſ (Öprog) geheiligten Öpoc- 
Steinef oder Terminuſ, der die Mitte?? oder Grenze zwiſchen der öſtlichen und 
weſtlichen Hälfte der Erdſcheibe bezeichnen ſollte, galt neben dem prophetiſchen 
Dreifuß und der Eotla def Tempelſ alf ein Heiligtum erſten Rangeſ und war 
ſtändig mit Tänien oder einem Wollnetze (G7 es) geſchmückt, um feine 
Heiligkeit und Unantaſtbarkeit fo deutlich wie möglich zu bezeichnen. Daf wir 
nichtſ von feiner täglichen Salbung hören, wie fie Pauſaniaſ (10, 24, 6) von 
dem vor dem delphiſchen Apollotempel liegenden Stein berichtet, den Kronoſ 
aufgefpien haben follte, iſt wohl nur ein Zufall. 

Auch mit gewiſen uralten Steinfetiſchen, den ſogenannten Bor 


220 Vgl. Sicul. Flacc. Gromat. vet. ed. Lachm. I p. IAl: cum (antiqui) terminoſ diſponerent, 
ipſoſ quidem lapideſ in ſolidam terram rectof conlocabant... et unguento velaminibuſque et coronif 
eof coronabant ete, Vgl. dazu Wiſowa, Rel. u. Kult. d. Römer 2 136 f. Samter, Arch. 
f. Rel.⸗Wiſ. 10 (1913) S. 137 f. K. Fr. Hermann, Gotteſdienſtl. Alt. § 15, 8 und De 
terminiſ eorumque religione apud Graecoſ. Gott. 1847. Derf., Lehrb. d. griech. Privatalt. 
§ 40, u. § 63, 17. Nilſon, Griech. Feſte 167, 2 u. 168. 

227Plat. leg. 842 E: Auöc öplou EV TP&TOG vöuog ode eleNOdw un xıveltw 
Ye öpıa undels unte olxelou noAltou yeltovog UNTE ÖuoT£puovoc En’ 
EOYATÄG HEXTNMEVOS UM LEVW YEITOVOV, VoULlOaG TO TAXEVNTA XLVvElv 
G TOUTo elvau x. T. A. Demoſth. or. 7 30: Keppovrioou ol Öpoı elolv 0UX 
Ayopd, ara Buuos TOD Aröc TOD Oplou x. x. A. worauf erſichtlich iſt, daſſ ftatt 
der Orff, OTUALÖES uſw. mehrfach auch Altäre alf Grenzſteine geweiht wurden. Poll. o, 
8: And c Öpwv ZEUG Öplocg Hal orfArn Epopla... 9, 9: N⁰ον⁰τr Eveornxula 
OI Öpoc. 

228Strab. 3, 171: & noAmov Unfpye To tideoda Tololtoug Öpous Kadd- 
eo oi Pryyivor trv oTUAlda Edeoav nv ent to nopduß xeıuevnv, nupylov 
ti, xal 6 Tod 1leAmpou Aeyöuevoc nÜpyos Avrixeitan taury Tf OTUALOL, Kal 
O. Bıralvav Aeyöuevor Buuol Kata HEONV NOV TNv HETUEL TOV OÜPTEWV 
II/ A. T. N. (vgl. dazu Sall. Jug. 79. Val. Max. 5, 6, 4). Ahnlich auch die Sage 
von Leuke: Nilſſon, Griech. Feſte S. 175. 
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(Baituror), die göttliche Ehren genoſen?“ und wohl durchweg alf vom Him— 
mel gefallene Meteorſteine angeſehen wurden, z. B. mit dem von Emiſa in 
Syrien (= Elagabal), Perge (= Artemif Pergaia), Kyproſ (= Aphrodi— 
te), Aphrodifiaf in Kilikien (2 = Aphrodite?), beſitzt der delphiſche Omphaloſ 
eine große äußere und innere Ahnlichkeit. So hat der durch Elagabal berühmt 
gewordene Steinfetiſch von Emiſa nach Aufiveif der dort geſchlagenen Münzen 
(Baumeifter, Denkm. S. 603 Fig. 649: ſ. Taf. 1 Fig. 18) faſt genau 
dieſelbe Geſtalt wie der delphiſche Nabelſtein in den beſten und älteſten ſeiner 
Darſtellungen; ziemlich ähnlich, nur etwas ſchlanker und oben an der Spitze mit 
einer Art Knauf verſehen, erſcheint auch daf alte Idol der Artemiſ' von Perge 
auf den Münzen dieſer Stadt (a. a. O. Fig. 645 ff.; unſ. Taf. 1, 19 f.), 
ferner daf Standbild der Göttin von Jaſoſ in Karien (ebenda Fig. 650), daß 
Idol der Aphrodite von Kyproſ (f. oben Seite 30 — Lex. d. Mythol.! Sp. 
747), endlich daſ ganz ähnliche Bild der früher Mallof jetzt Aphrodiſiaſ in 
Kilikien zugeteilten Münzen (ſ. Imhoof-Blumer, Kleinaſ. Münzen S. 435 
f. Catal. gr. coinſ Brit. Muſ. Lycaonia etc. S. 95 ff. Pl. 15, 10 f. lo, 
Uf. S. 17 f.). Nur inſofern beſteht zwiſchen dem delphiſchen Nabelſtein und 
den Baitylen, ſoweit ſie wirklich Meteorſteine ſind, ein weſentlicher Unterſchied, 
alf jener ebenſo wie die beiden Prellſteine an der y OO der Rennbahn 
def Achilleuſ in der Iliaf (W 329) von weißer Farbe war,?“ während die 


Ruf. Alex. 30: el uövov νονον]ĩ / rou Aldov H EoTepavmue£vov e 
TO, NPOOTITTWV EÜVUG KU TPOOXUYVCIV Hal ENL TOAU TAPEOTWG Kal EDονοονE 
vos xol TAYaDa rap’ auToD air@v. — Theophr. char. 16, 5 (x. de ονν ci): 
xal Tav Arnapldv Aldwv TEIV Ev c TPLÖDOLS TTAPLWV EX TÄIG Anrldou teh 
OV XaTayelv xol EN Yövara TEOWV Xal TEOOXUVYOAaG AnadAatteodaı und 
Immiſch z. d. St. — Auch der Kronoſtein zu Delphi, von dem Pauf. 10, 24, 6 berichtet: 
Tobrou [TOD Aldou oU ney&Nou] xal Eruuov ονννοον xatayeoucı xol Kata 
SO Exrdornv Epıa Enitwdeaor ], A ET DE Hol d Es UTOV, do- 
VO ROG Töv Aldov avti [toü] nuudög, xal as abdıg Nucoev wuTOvV Ö 
Koövog, hieß Batturos nach Heſych. ſ. v. Butt. obTwg Exadelto 6 dodels Aldoc 
to ROG G Auöc... (napü TO TÜAov Övra xerpbpdan Belt. Anecd. 224, 
10). Vgl. dazu Daremberg-Saglio, Dict. d. ant.! S. 645 Fig. 742. Übrigens wurde nach 
Lact. i. div. 1, 20 auch der Terminus im Lapitoliniſchen Juppitertempel mit dem Kronoſſtein 
identifiziert. 

250 Pgl. auch Catal. gr. coinſ Brit. Muſ. Cyprus p. 80 u. 152. 

254Pauſ. 10, 16, 2: TO de Und AciySv Y νονπνοννẽ]⁰τ ν/ον , Aldou Ne- 
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Meteorſteine bekanntlich alle eine ſchwärzliche Farbung beſitzen, waf von den 
Steinen def Elagabal und der Magna Mater von Peſſinuſ ganz auſdrücklich 
berichtet wird.“? 


Auf Grund aller dieſer Darlegungen und Erwägungen glaube ich mit 
ziemlicher Zuverſicht behaupten zu dürfen, daf die zuerſt von Varro bezeugte 
Aufafung def delphiſchen Nabelſteineſ alf Grab def Python gegenüber der viel 
älteren und beſſer bezeugten delphiſchen Lokalüberlieferung, die in ihm den 
Öuparös V erblickte, unhaltbar iſt. 


O νο Aeuxoü TOUTO ei TO Ev ν,οννν H ndong autol e ονν 
Ol Aergpol x. T. N. Zwar beziehen ſich dieſe Worte nur auf die vor dem Tempel ſtehende 
Kopie def O., aber auf dieſer Kopie darf unbedingt auch auf jenen geſchloſen werden (f. oben 
S. 31 f.). 

232 Serodian 5, 3, 5: dyaua, Borep νν E Pðixiα, oV Eotnxe 
yelpornointov, VEOU YEpov eixöva Aldog de dic EOTE UEYIOTOG, KATWVEV 
epi ED, HV Es O , AUT OYFun, HEAMVA TE N) N, 
Öunetfi ce abTov elvar oeuvoAoyobonv... Daſelbe gilt von dem Stein der Magna 
Mater Idaea, der von ſchwärzlicher Farbe (Preller-Jordan, Röm. Mythol. 3 2, 55, 2) und 
ein Kyarua OLOTETES war. Vgl. auch Lenormant im Dict. d. ant. Ip. 644 u. Arnob. 
adv. gent. 7, 49: lapif... colorif furvi atque atri. — Auch Pley, De lange in antiquor. 
ritibuſ uſu. Gießen 191 (— Wünſch⸗Deubner, Religionſgeſch. Verſuche u. Vorarb. U, 2) S. 
30 f., der richtig gegenüber Hock (Griech. Weihegebräuche. Münch. 1905 S. 36 f.) und 
Miſ Harriſon die Bedeutung def Omph. alf Grab def Python beſtreitet, irrt inſofern, alf er 
ihn alf Baityl aufaft. 


36 


7 Nachträge. 


Der Güte Paul Herrmannſ in Dreſden verdanke ich den Hinweiſ auf zwei 
neue ſehr wertvolle Publikationen von Omphaloi,' die unbedingt in dieſer 
meiner Abhandlung, ſolange ſie noch nicht völlig abgeſchloſſen iſt, Erwähnung 
und Berückſichtigung verdienen. 


71 (S. unf. Taf. 8, 3 u. 1,9.) 


Der ſchon wiederholt genannte auſgezeichnete Archäologe und Numiſmatiker 
J. N. Sporonof in Athen hat kürzlich in der Apyauoroyırn "Epnuepis 
(Ileploöog cp 1912, ce , nv. 22) ein ſehr intereſanteſ 
und im ganzen wohlerhalteneſ, jetzt im Muſeum von Aigina befindlicheſ Om— 
phaloſrelief veröfentlicht und ebenda S. 254 f. unter der Überſchrift Aiytvnc 
vayAupov Avadnuarıxöv eingehend beſprochen. Daf Bildwerk wurde 
entdeckt auf der Inſel Aigina beim Reinigen einef Brunnenf, der nur ungefähr 
300 Schritte von einem Orte entfernt iſt, wo ſ. Z. ein „Öpog TEUEVOUG 
AO , llooeıdövoc“ (J. G. 4 33. 36) aufgefunden wurde. Daf 
forgfältig und gut gearbeitete Relief beſteht auf weißem Marmor, gehört kunſt— 
geſchichtlich und techniſch etwa der Mitte deſ 4. vorchriſtl. Jahrhunderts an und 
iſt 0,50 hoch, 0,45 1/2 breit und O, dick. Rechtſ ſteht der langgewandete 
Kitharode Apollon (en face) (= Ar. II ioc), erhält im linken Arm die 
Kithar und gießt mit der rechten Hand auf einer Schale eine Spende auf über 
dem delphiſchen Omphaloſ. Dieſer iſt bafiflof, bienenkorbförmig und mit dem 
Agrenon bekleidet. Daſ Eigentümliche dieſer Omphaloſdarſtellung beſteht darin, 
daſſ hier die beiden Adler def Mythuſ nicht unten rechtſ und links vom Nabelſtei⸗ 
ne ſitzen, wie auf den oben S. 84 ff. beſprochenen Nelieff def 5. Jahrh. auf 
Sparta und Athen, ſondern vielmehr oben auf der Spitze def O. angebracht 
ſind, aber ſonſt in ihrer Haltung und Form ganz genau den Adlern der eben 
erwähnten Bildwerke entſprechen.“ Linkſ vom Omphaloſ ſteht ein Adorant, der 


25 Vielleicht hängt daf mit dem Umſtande zuſammen, daſ dieſ Relief in einer Zeit geſchaffen 
wurde, wo der delph. O. der goldenen Adler beraubt war, alſo der betr. Künſtler nicht mehr 
den urſprüngl. O. vor Augen hatte. 
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den Gott anblickt und ihm feine Rechte entgegenftredt. Von beſonderem Intereſſe 
ift, daſſ dieſe Reliefdarſtellung ganz genau mit dem Reverſ einer unter Septimi— 
uf Severuf geſchlagenen Münze von Megara übereinſtimmt, wo nach Paufaniaf 
1, 42, 5 ein alter Kult def Apollon Pythioſ blühte. S. unf. Taf. 8, 3. 
Svoronoſ verweiſt in dieſer Beziehung nicht nur auf Imhoof Gardner, Num. 

Comm. on Pauſaniaſ p. 6 f. und Taf. A Fig. 9 u. 10, ſondern hat auch, um 
die Übereinſtimmung von Relief und Münze recht augenfällig nachzuweiſen, 

die letztere nach einem beſonderſ gut erhaltenen Exemplar auf Taf. 22 in der 
oberen linken Ecke noch einmal abbilden laſen. Der auf der Münze dargeſtellte 
Adorant iſt nach Svoronoſ' einleuchtender Erklärung höchſt wahrſcheinlich kein 
anderer alf der Kaiſer Septimiuſ Severuſ ſelbſt. S. unſ. Taf. I nr. 9. 

Wie erklärt ſich nun aber dieſe auffallende und merkwürdige Übereinſtimmung 
zwiſchen dem Relief von Aigina und der Münze von Megara? Nach Sporonof 
ſind in dieſem Falle zwei Erklarungen möglich: 

a. Daſ Relief war urſprünglich dem Apollon Pythioſ von Megara geweiht, 
diente einem dortigen Münzſtempelſchneider zur Zeit def Septimiuſ Severus 
zum Vorwurf und wurde ſpäter (unter Kapodiſtriaſ) mit anderen Altertümern 
von Megara nach dem nahe gelegenen Aigina tranſportiert. 


b. Erheblich wahrſcheinlicher iſt aber nach Svoronoſ eine zweite Erklärung, 
die ich hier mit feinen eigenen Worten wiedergeben will. EY te Toic 
Meyapoıs xal τt Alylvn Da Avexeivto navöuoLa Kyaruata Kol 
AvayAupı Tod aÜuTOD TÜNOU, KV Y xol Ev AAAcuc nÖAeoL TG 
EDM ο . H Aatpela Tod AnoöMwvog Ev Alylvn elvou e- 
OY Xal d dpyaotätn KUTO TO KvdyAuQov NUSV ELpEUN, 
ws Elnouev, nANOlOV TG Veoewc, Ev N AvexaAlpün Eis e 
„OpWwv TEUEVOUG AnöAAWwvog,“ NTOL TOD „EV TO ETIPAVEOTITW 
c c nörewns AnomMwviou (J. G. 4, 2. Pauf. 2, 30, 1; 
Imhoof-Gardner a. a. O. pl. 50 nr. ). Kart! aroAoudlav f Ev Ti) 
vnow UH Autpelac Anördwvog Iludiou eivar nıdavatarr, 
Ip" od uarıora xal aurn Y I napeneubde note eig Alyıvav 


Btyayf. a. a. O. Tod de Anöiıwvoc nALWoU EY Av O Apyalloc vaöc... 6 
ev On II VIGO Xadoluevos Kal 6 Acsxarnpöpos Tols Alyuntloıg uAALOTa 
SO COO. 
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coe Intodvrag ypnouov anoAdayfic Arno TOO TIELOVTOG MÜTOUG 
auymod "EAAnvas (Pauf. 2, 29, 7). 

Zuletzt weiſt Svoronoſ noch hin auf einen von ihm unter der Überſchrift 
"Doc en llapdevövoc’ im Journ. Internat. d'archeol. numiſmat. 14 
(1912) p. 220 f. veröfentlichten Aufſatz (mir unzugänglich), worin er gezeigt 
haben will, ö rr TOLOÜTOS OU YAAOG ÜNfpye xal Ev τ XEVTEW TOU 
Eeußadod v Anponötkewc Tav A. 


7.2 


Zu den oben S. 89 f. beſchriebenen außerhalb Delphif gefundenen plaſtiſchen 
Kopien def delphiſchen Nabelſteineſ kommt jetzt noch ein in Thermoſ (Aitolien) 
auſgegrabener Omphaloſ hinzu, von dem ef in dem Berichte der Apyaıoı. 
Eonuepis 1912 S. 207 heißt: EY Ocpuw EE G οοννοοατοοο OUV- 
TELUNATWV ANETEAEOUN TO HEYAAUTEPOV UEPOG ÖUYAAOD TEPL- 
BorAouevou dd Tavıöv xal MEYAAOL Öpewc.”” 


7.3 (Siehe Taf. 6 Fig. 8 u. Taf. 1 Fig. 23730.) 


Ein ſehr eigentümlicher Omphaloſ' wurde kürzlich in dem Auktionſkataloge 
der Firma Helbing in München vom Jahre 1910 (,Griech. Auſgrabungen, 
Keramik uſw. Auktion in München in der Gallerie Helbing. München 1910 
S. 30) abgebildet und kurz beſchrieben. Ef heißt dort (S. 30) unter Nr. 
322: „Kegelförmige Säule von Schlange umwunden. Oben reliefierter Zweig 
Lorbeer? ]. Deloſ. Höhe 38 cm.“ Um womöglich Genauereſ über dieſ inter- 
efante Objekt zu erfahren, habe ich mich brieflich an Paul Arndt in München 
gewandt. Diefer hatte die Güte mir mitzuteilen, daſ der Omphaloſ' von De- 
[of urſprünglich dem griechiſchen Antiquar C. A. Lambefif in Parif (22 Rue 
Royale) gehört habe und von dieſem nach München zur Auktion gefandt worden 
ſei. Da er aber hier nicht den gewünſchten Preis habe erzielen können, hätte ihn 


255 über den ſehr alten hölzernen Apollotempel von Thermoſ mit feinen hocharchaiſchen Ter⸗ 
rakottametopen ſ. Sotiriadiſ E u. ApyaıoA. 1900 p. 161212. 1903 p. 96 u. Taf. Bu. 
2 ff. Perrot et Chipiez, Hiſt. de l'art 8 516 f. Roſcher, Hermeſ 36 482. 
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L. zurückgenommen und auf einer Pariſer Auktion verfteigern laſſen. Wo er 
ſich jetzt befinde und wer der Käufer ſei, habe L. nicht erfahren können. Ferner 
ſchreibt mir Arndt, daſ Kollegen in München angeſichtſ def Originalſ die Frage 
aufgeworfen hätten, ob der vermeintliche Omphaloſ nicht vielmehr ein Phalloſ' 
ſei. P. Herrmann und mir ſcheint freilich jene Frage kaum in Betracht gezogen 
werden zu dürfen, weil ein von einer Schlange umringelter und noch dazu 
an feiner Spitze mit einem reliefierten Zweige geſchmückter Phalloſ eine Sin- 
gularität ohnegleichen ſein würde. Aber auch ein Grabmonument ſcheint kaum 
angenommen werden zu dürfen, wenn der Stein wirklich auf Delof ſtammt, wo 
bekanntlich Gräber und Grabſtelen ſtreng verpönt waren (Herod. 1, 64. Thuk. 
3, 104. Strab. 486. Diod. 12, 58. Pauf. 2, 27, 1), doch iſt, wie mir Arndt 
ſchreibt, auf die Herkunftſangabe „Delos“ nicht allzu viel zu geben, da nach 
ſeinen Erfahrungen der griechiſche Handler nur in dem Falle einen beſtimmten 
Fundort angibt, wenn er den wirklichen verschleiern will.““ Wie dem aber auch 
fein möge: in jedem Falle darf an eine gewiſſe Ahnlichkeit deſ Omphaloſ' von 
Delos einerfeitf mit manchen unzweifelhaften Nabelſteinen, anderfeitf mit den 
namentlich auf Münzen bekannten Stelen def Apollon Agyieuf erinnert werden 
(ſ. unſ. Taf. 1 Fig. 23 f.), deren eigentliche Bedeutung zwar auch noch 
nicht feſtgeſtellt iſt, die aber hinſichtlich ihrer Geſtalt und ihrer Zugehörigkeit 
zum Kult Apollonf entſchieden an die apolliniſchen Nabelſteine gemahnen. Ef 
wäre gewiſ der Mühe wert, den jetzigen Aufbewahrungſort deſ intereſſanten 
Steineſ zu erfahren und eine genauere Beſchreibung und Abbildung davon zu 
veranlaſſen, inſbeſondere kommt ef darauf an, die Frage zu beantworten, ob der 
eigentümliche Knauf an der Spitze def Omphaloſ' der verſtümmelte Kopf der 
Schlange iſt und ob der reliefierte Zweig unterhalb deſelben ein Lorbeer zweig 
fein ſoll, oder nicht. Weitereſ ſ. jetzt S. 132 a. E. 

250 Sollte der Stein tatſächlich auf Delof ſtammen, fo würde ef nahe liegen, ihn alf Omphaloſ,' 


d. h. alf ein Symbol der zentralen Lage der Inſel (f. oben S. 9 A. 14. S. 30 A. 74), 
der lor vYowv nach Kallimachoſ, aufzufaſen. Val. nr. 4. 
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Kaum waren obige drei Nachträge zu Papier gebracht, alf mir die bei- 
den neuen Bände def wertvollen und reichhaltigen Repertoire de relieff von 
Sal. Reinach in die Hände fielen, worin noch folgende von mir biſher nicht 
berückſichtigte Reliefdarſtellungen von Omphaloi abgebildet und kurz beſchrieben 
ſind. 

a. Tom. 2 p. 320 nr. 4: Deloſ. Omphalof et ſerpent. Bull. Corr. 
Hellen. 1906 p. 561. Dieſer deliſche Omphaloſ ift ziemlich ähnlich dem ſoeben 
unter 3 erwähnten, nur etwaſ weniger ſchlank. Rechtſ und linkſ von ihm iſt en 
relief je ein Baum dargeſtellt. Handelt eſ ſich vielleicht in dieſem Falle um die 
Darftellung def Omphaloſ, der Delof, die lor vH, alf Zentrum def 
ägäiſchen Meereſ oder der Erde bezeichnen ſollte? 

b. Tom. 3 p. 160 iſt nach dem Catal. Barracco nr. 129 ein ſchöneſ Votivre⸗ 
lief der Sammlung Barracco abgebildet, deſſen Beſchreibung lautet: Relief 
votif grec; dédicace d Apollon par quatre jeunef genf qui avaient conſulté 
un oracle (Pythaiſteſ). De gauche à droite, Omphalof faſt würfelförmig!, 
Latone [fist auf dem O.], Artemif, Apollon, adorantſ, pretre. Oben und un— 
ten eine Inſchrift: NVOGAIT TAI ANEOEZAN TNI ATTONANNI 
— TTEIONN etc. — 

c. Tom. 2 p. 37: Vienne. De Bologne. Apollon fur l'omphaloſ devant 
un autel. Sacken, Skulpturen pl. 18. 

d. Tom. 2 p. 272: Campana Parif Louvre: Oreſte fur l'omphaloſ d 
Delpheſ. Campana, pl. 73. Rohden, p. 117.’ Der Omphaloſ diefef ſchönen 
Reliefſ iſt halbkugelförmig, ohne Baſiſ und mit einem Agrenon bedeckt. 


19 


Wer ſich für die Vorſtellungen der Babylonier und Israeliten vom Nabel der 
Welt intereſſiert, den verweiſe ich jetzt auf A. Jeremiaſ' mir in Korrekturbogen 
gütigſt überſandteſ, bald erſcheinendeſ Handbuch der altorientaliſchen Geiſteſkultur 
S. 38 f. Dort iſt auch (S. 34 Anm. 4) der eigentümliche Nabelſtein in 
Jeruſalem erwähnt mit den Worten: Vgl. die jüdiſche Anſchauung, nach der 
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Jeruſalem höher liegt alf alle Länder: Sifre debe Rab Deuter. § 152 (bin 
Gorion, Jüdiſche Sagen 157). In Jeruſalem ſteht in der griechiſchen Kathedrale 
eine Art Becher?“ mit einer umflochtenen gedrückten Kugel, der nach ſehr alter 
Fabel die Mitte der Welt bezeichnete (Baedeker, Paläſtina 7 39). Vgl. oben 
S. 20 und unſere Tafel 9 Fig. 3. 


25/Vgl. dazu Hohel. Salom. 7, 2: Dein Nabel Schoß?! iſt wie ein runder Becher, dem 
nimmer Getränk mangelt.’ 
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8 Berichtigungen und Zufäße. 


Zu S. 16 f. Dieſelbe Anſchauung von der Bedeutung der Glückſhaube' 
findet ſich noch im heutigen Griechenland. Ich berufe mich dafür auf daf auf 
Aigina, Argof uſw. ſtammende ſehr wertvolle Zeugnif def Herrn Panag. D. 
Sepherleſ, der die Güte hatte, auf meine Umfrage in der Auxoypapla T. 
y teöy. d (ol2) S. 697 f. daſelbſt r. 5° ce /. o Ng (MB) S. 
322 Folgendeſ zu antworten: 

Meydınv onpaolav OlöoUv EIG Try Aeyouevnv TPOOWNLOA 
(Tepdyıov Aentiic pepßpivng Xadurtobong TO NPHOWNOV TOD 
yevvrevroc Bp£poug), ue No yevvasvrar uepieä Ni, No- 
OH EX PLOEWS VEWpoDNEVAa, Kal TOAL Tuynpd. A 
I KPUPEOOUV TPODEXTIXÄ EX TOU NPOOWTOU, TNY TONOVETOUV 
ANAWTA ÖNWG ANOENPAVOR XL HaTonıv KpoU TrV OTEIAOUY el 
IV ExAnolav xal AcıtoupynÜfi, TTV PLAATTOUV EIS TO EIXOVo- 
OTAOLOV e Olxlac Kal ANOXÖNTOUY UIXPOV TENAYIOV e AUTTG, 
TO ÖNOlOV KAHVOUV PUAAXTO Kal TO XPEUODV e TOV νẽœu TOD 
raudlou.”° Luvrmdug ol Yuvalites Une£aıpoüv Kal ANOXPUNTOUY 
IV nPOOWNLOA TrEOG lölov Öweroc' ÖLÖTL Vewpeltau, oc aurn öyı 
VO et. EÜTUYLUV EIG TO YEVVNDEV Hal PEDOV KUTYV TALOLOV, 
AA Hol t e OI c ⏑τ EÜTLyLa Kol EIG TOV KATÖTLV XATO- 
yOv Oe, dl TOUTO ai Ev TW OWUATIW TAPANEVOUOAL KAT TYV 
rr TOD TOXETOD ouyyYevelc ING TEXODONG, HETÄ TPOOOYTG 
napatnpoDv TO VEOYEVVNTOV, HH EXEL NPOOWNLOA, Kal TTDO- 
onaWVoDVv vä TNV ÖLLOWOOUV EX TOD Xıvölvou tfic KXAonfic. H 
aurr Bocaola nepl TEV LÖLOTNTWV ie TPOOWTIDOG ETIXPATEI Kol 
Ev AVS, Keparınvia xol eis Aa Tfs "EAAAdog . 

Zu S. 18 f. Wertvolle Zeugnife für die Geltung der abgeſchnittenen 
Nabelſchnur alf Amulett bei den heutigen Griechen bringt derſelbe Sepherlef a. 
a. O. auf Aigina, Argof und Syros bei: 

EV Alylvn S LET TOV TOXETOV N) Hola ÖNOXÖTTEL TOV 
Öuparıov Adspov, TY ÖnOlov ÖuOD UE TO ÜOTEpo H HITTOUV eig 


258 Man denke dabei an die bullae' der römischen Kinder! 
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I Y VAaooav f Vantouv nepl ING olxlac, Iva un UNO XUvov 
SO off TO de TENKYNLOV EXElvo TOD Ampou TO ANOUEVOY en 
Tod Öumadod, TO ÖTOlOV META TIVaG Nu£pac, OXNTW OUVNÜWG 
[bier ift wohl die 7 tägige Woche zu verftehen!] der c Toxetöv Tod 
BOS Oοο Exnintei, Ve AnEiNpaunevov, TO QUAATTOUV Kal 
TO TONOVETOUV EIG TO YPUAAXTO TOD nAldloU (di Hard. ve 
de ouvNdoc N untepa eic TO TExXvov ng, Ötav TO BH & 
oUyvacy Eis TÖNOV , olxlav Tıvä „Erel ooD Hölbave TOV Aparö;“ 
Evvooüoa Y ÖpYeldei vü ÖlauEVN TO TEPLOOÖTEROV ÖLXOTNNA 
Uno c lölav Ing oXennv, U TNv Önolav Eyevvnün, ol TOD 
EYEVETO H ANOXoNN TOU OuYarlou Ampou. Kal Ötav TO naölov 
EPWTÄTAL TEPL TIVOG TPAYUATOG Xal Aravrä „DEV LEpW" TOU 
NOV „ gepadfi noü 0’ Aparöxoße,“ Hal Evvooüv TMv H. 

EV AON PLAATTOUY TO TENAYLOV TOD ÖOuPaAloU Ampou WG 
ylverou xol Ev Aiylvn, TO de Üotepo TO AEyouv „rAoudo“ (Ex 
TIC AEkews INöA0UVo), TIOTEVOUV e, Ötı ötav h, N DEV 
VEAEL vd TEXVOTOLNON TÄEOV, ENITUYXAVEL TOUTO, , HA f 
otıyunv yevvä, do Eis Hi OLYYEVÄ Ing Eva ooUyYLÄ N 
OOo, Vr e AUETAYELPLOTO, „ÜPÖPNYo,“ CC TOV AEYOUV, 
iva 8 auriic Amorödbn TOV Oupdklov Alpov TOD YEevvndevrog 
texvou. EUV G dE AuEowcg H AnoxöWdaoa TÖV Ad)pov TIPETEL Vül 
oTAupWON) TpElc Popäs TOV oouyLä, Hal vü Elan Eva Va TOV 
e ovyypövos „nAelo N ,pü c (deiva).“ Alderou de 
ANEOWGS KATÖNIV EIS TNVv , Ntıc Evöow Va TOV PULAATEN 
xAelonevov, dev woßeltuu vi ouAAdBN TAEoV, dior TIOTebEL Y 
OUTW XpATEL XAElOUEVNY TNV NTpav ng. "OTav e TÜXN Xavev 
naöl va SD toAL Ataxtov H Ötav ylvn Honös AvVpwrog, Me- 
youv nepl aüroD nv eee napomnlav: Ee no oo0 Xoßav T’ 
Apakı, dEV OO KXoßav TO KEDaAL; 

Eis de nv Düpov, o Euadov Ev Lei, rap Yuvauxoc Ex 
LÜPOL KATAYonEvNG, TO ATOUELVvAv El TOU OU PAAOD TENAKXLOV 
Tod ÖUYaAloU Ampou, Aa ANoENpavÜR ν neon, TO νEο 
QUAAYTO TOD nALdloU, Kal TIOTEDOUV ÖTL ÖTAV TO Eyr ENAVW 
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co, Ylverol NOAU EEUTVO ElG TO OYOAELOV Kal EIG TA YpAımata. 


Auf Bourboura in Kinouria ſtammen nach Herrn K. J. Mantzouraneſ 
(ebendort S. 323 f.) folgende Bräuche und Anſchauungen: 

O öupadöc elvar TO E οον TOD oWuatoc. "OTav ADETA, 
WC NIOTOVOVOL, TOV DEvoVolv ο eg. OEToUVOL TOV ÖElXT- 
nv TG Apiotepäc yeıpoc Eni TOD ÖUPAAoD xal Ev e OTAoeL 
Tabrn xApvovon Tpels 6AoxAfpous otpopäc npos dekid. Ald 
Tod EO TObTOU Ö ÖuMAaAög dEVETAL xl ÖL vo un Audfi xol 
nükıy ÖEVoUOL ð d YWplöog EN’ KUTOU TEUAYLA OXOPODOU. 

Orc O Aoüpog 6 OUYXpATEIV TO VEOYVOY Eye NEAAVA OTLY- 
ara (Sg), TOUTo elva domares onuelov Ötı N Aeya Va 
AMoxTNon el TO HEAAOV Äppeva TEXVA. 

Zu S. 35. Die Vermutung, daf ef ſich bei dem kleinen Orte Naßäly 
in Ungarn wohl nur um einen Scherz handelt, verdanke ich meinem Freunde 
K. Seeliger, der alf Analogie dazu die in der Lauſttz verbreitete ſcherzhafte 
Redenſart anführt: „In Bernſtadt [einem kleinen Städtchen b. Löbau] wird 
die Erdachſe geſchmiert.“ 

Zu S. 39 Anm. 74. Daſſ Delof, wo ſich bekanntlich auch ein in älterer Zeit 
hochangeſeheneſ apolliniſcheſ Orakel befand (val. Hom. hy. in Ap. Del. 8! u. 
Gemoll z. d. St. Hermann, Gotteſd. Alt. § 40, B. Verg. Aen. 3, 92 etc.), 
geradezu alf Erdnabel (OU οοονονο , xal Vordoong) angeſehen wurde, 
bezeugt der Scholiaſt zu Eurip. Or. 331 mit den Worten: Y AH... 
HEOMTATN Eotl TOD Tavröc XÖouoU, I av Kuxrdadwv vrowv. 
Wir haben oben (S. 128 f.) gezeigt, daſ an dieſe Bedeutung von Delof auch 
noch tatſächlich vorhandene Monumente (d. h. plaſtiſche Öupaxol) erinnern. 

Zu S. 78 Anm. 146. Für die Lokaliſierung def Omphalof in unmittelbarer 
Nähe def yaoua & und def pythiſchen Dreifußeſ, alfo im Adyton, ſprechen 
auch diejenigen Bildwerke, welche Apollon auf dem Dreifuß ſitzend und ſeine 
Füße auf den Omphaloſ wie auf eine Fußbank ſetzend darſtellen (f. S. 87, 
unſ. Taf. 8, 2 u. S. 92). 

Zu S. 18420. Zu den omphaloſartigen Grabmälern gehört auch daf auf der 
atheniſchen Lekythoſ bei Benndorf, Griech. u. ſizil. Vaſenbilder Taf. 24, 3 = 
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Schreiber, Kulturhiſtor. Bilveratlaf 1 Taf. 94, 6 abgebildete, vor dem ſich eine 
hohe, ſchlanke, ziemlich ſpitz zulaufende Stele erhebt. Bei dieſer Gelegenheit, fei 
auch die Frage aufgeworfen, ob dieſe eigentümliche Eiform gewiſer Grabmäler 
ſich nicht einfach auf der Form der uralten Kuppelgräber zu Mykenae uf. 
erklären läſt. Val. Reber, Baukunſt im Alterth. Fig. 36 = Schreiber a. 
a. O. Taf. 94 Fig. 9. 

Zu S. 128 f. Paul Arndt in München verdanke ich die Zuſendung def 
Bulletin of the Metropolitan Muſeum of Art Vol. 8 nr. 8 (New Pork, 
Auguſt 1913), wo S. 174 Folgendeſ zu leſen iſt: A pointed pillar, 14 5/8 
in. (37,2 em) high, with a ſnake coiled round it and an ivy wreath at the 
top, probably ſerved af a ſymbol of Apollon Agyieuf, who, we are told, waf 
worſhiped under the form of a pointed column... The baſe of our example if 
left rough and waſ evidently intended to be ſunk in the ground.’ Daſ intereſſante 
Objekt befindet fi alſo jetzt im Metrop. Muf. of Art in New Pork. 
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9 Bilder im Texte. 


1. S. 30: Münze von Kyproſ mit dem in einem Tempel ſtehenden, mit 
einer meta oder einem Omphaloſ (umbilicuf) verglichenen Idol der Aphrodite 
von Paphof, nach Roſcherſ Lexikon d. Mythol. 1, Sp. 747. 

2. S. 32: Zwei Himmelfgöttinnen und Erdgott der Agypter. Nach 
Brugſch, Religion u. Mythologie d. alt. Agypter S. Al. Vgl. auch Roſcher, 
Die neuentdeckte Schrift eineſ altmileſiſchen Naturphiloſophen etc., Bildertafel 
Fig. Ju. 2 u. daſelbſt S. 6. Derſelbe, Über Alter, Urſprung u. Bedeutung 
d. hippokrat. Schr. v. d. Siebenzahl S. 12 Anm. 15. Boll, Die Lebenſalter 
S. 50 f. Roſcher, Die hippokrat. Schrift von der Siebenzahl, in ihrer 
vierfachen Überlieferung zum erſtenmal herauſgegeben und erläutert von W. 
H. R. Paderborn 193. S. 12 u. 156. 

3. S. 93: Wandbild auf Pompeji, nach P. Herrmann, Denkmäler der 
Malerei def Altertumf 3 20: Apollon feiert feinen Sieg über Python, der 
ſterbend oder tot den auf einer viereckigen niedrigen Baſiſ ſtehenden, halbkugel— 
förmigen, netzbedeckten Omphaloſ umringelt. S. ob. S. 93 f. 
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10 Verzeichniſ der Abbildungen nebſt Erläu⸗ 
terungen. 


10.1. Erklärungen zu Tafel 1 (Münztafel). 


1. Elektronmünze (vergrößert) def 5. Jahrh. von Kyzikoſ, der Pflanzſtadt 
Miletſ, nach Studniczka im Hermeſ 37 (1902) S. 266: netzbedeckter, bie— 
nenkorbförmiger, baſiſloſer Omphaloſ (von Milet oder Branchidal?), darauf 
zwei große die Köpfe einander zukehrende Adler, darunter der Thunfiſch, daß 
Wahrzeichen von Kyzikoſ (f. ob. S. 50). 

2. Bronzemünze von Milet auf der Zeit def Commoduſ, nach Overbeck, 
Kunſtmythol. Apollon Münztafel 4 nr. 47 (vgl. daſelbſt S. 304 u. 308): 
ziemlich hoher, auf niedriger Baſiſ ſtehender, ganz oben ſich plötzlich ſtark 
verjüngender, ſchlangenumwundener Omphalof, auf den der attributloſ und 
nackt in bequemer Lage auf einem Felſen ſitzende und rechtſhin (in die Ferne?) 
blickende Apollon von Didyma ſich mit dem l. Arme ſtützt (ſ. ob. S. 47). 

3. Elektronmünze def 5. Jahrh. von Kyzikoſ, nach Catal. of the gr. coinſ in 
the Brit. Muſ. Myſia Taf. 7, 1 (vgl. daſelbſt S. 28): Oreſteſ mit gezogenem 
Schwert in der R., knieend am Omphaloſ (von Branchidai oder Kyzikoſ oder 
Delphi?), der, wie ef fheint (ſ. a. a. O. Fig. 21), mit einem Netze bedeckt 
und bafiflof ift. Darunter Thunfiſch. S. ob. S. 52 f. 

4. Bronzemünze auf der Kaiſerzeit von Tarfof, nach Overbeck a. a. O. 
Münztaf. I nr. 30 (vgl. daſ. S. 25 u. 29): Apollon (Lykeioſ?) in jeder 
Hand einen Wolf an den Vorderbeinen haltend, ſteht auf dem bienenkorbförmigen 
baſiſloſen Omphaloſ (f. ob. S. 89 Anm. 163). 

5. Bronzemünze auf der Zeit Hadrianſ von Kreta, nach Overbeck a. a. 
O. Münztaf. nr. 27 (ſ. daſ. S. 25): Apollon nackt, in der Haltung und 
mit den Attributen def Didymäiſchen A. auf dem niedrigen Omphaloſ (von 
Branchidal?) ſtehend. S. ob. S. 89 Anm. 163. 

6. Silbermünze def 5. vorchriſtl. Jahrh. von Delphi, nach Latal. of the 
gr. coinf in the Brit. Muf. Central Greece Taf. 4, 4 (ſ. daſ. S. 24): 
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Obverſe: Tripod. — Rev.: Incuſe ſquare, within which a cirele with a point 
in the centre (= Omphalof). S. ob. S. 96 f. 

7. Silbermünze der Amphiktionen von Delphi auf dem 4. Jahrh. nach 
Overbeck a. a. O. Münztaf. 3 nr. 35 (ſ. daſ. S. 307 f.): Der pythiſche 
Apollon (Kitharodoſ) ſitzt auf dem annähernd halbkugelförmigen, netzbedeckten, 
baſiſloſen Omphaloſ von Delphi: f. ob. S. 95 f. 

8. Bronzemünze auf hadrianiſcher Zeit von Delphi nach Catal. a. a. O. 
Taf. 4, 20 (ſ. daſ, S. 29): Rev. GEA N Rock, upon which Delphian 
omphaloſ [ohne Baſiſ, ziemlich hoch, faſt bienenkorbförmig, aber oben etwaſ ſpitz 
auſlaufend], around which ſerpent twineſ itfelf. S. ob. S. 96. 

9. Münze def Septimiuf Severuf von Megara, nach Sporonof in der 
Apymor. EC. 3 (1912) 3/4 niv. 22: Septimiuſ Sev. alf Adorant 
vor dem langgewandeten Apollon Ritharodof (= Pythioſ?) ſtehend; in der 
Mitte zwiſchen ihnen der baſiſloſe, netzbedeckte, faſt halbkugelförmige Omphalof 
(von Delphi), auf deſen Spitze 2 Adler ſitzen, die ihre Köpfe voneinander 
abwenden. Die Münze hat, wie Svoronoſ erkannt hat, die größte Ahnlichkeit 
mit dem kürzlich aufgefundenen Relief von Aigina; ſ. ebenda ſowie unſere Tafel 
8 Fig. 3 und oben S. 126 f. 

10. Tetradrachme von Kalchedon, nach Overbeck a. a. O. Münztaf. 3 nr. 
38 (ſ. daſ. S. 300 u. 308): nackter Apollon rechtſhin auf dem baſiſloſen, 
bienenkorbförmigen Omphaloſ ſitzend, in der vorgeſtreckten r. Hand einen Pfeil 
haltend: ſ. ob. S. 98. 

II. Tetradrachme von Sinope, der Kolonie Miletſ, nach Overbeck a. a. 
O. Münztaf. 3 nr. 37 (f. daſ. S. 300): Apollon Kitharodoſ ſitzt auf dem 
bafiflofen, bienenkorbförmigen, netzbedeckten Omphaloſ (von Didyma?); ſ. ob. 
. 

12. Tetradrachme von Kyzikoſ, der Kolonie Miletſ, nach Overbeck a. a. O. 
Münztaf. 3, 39 (ſ. daſ. S. 300): Apollon Kitharodoſ auf dem netzbedeckten, 
baſtſloſen, faſt halbkugelförmigen Omphalof figend. Val. ob. S. 51. 

13. Tetradrachme def Antiochoſ 1. von Syrien, nach Overbeck a. a. O. 
Münztaf. 3, 31 (vgl. daſ. S. 307 f. und Catal. Brit. Muſ. Syria Taf. 3, 
4): ſ. oben S. 30 Anm. 58: Apollon nackt auf dem baſiſloſen, netzbedeckten, 
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faſt bienenkorbförmigen Omphalof fisend und in der R. einen Pfeil haltend 
(vgl. nr. 46). 

14. Erzmünze von Rhegion, nach Overbeck a. a. O. Münztaf. 3, 43 (f. 
daſ. S. 308): Apollon ſitzt nackt auf dem baſiſloſen, netzbedeckten, bienenkorb⸗ 
förmigen Omphaloſ und hält in der R. einen Pfeil: f. ob. S. 97. 

5. Didrachme von Cherſonaſoſ auf Kreta, nach Overbeck a. a. O. 
Münztaf. 3, 36 (f. daſ. S. 307): Apollon Kitharodof rechtſhin auf dem 
bafiflofen, faſt bienenkorbförmigen, wie ef ſcheint, netzbedeckten Omphaloſ ſitzend, 
ſ. ob. S. 79. 

16. Tetradrachme def Antiochoſ 3. von Syrien, nach Overbeck a. a. O. 
Münztaf. 3 nr. 42 (ſ. daſ. S. 308): Apollon ſitzt, nur den Unterkörper mit 
dem Himation umhüllend, auf dem netzbedeckten, bafiflofen, bienenkorbförmigen 
Omphaloſ (vgl. nr. 3 u. ob. S. 30 Anm. 58). 

17. Erzmünze def Gordianuſ 3 von Patara in Lykien, nach Overbeck a. 
a. O. Münztaf. 5 nr. 6 (f. daſ. S. 304 u. S. 310 oben): Apollon mit 
langem Chiton bekleidet, ſtehend und in der R. einen Lorbeerzweig haltend; vor 
ihm ein kleiner, bienenkorbförmiger, baſiſloſer Omphaloſ, auf dem ein ziemlich 
großer, eben feine Flügel entfaltender Adler (oder Rabe? Overbeck) fist. S. 
ob. S. 107 f. 

18. Münze def Elagabal von Emiſa, nach Baumeiſter, Denkmäler S. 603 
nr. 649: Der bienenkorbförmige, omphaloſartige Steinfetiſch von Emiſa in 
einem ſechſſäuligen Tempel ſtehend, im Giebelfeld def Tempelſ ein Halbmond. 
S. ob. S. 124. 

19. Münze von Perge, nach Baumeiſter, Denkmäler S. 603 nr. 645: 
Daſ bienenkorbförmige, oben mit einer Art Knauf verſehene Idol der Artemis 
Per gala in einem zweiſäuligen Tempel ftehend; oben im Giebelfeld ein Ad— 
ler (2), rechtſ und linkſ oben vom Idol je ein Stern, unten je ein Trabant.“ 
S. ob. S. 124. 

20. Defgl. nach Baumeiſter a. a. O. S. 603 nr. 646: ähnliche Dar- 
ſtellung def Artemiſidolſ von Perge, nur ift ef hier weſentlich breiter oder dicker 
gebildet. 

21. Tetradrachme def Königſ Nikokleſ von Paphof, nach Overbeck a. a. O. 
Münztaf. 3 nr. 40 (ſ. daſ. S. 300 u. 308): Apollon (nackt) ſitzt linkſ hin 
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auf dem bafiflofen, netzbedeckten, bienenkorbförmigen Omphaloſ und hält in der 
R. den Bogen. S. ob. S. 30. 

22. Münze von Seleukeia (Pieria) mit dem Idol def Zeuf Kaſtoſ (in deſſen 
Tempel) nach Roſcher, Lexikon der Mythologie! Sp. 747. Vgl. Head, Hiſt. 
nu. 1 S. 661 unt. 

23. Silberſtater von Ambrakia (Akarn.) auſ dem 4. Jahrh., nach Overbeck 
a. a. O. Münztaf. 1, 1: Behelmter Pallaſkopf, linkſ daneben die Spitzſäule 
def Apollon Agyieuf mit Wollbinden (Stemmata) geſchmückt. S. ob. S. 129 
u. 132 d. E. u. vgl. Overbeck a. a. O. S. 4 Anm. a. 

24. Silberdrachme von Ambrakia auf dem 3. Jahrh. nach Overbeck a. 
a. O. Münztaf. 1, 2: Spitzſäule def Agyieuf mit Stemmata auf zweiſtufiger 
Baſiſ (daneben Palmzweig), von einem Lorbeerkranz umgeben; vgl. Head, 
Hiſt. nu. 1270. S. ob S. 19 u. 132 u. vgl. Overbeck a. a. O. S. 4 
Anm. a, ſowie unt. Taf. 6 Fig. 8. 

25. Deſgl. nach Overbeck a. a. O. Fig. 3 (ohne Palmzweig). S. ob. 
S. 120 u. 152 a. E. 

20. Drachme von Apollonia Illyr. nach Overbeck a. a. O. Fig. 4; Kopf 
def Apollon linkſ hin, rechtſ daneben Spitzſäule def Agyieuſ. S. ob. S. 129 
u. 152 u. vgl. Head, Hiſt. nu. 1 S. 265, ſowie unt. Taf. 6 Fig. 8. 

27. Münze von Apollonia Illyr., nach Overbeck a. a. O. Fig. 5. Deſgl. 

28. Vierteldrachme derſelben Stadt, nach Overbeck a. a. O. Fig. 6a b. 

29. Defgl. nach Overbeck a. a. O. Fig. 7. 


30. Kupfermünze derſelben Stadt, nach Overbeck a. a. O. Fig. 8. 
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10.2 Erklärungen zu Tafel 2. 


(Vaſengemälde mit dem delphiſchen Omphaloſ). 


1. Rotfiguriere Vaſe in Neapel, nach Baumeiſter, Denkm. 2 S. Illo Fig. 
1307: Apollon mit Leier und Lorbeerzweig ſitzt auf dem halbkugelförmigen, 
baſtſloſen, mit Tänien und Lorbeerzweigen geſchmückten Omphaloſ von Delphi; 
vor ihm Oreſteſ, hinter dieſem Elektra. Hinter Apollon Pyladeſ und die Pythia, 
auf dem Dreifuß thronend. S. ob. S. 101. 

2. Deſgl. in Peterſburg, nach Baumeiſter a. a. O. 1 S. 104 Fig. 
10: Bündniſ zwiſchen Dionyſoſ und dem in Delphi einziehenden Apollon. 
Vorn unten in der Mitte der baſiſloſe, netzbedeckte, halbkugelförmige Omphalof 
von Delphi; darüber eine Palme, rechtſ von dieſer Dionyfof, linkſ Apollon, 
einander die rechte Hand zum Bündniſ reichend. Ringſ umher Satyrn und 
Bacchantinnen, linkſ oben der delphiſche Dreifuß. S. ob. S. 101. 

3. Deſgl. in Ruvo, Sammlung Jatta, nach Roſcherſ Lexikon der Mythol. 
3 Sp. 175: Oreſtaſ verbirgt ſich hinter dem hohen eiförmigen, netzbedeckten 
Omphaloſ, der auf einem blumenkelchförmigen auf einer 3-Aftufigen Baſiſ fte- 
henden Gebilde gewiſſermaßen hervorwächſt; linkt vom Omphaloſ Neoptolemof 
mit dem r. Knie auf einen Altar ſich ſtützend und ſein Schwert ſchwingend, 
linkſ von ihm ein lanzenſchwingender Krieger. In der Mitte oben der Tempel 
von Delphi, rechtſ von ihm Apollon mit dem Bogen figend, neben ihm eine 
Palme. Linkſ vom Tempel der Dreifuß und Artemiſ. S. ob. S. 103. 
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10.3 Erklärungen zu Tafel 3. 


(Vaſengemälde mit dem delphiſchen Omphaloſ). 


1. Rotfiguriere Vaſe der Sammlung Hope nach Baumeiſter a. a. O. 2 
S. 1118 Fig. 1315: Oreſteſ' Sühnung in Delphi. Unten in der Mitte kniet 
Oreſteſ vor dem hohen, eiförmigen, baſiſloſen, netzbedeckten Omphaloſ, hinter 
dem der Dreifuß ſteht. Rechtſ davon Athene, linkſ Apollon. Hinter dieſem eine 
Erinyſ, ebenſo eine deſgl. hinter dem Dreifuß. Linkſ oben daſ Bruſtbild def 
Pyladeſ, rechts oben das einer verſchleierten Frau (Klytaimneſtra?). S. ob. 
S. 104. 

2. Vaſenbild nach O. Jahn, Vaſenbilder Taf.! = Bötticher, Der Om- 
phaloſ def Zeuf zu Delphi = 19. Winckelmannſprogramm Berl. 1859 Tafel: 
Oreſteſ umklammert den hohen, kegelförmigen, netzbedeckten, bafiflofen, wie 
ef ſcheint, im Tempel befindlichen Omphaloſ. Anweſend rechtſ Artemis, linkſ 
Apollon und die entſetzt fliehende Pythia; linkſ oben eine Erinyf. S. ob. S. 
104. 

3. Vaſe im Louvre zu Paris, nach Roſcherſ Lexikon der Mythol. 3 Sp. 
983/4: Oreſteſ' Sühnung. In der Mitte Oreſteſ, auf der Baſiſ def hohen, 
kegelförmigen, netzbedeckten Omphaloſ ſitzend. Anweſend Apollon, Artemif, 3 
Erinyen und der Schatten Klytaimneſtraſ. S. ob. S. 102 f. 
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6: Tafel 3. — 2. 
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7: Tafel 3. — 3. 


10.4 Erklärungen zu Tafel 4. 


(Vaſengemälde mit Omphaloſ oder omphaloſartigen Grabmälern). 


1. Omphaloförmigef, an den Bomoſ' (= Omphaloſ?) def Tempelf von 
Thymbra (f. daſ folgende Bild!) erinnerndeſ Grab def Achilleuſ, über dem 
Polyxene geſchlachtet wird, anweſend Neſtor, Diomedeſ, Neoptolemoſ, Amphi— 
lochoſ, Antiphateſ, Aiaſ Oiliadeſ, Phoinix, hocharchaiſcheſ Vaſenbild nach Journ. 
of Hellen. Stud. 18 (1898) Taf. 15; ſ. ob. S. 116. 

2. Der Bomoſ' (= Omphaloſ?) im Apollontempel von Thymbra, neben 
dem der gemordete Troilof liegt. Anweſend Hermeſ, Athena, Achilleuſ, Hektor, 
Aineaſ, Deithynoſ (= Deiphoboſ) Hochaltertümlicheſ Vaſenbild in München 
nach Baumeiſter, Denkm, S. 1902 Fig. 2001. S. ob. S. 106 f. u. 116 
Anm. 200 f. 

3. Omphaloförmigef Grab, auf dem zwei Raben (Augurienvögel) fisen, 
rechtſ und linkſ je ein ſitzender gerüſteter Krieger, daſ Augurium beobachtend, 
ſchwarzfiguriereſ Vaſenbild im Brit. Muſeum nach Studniczka im Hermeſ 37 
(1902) S. 265 nr. 4. S. ob. S. 117 f. u. vgl. unt. Taf. 5 Fig. 4. 

4. Die Tötung def Python, der ſich hinter dem Omphaloſ (in der delphiſchen 
Felſengrotte) zu verbergen ſucht, durch den noch auf dem Arme der Leto getra— 
genen kindlichen Apollon; anweſend Artemiſ. Schwarzfiguriere (archaiſche??) 
Lekythoſ in Parif nach Roſcherſ Lexikon d. Mythol. 3 Sp. 3408 Fig. 4. S. 
ob. S. 104 f. 

5. Omphalofförmiger, gegitterter (f. ob. Fig. 1 u. 2) Gegenſtand (Grab⸗ 
ſtele??) alf Dekoration eineſ Gefäßeſ in Straßburg nach Jahrb. für d. klaſ. 
Alt. 5 (1912) Taf. 2 Fig. 8. 

6. Omphaloförmigef Grabmal, an dem oder in dem kleine Flügelweſen 
(Keren, Seelen?) umherſehwirren und eine Schlange ſichtbar iſt, daneben zwei 
Trauernde, attiſche Lekythoſ nach O. Cruſiuſ in Roſcherſ Lexikon d. Mythol. 
2 Sp. 147 Fig. 5. S. ob. S. lo. 


161 


col 


8: Tafel 4. — 1. 


E 


9: Tafel 4. — 2. 
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12: Tafel 4. — 5. 


13: Tafel 4. — 6. 
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10.5 Erklärungen zu Tafel 5. 


(Vaſengemälde mit omphaloförmigen Grabmälern). 


1. Weißeſ, omphaloſartigeſ Grabmal mit Schlange daran (oder darin?), 
überragt von einem Baityl' (2), rechtſ und linkſ davon je ein gerüfteter 
Krieger, ſchwarzfiguriereſ Vaſenbild nach Journ. of Hellen. Stud. 19 (1899) 
S. 228. S. ob S. 17. 

2. Eiförmigeſ Grabmal auf Baſiſ, linkſ davon eine (opfernde?) Frau, 
Vaſenbild nach Journ. of Hellen. Stud. lo S. 169 Fig. 1. S. ob. S. 16 
Anm. 208. 

3. Eiförmigeſ, auf Stufenbaſiſ ſich erhebendeſ Grabmal mit Stele, rechtſ 
davon eine Opfergaben darbringende Frau, linkſ ein Jüngling mit Lanze, 
Vaſenbild nach Kell, Journ. of Hellen. Stud. 19 Taf. 2. S. ob. S. 116. 

4. Zwei omphaloförmige Gräber (ſ. ob. Taf. 4, 3), auf denen je ein 
Auqurienvogel ſitzt, rechtſ und linkſ von jedem je ein gerüſteter Krieger, ſitzend 
daſ Wahrzeichen beobachtend, ſchwarzfiguriere Vaſe in Neapel nach Journ. of 
Hellen. Stud. 19 (189) S. 227. S. ob. S. 17. 
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10.6 Erklärungen zu Tafel 6. 


(plaſtiſche Omphaloi und omphaloſähnliche Grabmäler). 


1. Netzbedeckter, bienenkorbförmiger Omphaloſ von weißem Marmor, ge— 
funden auf dem Platze vor dem Apollontempel in Delphi, Federzeichnung von 
Alice Roſcher nach einer Photographie Pomtowſ. S. ob. S. 81 f. Die beſte 
und deutlichſte Abbildung diefef Omphaloſ f. jetzt in Über Land und Meer’ 
1913 nr. 3 S. 1083. 

2. Zuckerhutförmiger, innen hohler Omphalof|?] von glattem Kalkſtein, 
gefunden in Delphi beim Theſauroſ von Syrakus, Federzeichnung von Alice 
Roſcher nach einer Photographie Pomtowſ. S. ob. S. 83. 

3. Marmoromphaloſ mit Netzwerk auſ dem Heiligtum def Apollon Erethimiof 
zu Kamiroſ auf Rhodos nach Corp. Inſcr. Inſul. 1, 733; ſ. ob. S. 100 f. 

4. Großer, koniſcher Marmoromphaloſ mit Netzwerk, oben abgeplattet, 
um eine Apollonſtatue zu tragen, gefunden im Dionyſoſtheater Athens, nach 
Studniczka im Hermeſ 37 (1902) S. 261 Fig. 3. S. ob. S. 88 f. 

5. Großer, koniſcher, von einer Schlange umwundener Marmoromphaloſ 
auf der Nekropole Miletſ, nach einer Photographie Br. Schröderſ. S. ob. 
S. 38 u. 48 oben. Ef iſt natürlich zweifelhaft, ob ef ſich in dieſem Falle um 
einen richtigen Omphaloſ oder um ein Grabmal handelt. 

6. Großer, koniſcher, mit Netzwerk verſehener Omphaloſ von Marmor, 
gefunden in Vathia bei Eretria unweit def Heiligtumſ der Artemif Amarvfia, 
nach ES ApyaıoX. 1900 S. lo. S. ob. S. 89. 

7. Grabomphaloſ, gefunden zu Athen, Federzeichnung von Alice Roſcher 
nach einer Photographie Br. Schroederſ. S. ob. S. 19 f. 

8. Omphaloſähnliche, koniſche, ziemlich ſchlanke, an die Säule def Apollon 
Agyieuf erinnernde Säule, die von einer Schlange umwunden ift, gefunden in 
Deloſ(2), nach Griech. Auſgrabungen. .. Auktion in München in der Gallerie 
Helbing. München lolo S. 30. S. ob. S. 128 u. 132. 


173 


18: Tafel 6. — l. 


174 


2 
2 N 
Fr N 
I N 
A Si 
2 
; SN 


Y 0 >> , [ 

17 — = — 23 
, 

0 a FE 

\% ö 


— 
, 


7 
V. 2 

1 7.4 A, 

— 
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20: Tafel 6. 3. 
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A: Tafel 6. — 4. 
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22: Tafel 6. — 5. 
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23: Tafel 6. — 6. 
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24: Tafel 6. — 7. 
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10.7 Erläuterungen zu Tafel 7. 


(Relieff mit dem Omphaloſ von Delphi und Didyma). 


1. Votivrelief im Louvre: Apollon Kitharodoſ, dem Nike eine Schale dar- 
reicht, zwiſchen ihnen der bafiflofe, faſt halbkugelförmige, mit Tänien geſchmückte 
Omphaloſ, nach Overbeck, Kunſtmythol. Atlaf Taf. A nr. U. S. ob. S. 92. 

2. Relief der Dreſdener Dreifußbaſis Apollon und Herakles, den Dreifuß 
raubend; zwiſchen ihnen der Omphaloſ, ganz ähnlich gebildet wie in Fig. 1, 
nach Overbeck a. a. O. Taf. 24 nr. 4. S. ob. S. 92 f. 

3. Relief def Archelaoſ von Priene: Apotheoſe Homerſ. Im zweiten Strei- 
fen von unten die Grotte von Branchidai: darin der faſt halbkugelförmige, 
baſtſloſe Omphaloſ von Branchidai, linkſ von ihm Apollon Kitharodof, rechtſ 
die Prieſterin, eine Trinkſchale zum Munde (?) führend. S. ob. S. 48 f. 

4. Votivrelief def 5. Jahrh. auf Sparta, darſtellend Apollon Kitharodoſ, 
dem Artemif einen Trunk kredenzt, zwiſchen ihnen der delphiſche Omphaloſ auf 
viereckiger Baſiſ, annähernd halbkugelförmig, flankiert von zwei Adlern, die 
die Köpfe nach rückwärtſ wenden. Nach Wolterf in den Athen. Mitteilungen 
1887 (12) Taf. 12. S. ob. S. 84 u. vgl. Taf. 8 Fig. 2. 

5. Votivrelief auf dem Pythion von Ikaria (Attika), nach Americ. Journal 
of Archaeol. 5 (1889) Taf. nr. 3. S. ob. S. 89 f. 
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10.8 Erläuterungen zu Tafel 8. 


(Reliefſ mit Eſchara und delphiſchem Omphalof). 


1. Theſeuſ mit Eſchara vor ihm, adoriert von Soſtppoſ, Sohn def Nauar- 
chideſ, Votivrelief auf Athen, nach Roſcherſ Lex. d. Mythol.! Sp. 2499. S. 
ob. S. 117. 

2. Linke Hälfte einef ſchönen figurenreichen Votivrelieff auf Phaleron, nach 
Ec. Apyaor. 1909 Taf. 8: ſ. ob. S. 86 f. Hier iſt der Omphaloſ 
ganz ähnlich gebildet wie in Taf. 7 Fig. 4. 

3. Votivrelief auf Aigina: oben auf dem netzbedeckten, faſt halbkugelförmi⸗ 
gen Omphaloſ ſitzen die zwei Adler, die Köpfe voneinander abwendend, nach 
Sporonof in der Epnu. AOνõẽ !. MR IV. 22. S. ob. S. 126 u. vgl. 
ob. Taf. 1 Fig. 9 (Münze von Megara). 
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10.9 Erläuterungen zu Tafel 9. 
(Verſchiedeneſ). 


1. Apollon alf Pythonbeſieger, den Siegeſpaian anſtimmend. Vor ihm der 
halbkugelförmige, baſiſloſe Omphaloſ, vom toten Python umwunden. Wand- 
gemälde auf Pompeji, nach Photographie P. Herrmannſ. S. ob. S. 93 u. 
94 Anm. 169. 

2. Afklepioftatue in Neapel, von der römiſchen Tiberinſel ſtammend. Neben 
Aſklepioſ ein faſt halbkugelförmiger netzbedeckter, baſiſloſer Omphaloſ. Nach 
Roſcherſ Lex. d. Mythol. 1 Sp. 634. S. ob. S. Il. 

3. Der Omphaloſ von Jeruſalem. Er befindet ſich in der griechiſchen Kathe—⸗ 
drale und zwar in „einer Art Becher, mit einer umflochtenen gedrückten Kugel, 
der nach ſehr alter Fabel die Mitte der Welt bezeichnete“ (Baedeker, Palä— 
ſtina 7, 30). Vgl. A. Jeremias, Handbuch d. altoriental. Geiſteſkultur S. 
34 Anm. 4. Nach einer mir von Jeremiaſ qütigſt überlaſenen Photographie 
gezeichnet von Alice Roſcher. S. ob. S. 26 u. 130. 

4. Mittelalterlicher Orbif terrarum mit dem Zentrum Jeruſalem. Nach A. 
Jeremiaſ, D. A. Teſtament im Lichte d. alt. Or. 2 S. 584. S. ob. S. 
20 Anm. 48. 

5. Votivrelief auf Athen nach Svoronoſ im Journ. Internat. d'archeol. 
num. 3 (11) S. 302: Apollon Pythioſ, Leto und Artemis; zwiſchen ihnen 
der faſt halbkugelförmige, auf einer Baſiſ ſtehende, von zwei Adlern (die 
zurückblicken) flanfierte Omphalof von Delphi. S. ob. S. 84 f. 

6. Bienenkorbförmiger, netzbedeckter, von einer lebendigen Schlange umrin- 
gelter Omphaloſ (= Terminuſ) Rechtſ und Linkſ von ihm je ein Lar Compttaliſ. 
Wandgemälde in Pompeji nach Herculanum u. Pompeji... von H. Roux ainé 
u. L. Barré, deutſch von Kaiſer, Hamburg 1841 2 Taf. 57. S. ob. S. 14. 
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